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Die è Strafrechtöpflege in Der Landvogtei 
Thurgau. 
(Bon Hrn. Cantonalverhörrichter Krapf in Frauenfeld.) 


mp —— 


1. Die Zuſtändigkeit. 

Das Landgericht mit dem Vlutbann im Thurgau ſtand ur- 
fprünglité ben Herzogen von Deftreich zu, von benen es aw’s 
Reich fam, in Folge der Mieberlagen, welche diefe Herzoge im 
15. Jahrhundert in ber Schweiz erlitten. Damals wurde e8 von 
Landrichtern vertwaltet, die Deftreich am verſchiedene Orte der 
Landgrafſchaft Thurgau fanbte’ zur Abhaltung des Berichtes. 

Im Sabre 1417 verpfänbete Raifer Sigiomund das Lands 
gericht nebft andern Hoheitsrechten im Thurgau und in Frauen: 
feld ber Stadt Conſtanz für fl. 3100. Im Vertrag war be: 
dungen, Daß wenn auch ber Raifer mit Oeſtreich fit einigen 
werbe, die Rechte der Stabt Conftanz am Landgerichte dadurch 
nicht: geſchmaͤlert werden dürfen. Gleichzeitig. erhielt auch Conftanz 
den Blutbann, der durch einen Reichsvogt in der Vorſtadt Pe 
tershauſen ausgeübt werben foll. 

Durch ben Schiedsſpruch des Herzog Sforza von Mailand 
vom 15. Oct. 1499 wurbe bas Lanbgericht ben Fibgenoffen zu⸗ 
gefprochen , mit benjenigen Rechten‘, wie es die Stadt Conſtanz 
bisher innegehabt. Narr der bentftbe König eber Raifer fol es 
einloͤſen fonnen, gegen eine Summe bon fl. 20/000, So gelangte 
bas Landgericht in die Hände der Orte Züri, Bern, Luzern, 
Urt, Schwyz, Unterwalden, Bug, Glarus, Svelbung und Solo⸗ 
thurn. 

St. Gallen, Appenzell und Schaffhanſen fuchten auch Theil 
datan zu bekommen, wurden ‘aber. freumdlich abgewieſen, fo daß 
mit bem Jahre 1504 ihre Anfpruͤche beſeitiget waren. Die Stadt 
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Conftanz machte Anfprüche auf ben Blutbann in Altnau aus 
dem Grunde, daß fie benfelben fchon befeffen habe, ehe bas Land 
an bie Gibgenoffen gefommen fei. Sie wurde abgemiefen. Arbon 
und Bifchoffszell behielten ben bifchäflihen Blutbann, Frauen: 
feld und Diegenbofen ibren eigenen, wie wir weiter unten näher 
fehen werben: 

Die VII Orte ber Gibgenoffen (Bern, Freiburg und So- 
lothurn ausgefchloffen) hatten feit 1460 die Lanbvogtei im Thurgau 
. inne, und befhütten bas Land abwechjelnd mit ihren Landvögten. 
Da aber die Reifen biefer Vögte vieles Gelb Fofteten, fo wurbe 
die Nefibenz verfelben nach Frauenfeld verlegt, zuerft in ein bür- 
gerliches Haus der Stadt, bas die Gibgenoffen im Fahr 1499 faufs 
ten, dann in's Schloß, welches fie fpäter (1535) von ben Lane 
benberg eintaufchten. 

Aud als die Eidgenoffen der X Orte bas Lanbgericht ev- 
worben Batten, wurde die Lanbvogtei Tburgau immer noch von 
einem Vogte, ben die VII Orte fanbten, bverwaltet. Ex mar 
Landvogt und Lanbridter. Nun banhelte es fib darum, auszu- 
fcheiden, welche Functionen als Lanbrichter er: im Namen ber 
VII Orte und welche er im Namen der X. Orte auszuüben 
babe, ba bie brei Gtübte auch an der neuen Ermerbung Theil 
haben mußten. (Bupilofer Thurgauer Geſch. II, p. 3). . 

In Kriminalfahen — dieß fcheint der leitende Grundſatz 
gewefen- zu fein — mußten fie fit begnügen, ben Blutbanı mit 
ben VII Orten zu theilen, wobei vorgefchwebt haben mag, dafi 
biefes Attribut der Lanbesbobeit von Alters ber öfters :feparat 
verliehen worden war, während. bag nicht zum Blutbann gehö- 
tige Strafverbt als zur Landvogtei gehörig betrachtet wurde. 
Deßwegen zankte man ſich in den Tagſatzungen darum, was 
mmalefisifhs und was „nicht malefiziſch« ſei. 

Nach vielen Zänkereien fun endlich im Jahr 1555 ein Ver⸗ 
trag zu. Stande, durch welchen beſtimmt wurde, welche Straf- 
fälle zu den erſtern gehören, und welche als nicht malefiziſche 
procedirt werden ſollen. 

Die Sporteln und Bußen, welche die Erftern abwarfen, ge- 
hörten. ben X. Orten, Piegenigen der. Letztern ben: VIE Orten, 
Diefer Vertrag. batte aber nod viele Verlegenbeiten übrig ger 
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faffen. So war nody ftreitig, wohin ber Chebrud,, wohin bas 
Retslaufen gehöre? 

Im Sabre 1685 befchloffen die X Orte, es miiffe alljähr- 
lich den Städten eröffnet werben, was im fünftigen Jahr male: 
fisifch fein merde. Œnblih (1687) fonnten fi tie Streitenben 
einigen: daß für die Zufunft folgende Verbrechen malefizifch feien: 
Todſchlag, Groß⸗Schwür und Gottestiftern, Selbftmorb, Dieb- 
ftabl, Môrberei, Ketzerei, Hererei, Tauferei, Meineib, Hanpge- 
lübbebruch, Friedbruch mit Werfen, Semanben aus bem Haufe 
foden und ihn verwunden, Aufpaffen und Verwunden auf Lanb- 
ftraßen, Griebbrub mit ganz oder halb ausziehen, Steine anf- 
heben, man werfe over nicht, alle Verbrechen, die auf Lanbftrafien 
begegnen, wenn Gemand Landſtraßen fich zueignet, fie verändert 
oder unbrauchbar macht; Fälſchung von Grenzzeichen, Bruch des 
Oeleites, vas der Lanboogt im Namen der X Orte in Male: 
fiz⸗Sachen giebt; Konflöfation des: Vermögens Tanvesflüchtiger 
Verbrecher, ver Zobfchläger und der Hingerichteten. 

In der Praxis wurde fehr ‚buchftäblich an biefem Vertrage 
gehalten. 

Eine weitere Competenz in Sriminalfachen erwarben fit 
die VII Orte durch bie Surisbiftion in nicht malefiziſchen Fällen. 

Diefe find, mie fie aus Abſchieden und Strafalten mübfam 
zufammengetefen werben können: 

1. Fahrläßige Tödtung, wozu auch Tödtung eines 
Kindes aus Unvorfichtigfeit (wenn man es gegen Warnen aus 
ber Wiege fallen läßt), und Tödtung aus Unterlaffung gebüh- 
render Vbforge gehört; Körperverlegung, fei deren fpäterer Aus: 
gang der Tod oder nicht; Mißhandlung der Eltern — 

2. Beihimpfung der Obrigleit, obrigkeitlicher 
Perfonen in ihren Dienftverrichtungen, auf ber Landſtraße 
‘u. bgl. Beichimpfung von Gerichten und Oemeinben; falfche 
Anflage für die man Bewelfe anträgt, fie aber nicht zu leiften 
vermag; Berläumbung ehrbarer Weibsperfonen‘ o 

3. Fleiſchesverbrechen, Ehebruch, Doppelehe und boppeltes 
Eheverjprechen; fleifchlicher Umgang unter Gefchwifterfindern. 
4. Wucher, Betrugaller Art, Fälſchung von SHulb- 

urfunden, Kaufe und Schulpbriefen u. bgl.; Ausgeben 
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falfer Münzen; falſches Seugnif; muthwillige 
Eigentbumsbefhäpdigung; rUeberfebeno gefd mot: 
ner Gibe. 

5, Anftiftung, Gehülffhaft mb Beginftigung, 
auch Verſuch bei malefizifchen Verbreden; gefährliche 
Drohungen gegen Leib und Leben ober auf Branbftiftung. 

6. Reislanfen, Mißachten obrigfeitliher Ge— 
bote und Verbote, Land friedensbrüche. 

7. Alle bufmkrbigen Vergehen, beren ſich die Ge⸗ 
richtsherren ſchuldig machen. 

Die niebrigfte Competenz in Straffällen hatten bie Gerichts⸗ 
herren, zu denen die Eidgenofſen in Betreff der hohen Gerichte 
ebenfali® gehörten. “Doch bievon zu reben tft anfer bem Be- 
reiche unſers Vorhabens. 

Seit 1712 tritt auch Bern in die Rechte ver VII. Orte an 
ber Landvogtei und am Landgericht Thurgau ein. 


2. Die Proceßeinleitung. 


Alle Fremden und Einheimiſchen im Thurgau, die fit eines 
malefizifchen oder. nicht malefiifhen Verbrechens ſchuldig mad 
ten, mußten bem Landvogt air Unterfuchung zugeführt werben. 

Ausgenommen find die Angehörigen ber Städte Arbon, 
Bifchoffszell, Diebenbofen und Frauenfeld und die Thater von 
Derbrechen, pie im Banne biefer Städte verübt wurben. Die 
Bewohner der Lanpgrafichaft Thurgau waren verpflichtet, Ber- 
brechen anzuzeigen und zur Haftnahme der Thäter bebülffich zu 
fein. Ob das Untertaffen biefer Pflicht Eiebruch fei, turbe 
im Jahr 1490 verhandelt, aber nicht entjchieben. 

Ueber Berfolgung von Berbrebern und Verbrechen Hatten 
die Yandsgerichtöfnechte, deren 12 im Lande waren, fpezielle In- 
fiructionen. In ber Regel liegt ihnen die Verhaftung des Ver: 
brechers allein ob, wenn fie aber Hülfe dazu brauchen, fo felten 
fie ftch auf die notbigfte befchränfen, um ben Vebelthäter in 
Bande und Gefastgenfchaft zu bringen. Dann baben fie ben 
Gefangenen bem Landvogt zuzuführen, vürfen ibn von fi aus 


weder auf Vergütung noch fonft frei faffen, anfonft fie harte 
6 
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Strafe gewärtigen. Dafür haben: fie ihren Lohn. Daß aber 
bie Landgerichtoknechte dieſen oft gx vergrößern trachteten, be: 
weiſen die Verbote, daß ſie von der Gegend, die von einem Uebel⸗ 
thaͤter befreit wurde, keine Belohnung nehmen, keine Mahlzeiten 
verlangen und vom Gefangenen feine Zehrung erpreſſen dürfen. 
Wird ein Verbrecher in der Nähe der Reſidenz gefangen, fo 
ftebt es am. Lanbvogt, die Knechte mit einem Trunk zu, laben. 
- + Bfigleid mit dem Gefangenen Bat der Lanbögerichtäfkecht 

auch vie Anzeige pont gefchebenen Berbrechen "nebft ben geſam⸗ 
melten Beweiſen zu erbringen. Ju eiten Fall von Mißhemd⸗ 
lung: ang beni Jahr 1653. buvebftreiften mehrere Fanbgerichte: 
Inechte pie Gegend von Tobel ımb Affeltrangen um bie Berbradher 
zu fangen und Beweife für die That zu fammeln. Sie nahmen 
Berhaftungen und Hausunterfuchungen vor und zogen..viele Gr- 
funbigunggn ein, deren Reſultat fie bem Landyogt münplich be- 
richteten, worauf er die peinliche Unterſuchung begann. 

Eine ‚genauere Umerſuchung des objectiven Thatbeſtandes 
exachtete der Landvogt überall nicht nöthig. Aerzte wurden bei 
Tödtungen nicht beigezogen, höchften®. etwa Ghirurgen, bie aber 
die Leichname nur oberflaͤchlich befichligten, In Fallen bon Vers 
giftung genügte bas Geſtändniß, daß Gift ‘gekauft. und gereicht 
worden ſei; in Faͤllen von Kindsmord wurde nicht ‘unterfndie, 
ob bag Kind gelebt babe oder nicht, man verließ ſich hiebeiauf 
die Angaben der Angeſchuſdigten, welche die Folter heglanbigen 
mußte. 

Kraukhafte Seelemarftände beridiictigte ber Banbvogt baburd, 
daß er entweber: bie Verfolgung einſtellte oder eine | auberenbenk- 
Liché, mifbere Strafe eintreten ließ. : 


Im Jaht 1716 wurde eine Urſula Imhof von Altnen zu 
Heirtgenftreiiben und- Verbannung verurtbeilt, weil fie mit ihrem 
Dienftherren im Ehebruch ein Kind erzeugt, während ber Schwan- 
gerſchaft Abtreibungs⸗Verſuche gemacht und heimlich geboren hatte. 
Bei’ ber Geburt war das Minh tobt. Diefe Umftände veran- 
fafiten cine Minberbett ber Maleftariciter Für fie ordentliche 
Strafe des Todes zu ftimmen, wie auch der öffentliche Mifliger 
Antrag geſtellt hatte. Wir ſehen hier Neigung: zur Anwendung 
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des Indizienbeweiſes nicht bloß sum. Zwecke bes peinlichen Bere 
höres, fonderie fogar zur gerichtlichen‘ Beurtheilung. 


Die von ben Lanbgerichtöfnechten, ben Zeugen und durch 
eigenen Augenfchein gemonnenen Thatumftände beftimmter ben 
Lanbvogt, die gütlichen oder peinlichen Berbôre mit bem Ange» 
fchulbigten vorzunehmen. Es mar dabei natürlich Alles feinem 
Ermeffen iiberfaffen und es iſt nur zufällig, wenn allenfalls bie 
Ratbe eines Juriſten, zu denen fich etwa ein „Nebner« in Frauen: 
feld rechnen zu können meinte, aufs Schloß fich verirrten. Der 
Landvogt felbft als ſolcher war nicht Surift. Gewöhnlich war 
er irgend ein Günftling einer-Stanbesregierung, bent man einen 
einträglichen Boften verfchaffeı wollte, ober Einer, ber bte Stelle 
mit ſchwerem Gold erfanft Hatte, 


In feinen Berbôren wurde ber Lanbôbgt oft vom Land— 
ammann vertreten und bom Landſchreiber unterſtützt, welch’ Leg: 
terer wegen feiner lebenslänglichen Amtsdauer eine Geſchäfts⸗ 
gewandtheit erringen konnte, die der Landvogt im ſeinem zwei⸗ 
jährigen Amte ſich gar nicht, ber Laudammann in feinem 
zehnjährigen nur dann erwarb, wenn er fich nicht lieber auf 
andere. Gefbäfte verlegte. Diefe drei Beamten zufammen machten 
bag Oberamt,: Ranboogteiamt, aus. und e8 war ver Lanbvogt 
beetbigt, ‘ohne Ritoirfng beffelben feine ſtrafwurdigen Sachen 
einzunehmen“. © | 

Die Unterfuchung sette überall auf bas Geſtãnduiß ab, 
wozu die Folter als kräftiges Wahrheitserforſchungsmittel mihel— 
fen mußte. Sie beſtand, wie anderwärts, im Vorzeigen der 
Folterkammer und ber Folterwerkzeuge (Territion), im Aufzie⸗ 
ben, Daumenſchrauben u. ſ. w., jedesmal nach befonberer Ver: 
fügung des Landvogtes. Das Protokoll der Einvernahme wurde 
kurz, mit Erwähnung der angewendeten Folterart, oft auch nur 
mit bem Eingang: bat auf gütliches und peinliches Examen be⸗ 
fennt, vom Landſchreiber notirt und der Fall zur Beurthei⸗ 
lung geleitet. Zeugen, die der Landvogt etwa ſelbſt einzuver⸗ 
nehmen für gut fand, wurden vorerſt beeidigt. 


Die vollitinbigfte Unterfuchung, die aus biefer Zeit auf uns 
gelommen, ift die im ſ. g. Wigoltinger:-Daubel ‘von 1664 Id 
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will nicht unterlaffen, bie Refultate berfelben que Veranſchaulichung 
des Berfahrens darzuſtellen. 


3. Der Wigoltinger⸗Sandel. 

Nachdem der Landvogt Arnold von Spiringen aus Uri 
davon in Kenntniß geſetzt ward, daß am alten Pfingſttage 
(8. Iuni 1664 neuen Styls) in Lippersweilen, Müllheim und Wi⸗ 
goltingen ein Auflauf gegen dort durchpaſſirende Soldaten, die 
für die Krone Spanien geworben, von Konftanz nach Luzern 
zu Hauptmann Fledenftein hätten geführt werben folfen, ftatte 
gefunden babe und daß Mehrere berfelben im Gefechte theils 
umgefommen, theil8 übel verwundet worden feten, begab er fich 
mit bem Oberamt und zwei Rebnern von Frauenfeld in die be: 
ribrte Gegend, um bafelbft ben Thatbeftann des Borgefallenen 
näber zu erheben. 

Statt eines Verbalprozeſſes finden wir bei ben Aften nichts 
anderes als ein DVerzeichniß ber Vermwunbeten und Zobten, mie 
eg einer der Redner Hans Conrad Rogg zur Krone aufgefchrie- 
ben Bat. Nach diefem PVerzeichniß find. ſechs Tobte und fünf 
Bermunbete gefunden worden. Fünf ber Erfteren fielen auf bem 
Kampfplag und wurden in Müllheim begraben, Einer ftarb des 
folgenden Sages an ben erhaltenen Wumben in Märftetten, wo 
er auch beerbigt wurde. Sämmiliche waren mit der größten 
Wuth jehr übel zugerichtet worden: Einer hatte ben Kopf gr: 
fpalten, ein Anderer ſechs Wunden am Kopf und mehrere am 
übrigen Körper; ber Kopf eines Dritten fab von neun Wunden 
zerichlagen aus, wie ein zerhauen Wammis-Ermel-, Drei ber 
Berwunbeten lagen in Zampersweilen, zwei in Märftetten, unter 
Behandlung ber Chirurgen. Die übrigen Soldaten und deren 
Führer (ben Wachtmeifter Fiſcher ausgenommen, ber von Con: 
ftanz war und über Weinfelden dahin zurüdfehrte), wurben bes 
antern Tages von 2 Männern, die Landrichter Vögeli in Lam- 
persweilen aufbot und bezahlte, nach Frauenfelb geleitet und dann 
‚weiter nach Luzern imftrabirt. 

Mehrere wahrjcheinlich leichter Bermunbete find im -Ver- 
zeichniß nicht namentlich aufgeführt: . Daf einer der Bauern ver- 
legt morben fei, bavon findet fich in ben Alten feine Spur, nur 
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Ein Zeuge, Georg Löhr von. Alhart, will wiffen, es fei {bon 

bei ber Kirche in Lippersweilen ein Mann von einem Sofbaten 

vermundet worben. 

| Beide, fügt der Zeuge, haben 'fith aber bald mieber ver- 
ſoöhnt; bas Ganze fei nur darin beftanben, bag der Soldat ihn 

unb andere genedt, ob fie auch fo gute Degen haben mie er. 

Um aus bem Labyrinth der verfchiebenen Gerüchte, Berdäch⸗ 
tigungen und Anfchuloigungen herauszukommen unb auszumit⸗ 
teln, apf welcher Seite die nächfte Veranlaſſung zum Streite ge 
legen, veranftaltete ber Landvogt Radforibungen über bas 
Benehmen ber Solbaten in Conftanz, Tägerweilen, Wäldi, Sons 
teröweilen, Lippersweilen und bei Wigoltingen. 

Aus bem Seugnif ber Wirtheleute zums gofbenen Adler in 
Gonftanz ergab fich, daß die Soldaten, 42 an ber Zahl, in der 
Nacht vom 7. auf ben 8. Juni bei ihnen über Nacht geweſen, 
am anbern Morgen aber in aller Frühe fortgegongen feten und 
im Ganzen nur neun Maaß mieuen fchlechten Weines“ getrum- 
fen haben, weil ber Lieutenant Wagner, der fie abgeholt, aus: 
drücklich geboten babe, man folle ihnen nicht mehr zu trinken 
geben, als fie bezahlen fünnen, er wolle mit betrunfenen Sol: 
batert nicht burd Die Schweiz ziehen. | —. W 

Einer ber Soldaten, "fo ganz poffierig» geweſen, babe ein 
Fläfchihen alten Weines mitgenommen, ben ihm cin Wirth in 
be Stadt geſchenkt. Als die Soldaten abmariirt, feien fie 
nicht betrunfen gewejen und haben fich ganz vbefcheibenlih« vers 
haften, ohne Lärmen und Jauchzen. Der Lieutenant Wagner 
fagt darüber: er fei Samitags ben 7. Juni Vormittags nach 
Sonftanz gefommen unb babe mit ben Lenten: noch felbigen Tages 
fort ‚gewollt. Da aber Etliche betrunfen gewefen, habe er bie 
Reife bis Morgens ben 8. früh verfchoben unb noch des Abende 
bem Wirth verboten, er folle ben Selvaten nichts mehr zu triuben 
geben. Drei Zeugen von Tägerweilen geben an: es haben die 
Soldaten an zwei Orten zu trinken begehrt, ba fie aber, des 
hoben Fefttages der Evangelifchen wegen; nidté erhalten, feten . 
fie lärmend und fehreiend weiter gezogen. Einer babe. als er 
que Spaß nad einem Mädchen gemorfen, zwei Scheiben zer⸗ 
brochen. si | 
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In Wäldt and Sontersweilen, fo wirb hegeugt, haben fie 
bie Kirchgänger genedt; ein Soldat habe an lebterem Orte ber- 
umgebende Erwachſene uub Kinder Res gefcholten unb eine 
Scheibe eingefchlagen.- 


Ad die Mannfchaft gegen gippersmeifen fam (Morgens 
etwa neun Uhr), führte fie einer ver Refruten, Ulrih Schmied 
von Fiſchbach, der fib fon in Conftanz zum Führer burd bas 
Thurgau anfgeworfen batte, ins Dorf hinein, der Mühlwiefe 
vor bem Kirchhof zu. Einer berfetben warf Steine unter ble 
Hühner, und ein Mädchen, burch ben Lärm erfchredt, rief: Auf, 
auf! daß Gott erbarm! es kommen Soldaten!» Unterbeffen 
giengen zwei Solbaten zu der Rive bin; ein Weib, bas zumächit 
ber Kirchthüre ftand, rief in die Kirche hinein, es feten Soldaten 
braufien, worauf fogleib etliche Winner, nicht wiffenb, ob es 
brenne ober was es gebe, und verwundert, daß Solbaten an fo 
hohem Fefttage marſchiren follen, hinausgiengen und Die zwei 
fortjagten. Hierauf ftanben die Uebrigen in der Mühlwieſe ftill; 
Etliche zudten die Degen und forberten die Bauern heraus. 
Nun Tief eine Menge aus ber Kirche ben Sofbaten nad und 
trieben fie gegen bas Illharter-Tobel Hin, wobei ein Solbat ver- 
wunbet wurde. Die Unteroffiziere zuerft une dann’ ber Lieitte- 
nant, der ſchon ziemfich weit allein auf ver Landftraße fortge- 
ritten war, aber auf ben entftanbenen Lärm wieder zurückkam, 
Härten die Bauern über ihren heutigen Marſch auf und ent- 
ſchuldigten fit, fie haben eben etliche loſe Vögel unter ihrer 
Truppe, man merde fle wohl noch müffen hängen laffen. Sie: 
ranf befahl ber Lieutenant ben Solbaten auf die Lanbftrafe zu 
gehen und die Bauern zeigten ihnen no ben Weg nach Müll⸗ 
beim. 


Während zieh gefchab, war cin Weib, Anna Gilgin von 
Illhart, aus der Kirche zu Lipperomeifen nach Wigoltingen ge- 
laufen, wo die Leute eben auch in der Rire waren. Hier jam- 
merte fie: nes feien fremde Soldaten in Lippersmeilen einge- 
fallen und haben in ber Kirche dafelbft Alles erfchlagen.« Alles . 
eilte aus ber Kirche fort auf ben Weg nad Lippersweilen. 
Man glaubte die alte Prophezeiung: die Reformirten werben. an 
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einem ihrer Fefttage von ben Katholiten überfallen werben, fei 
in Erfüllung gegangen. 

Fever Mann war, bamaliger Sitte gemäß, mit Seitenwehr 
verfehen, Viele bewaffneten fich noch überbief mit Anitteln, Spie- 
Ben und Hellebarpen. Die Solbaten zogen ruhig, von ferne ben 
Kirchthurm von Wigoltingen erblidend, des Weges nicht funbig, 
diefem entgegen, ihnen voran der Wachtmeifter und ein katho⸗ 
lifcher Geiftlicher von Conftanz, der oberhalb Tägerweilen fich 
zufällig zu ihnen gefellt hatte, im Begriff, zum Romtbur von 
Berolvingen auf--Sonnenberg zu reifen. Der Lieutenant ritt 
auf der Straße vorwärts, zwei. Steinwürfe von ihnen entfernt. 
Zu jenen Beiden jtießen weine halbe Stunde unterhalb Lippers- 
weilen« zwei Männer von Wigoltingen berfommend, die fie tro: 
gig fragten, warum fie fil unterfteben, am heiligen. Tage und 
auf, Nebenwegen durch’ 8 Land zu .marfchiven. Jedoch fam es 
noch zu feinen Zhätlichkeiten. Auf einmal aber ftärmte. eine 
Menge Bewaffneter, Männer, Weiber und. Kinder von Wigol- 
tingen, her, die Höhe herab, die Hüte ſchwingend. Plößlich fielen 
fie, ohne weiter zu fragen, auf bie Soldaten ein, entwaffneten 
fie, bieben mit ihren Waffen fo mörberifch auf fie. los, daß fo- 
gleich Mehrere tobt, Andere gräßlich verwundet, uieberftüraten. 
Sliehende verfolgten fie in die Wälder und jchlugen fie ohne 
Erbarmen todi. ‘Da half nichts mehr, daß der Geiftliche,. ver 
Vieutenant, bie Unteroffiziere um Schonung baten, Alle wurden 
gefchlagen, gejtochen und die Meiften beraubt. Den Lieutenant, 
ber, ohnmächtig durch die Streiche, vom Pferde fiel, beraubten fie 
feiner Piftolen, eines großen Theils feines. Geldes und anderer 
wertbuoller Sachen. Der Wirth von Lampersmeil nebft feinen 
Brüdern retteten ibm bas Leben, indem fie ihn, nebft etwa vier 
big fünf verwundeten Solbaten, mit fi heim nahmen und fie 
mit vieler Mühe der Wuth des Volkes entriffen.*) 

Als ber Kampf nachgelaffen, forgte ver Lieutenant dafür, 
daß die Verwundeten gepflegt unb die Tobten beerbiget wurden. 

Etliche Soldaten nebft dem Wachtmeifter und bem Geift- 


*) Er foll im folgenden Muguit in Folge feiner erlittenen Vers 
wundungen geftorben fein. 
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lichen ipurben während bes Kampfes nach Märftetten geführt, 
jene beiden aber des folgenden Tages wieder entlaffen. Sie 
gingen nach Weinfelden zum Obervogt und Quartierbauptmann, 
ber ihnen aber fagte, wenn er früheren und befjern Bericht be- 
Tommen hätte, jo bütte.er feine Mannjchaft aufgeboten und alle 
Katholiken der Enden niedermachen laſſen, weil er gehört, ſie 
haben. in, Lippersweilen auch Alles ermordet. 

Aunch bei Wigoltingen wurde Feiner ber Bauern verwundet 
und es ſtellte ſich heraus, daß die Soldaten ſich ganz freiwillig 
hatten entwaffnen laſſen. 

Dieß der Inhalt vieler Zeugenansfagen, Der Landvogt 
nahm indeſſen verſchiedene Verhaftungen vor, entließ Einige und 
verhaftete. wieder Andere und bilbete unter'm 18. Juni ein Ver- 
hör» Protofpll, in welchem gegen breifig mehr ober minder Gra: 
virte. aus ber Kirchgemeinde Wigoltingen vorkommen. Es 
wurden fofort die. Hauptfchylpigen ausgefdieben, fünf an ber 
Zahl, und deren Verhöre einzeln notirt, unvorgreiflich jevoch bem 
nachherigen Ermeffen des Landgerichtes, bas auch bie. Uebrigen 
zur Beurtheilung ziehen faune. 

Die Verhöre der fünf auptangeffagten lauten,, mie folgt: 

Hans. Jacob Ernft von Wigoltingen befennt: daß er zwei 
Solbaten, welche ſich unter Zännlein verborgen hätten, in ben 
Stauden liegend angetroffen, auf welches er andern feiner Gefpan- 
nen gerufen und gleich mit ginem Bidel einem einen Streich auf 
ben. Kopf gegeben, daß er ben andern Tag Morgens hierüber 
fterben müffen, maßen felbiger zu Märſtetten begraben liege. 
Dem Anbern, fo.babei geweſen, babe er auch einen Streich gegeben, 
welcher aber nit geftorben, fonbern verlegt nacher Märſtetten geführt 
worben. Hernach fei er zu einem andern Soldaten, fo in einem 
Werchacker balbtobt gelegen, kommen, bem er auch einen Streich 
mit dem Degen auf ben Kopf gegeben; Ulrich Zuber aber fagt: 
daß er erſt ihm etliche Streich, ba er gu Boden gelegen, geben und 
gar. übel .traltirt habe, maßen dann felbiger Solbat an bem 
Kopf ganz zerhadt gemefen und zu Müllheim begraben. liege. 

Hans Heinrich Büchenhorner von Mühlberg befennt: ‚daß 
ein Soldat, der zwar feine Wehr gehabt,. gegen ihm gefprungen, 
gegen welchen er den Degen gezückt und ihm ungefähr drei ober. 
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vier Streiche anf dert Kopf gegeben, alfo daß er zu Boben fallen 
müffen, auf welchen hernach zwei mit Prügein geſchlagen; 
mer die ‘aber gemefen, könne er eigentlich nicht fagen, vermeine 
aber, daß folches Abraham Rügger von Wigoltingen gethan 
babe, doch follte man feiner Sohn, welcher mehreren Bericht 
geben koͤnnte, befchiden. Als nm biefer, was er für Miffen- 
fchaft hätte, befragt worden, fagte er: daß er gleichfalls nit für 
gewiß fagen könne, wer biejenigen gewefen, fo mit Prüglen auf 
den Soldaten gefchlagen, erzählte aber ungefragt, baf, als ein 
Soldat burd bas Volk dringen wollte, hätten ibn etliche Weiber 
mit Prügeln wieder zurüdgetrieben, bem fein Vater mit bem 
Degen ungefähr vier Streiche über ben Kopf gegeben, daß er 
darüber zu Boben gefunfen, welcher, wenn auf ihn gehauen ober 
gefchlagen worden, bie Arme und Hände emporgebebt, mn Sefu 
Ehrifti willen gebeten Babe, man folle ibu doch bleiben und le⸗ 
ben laffen, termeine, er habe med) Bis gegen ein Ubr gelebt, Habe 
aber, obwohl etliche Buben mb Mägdlein Steme auf ihn ge⸗ 
worfen, ſich nicht mehr gereget. 

Hans Jacob Arnold von Wigoltingen befennt: bof er ele 
nen Soldaten, fo in einem Gräblein bei Bucheuftauben, zwar 
fon etwas verwundet, gelegen, mit einen Bugſtecken auf das 
Geſicht und fonften fünf over ſechs Streiche gegeben, daß end: 
lich der Steden: zerdrochen und der Soldat gleich tobt geblieben. 
ES babe aud der Solbat die Hähbe aufgehoben, um Gottes 
Willen gebeten, bag man ihn verfchonen wollte; fagte auch her⸗ 
nad: daß er einen anderen, weldyer fido in ein Wälblein -unter 
ein Tännlein verborgen Bitte, angetroffen, bem er mit tem De- 
gen einen Stich "gegeben, welcher gleichfalls gebeten, man folle 
ihm’ nichts thun; Ulrich Zuber aber folchem mit einer zerbro- 
chenen Muskete noch etliche Streiche gegeben, auch ba ‘er tobt 
gewejen, ihm feinen rechten Nod abgezogen und heim getragen. 

Ulrich Zuber, Schneider von Wigoltingen, befennt: daß er 
neben Anbern reihenweife durch bas Holz gegangen, um zu feben, 
ob fich keine Soldaten darin ‘verftedt Yieften.: Ungefähr treffe 
Facob' Arnold einen tm 'Tannfein verborgen am, bem er auch 
einen Stich mit bem Degen geben, daß er Abel geblutet. Her- 
nad aber habe er, Zuber, ihm mit der Muofete, fé viel er vers 
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mot, quei Streiche Hinten anf das Genick gegeben, daß er gleich 
darauf’ geflorhen; bem Habe er ach. feinen rechten Nod abge- 
zogen umd heimgetragen. Johannes Rügger beftätiget dieß Alles 
als Zeuge. I 

Hans Evnft von Wigoltingen hat fich Ianbesflüchtig ge- 
macht;-über biefen aber find unterfchiepfiche Kundfchaften, baf 
er an diefer Mition ganz unbarmberzig verfahren, mit Namen: 
“ais et einen Soldaten mit Leberbofer bei bem Wäldlein einge: 
Bolt und Blut ober Oelb geforbert, Babe der Solbat, weicher 
ſchon vorher übel gefihäbiget, mit großer Moth fich auf die Kniee 
ttieberbegeben, ihm den Geldſäckel vargeworfen und ‚gebeten, er 
folle ihm bas Leben ſchenken, er babe nichts Böſes gethan und 
fei ein Schweizer fowohl als fie, welches aber: nichts mögen 
helfen, fonbern erft gleich gefagt, ‘er wolle den Dieben niever- 
machen, fonft würde er ed von ihm fagen und ihn alfobalb über 
ben Kopf gehanen, daß ex auf Des. Geſicht gefallen und ba er 
gelegen, babe er ibm noch einen Streich gegeben, worauf er nicht 
mehr lange gelebt. Einen anderen Soldaten, welcher nicht viel 
deutſchlonnen, babe er mit vielen Degenftreichen am: Kopf gar 
übel zugerichtet. Stem, daß der Mpotbefer, welcher zı Mir 
ſtetten vermalen noch verwimbet Liegt, burd die Diele des Beins 
geftochen, mit Vermelben, follen ven Schelmen, den Dieben aus- 
ziehen, haben gewiß Gdl bei ſich und ihm als gar germg ge 
geben, mit ARébrerent. « 

Das Landvogteiamt atte die Gewalt nach geſchloffener Ur 
terfuchung, ben Fall zur Beurtheilung zu feiten. Matefizfälle 
wurden in der Reget, weil‘ fie an Ehre, Leib und Leben: gingen, 
ons Maolefizgericht gewieſen. Es wurde dieſes zur Pegel ge⸗ 
macht, um bie Habgier und Allmacht des Linbbogtes ‘gegenüber 
vem Lante gu” "mäßigen, int aber ale Mttribut der Landesho⸗ 
beit: gegen ben: Spruch des Gerichtes das Begnadigungsrecht 
gelaſſen. Nichtmälefiziſche Fälle beurtheilte bas Laudvogteiamt. 

Am 23. Juni beſchloß der vandvogt im Wigoltinger⸗Han⸗ 
deli è follen Hinftigen Freltag Hans Jacob Ernft und ‘Dans 
Gacob Arnolb vor Malefizgericht geftellt werben und weïlen Et⸗ 
welche (ion ben übrigen Wbgehörten aus Wigolbingeri rc.) fich 
auch gröblich verfehlt, folle Solhen zwar das Leben gefriftet, 
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aber eine Gelbbnfe aufzulegen vorbehalten fein. Sedann, weil 
Hans Ernft der Böite in dieſem Unbanbel gewefen und. über 
vielfältiges Zitieren nicht erfchienen, fonbern ſich lanbesflüchtig 
gemacht, folle Solcher convemnirt, fein Hab und Gut inventirt 
und der boben Obrigkeit zuerkannt und beimgefallen fein. Für 
bas Under folle das ganze Kicchipiel Wigoltingen, weilen fel 
biges vermög ihrer felbfteigenen Bekenntniß ſich ohne Unterſchied 
und inégefammt viefes Wehres theilhaftig gemacht, zu Handen 
ber hoben Obrigfeit fl. 3000 Buß, nebjt Abtrag aller erloffenen 
Koften und Schaben erlegen und bem £anbvogt feine Gebühr 
vorbehalten fein. Letztlich folle gebachtes Kirchipiel bem Herrn 
Hauptmann Fledenftein allen erlittenen Schaben bezahlen ‚und 
die gefchäbigten Soldaten um ihre Schmerzen unb Werztelohn 
jammt andern gebübrenben Prätenfionen befriedigen. — 


A. Gericht und Gerichtsverhandlung. 


Das Landgericht in Civilfachen bildeten zwölf Richter, die 
ber Landvogt wählte, ſechs aus ber Stabt Frauenfeld und ſechs 
aus der Graffhaft. Gu Malefizfällen wurben ihnen vom Lant- 
vogt ‚noch fes von. ver Stadt und fes vom Lande beigegeben. 

Später (1555) wurde biefes Vorrecht ber Stadt auf vier 
refp. acht beſchränkt. Die Landrichter follen unbefcholtene, ebr- 
fiche, rebliche, unpartheiifche Lente fein. Der Landvogt ſoll ba- 
ranf achten, daß nicht zu viele Berwanbte berufen werben. Von 
ber Wählbarkeit ausgefchloffen find die Wirthe, Landgerichts- 
fuechte und ber Schultheiß ber Stadt Srauenfelb.. Das. Umt 
eines Landrichters dauert lebenslänglich und ſein Eintritt in 
dasſelbe iſt mit vielen Koſten verbunden. 

Seit 1712 war der große und kleine Rath von Frauenfelo 
das Malefizgericht des Landes und das der Stadt Frauenfeld. 

Es beſteht nur aus dreißig Richtern. Voriger ift Ie immer 
ber Landammann als Reichsvogt. | | 

Das Landgericht beftunmt ben Tag an welchem Sitzung 
gehalten werden ſoll. Am Vorabend besfelben wird ber Male: 
fifant burd ben Landweibel an's Recht gelaben. Sobald der 
Lanbvogt entfieben bat, daB ein Fall an's Blutgericht gelange, 
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baben bie Geiftlichen der Stabt freien Zutritt zum Gefangenen. 
Der Lanbammann mit bem Neichsjchwerbt ift Vorfiger tes Se 
tidts. Der Angefchulpigte ftebt, von ben Geiftlichen begleitet, 
gebunden und bewacht, hinter ben Schranken. Nadbem durch 
Umfrage befchloffen: es fei Zeit über Blut und Leben zu richten, 
wird bas Gericht im Namen der fieben, fpiter acht regierenden 
und ber zehn am Malefiz participirenden eidgenöffifchen Orte 
verbannt; bd. b. der Landweibel gebietet: „Daß Niemand in bas 
Gericht reden dürfe ohne feinen erlaubten Fürfprechen, oder er 
wolle einen Fürfprechen annehmen bei einer Buße von zehn 
Schilling, auch Niemand fich erfreche in die Schranfen zu 
geben bei einer Buße von zwanzig Schilling, und mer bieß 
nicht bielte, bem gienge es an eine Hand. 

Wer nun Recht begehrt, mag fih um einen Fürfprechen 
melden. Zuerft begehrt der Lanbweibel als Vertreter des Stantes, 
dann ein Lanbgeridtsbiener im Namen bes Angellagten, einen 
Fürſprechen und Beide wählen fich folche aus der Zahl ber Ma: 
lefizrichter. Diefe beiden Fürfprechen, als Anwälte ber Par: 
theien erfuchen bas Gericht jeder um zwei Ratbe, damit 
fie ihnen in biefer fo ernftlichen Sache mit gutem Ratbe an die 
Hand gehn, auf daß weber zu viel noch zu wenig geſchehe.“ 

Wie die Fürfprechen, fo laffen fich auch die Räthe ohne 
Wiverjtand erbeten. Hierauf wird bem Lanbiweibel bas "Ber: 
gicht des armen Menfchen,« oben befchriebenes Verhörprotofoll, 
auf fein Begehren zugeftellt und der Fürfprech des Angeflagten 
begehrt, „daß bem Suquifiten, weil er nun fehe und fpüre, daß 
„der Herr Lanbiwelbel fit mit Fürfprechen und Räthen gefaßt 
„macht und zweifelsohne auf ben gegenwärtigen armen Men⸗ 
„fchen eine fcharfe, treffenbe Klage an bem Recht zu führen ges 
nfinnet, welche Leib und Leben berühret,« Hand und Band ge- 
öffnet werbe, damit er befto beijer und bequemer in bas Redt 
Rebe und Antwort geben könne. | 

Dief wirb benilliget und der Landweibel begibt fich mit 
feinen Fürfprechen und Räthen zur Berathung der Klage in Ab: 
ftanb. — Nach bem Wiebererfcheinen berfelben im Gerichtsſaale 
wird bas Verhör vom Landfchreiber verlefen, die Räthe des 


Klägers find an ihren Nichterpläßen, ver Fürſprech und Lanb- 
Beitſchrift f. ſchweiz Recht IV. 1. (1)2 
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weibel hinter ben Schranken. ‘Daun tritt die beklagte Parthei zur 
Berathung ab und nachdem fie Ihre Plätze im Gerichtszimmer 
wieder eingenommen, folgt Klage und Vertheidigung. 

In der Regel find biéfe Partheivorträge fehr kurz gehalten. 
Seit 1711 werden die Vorträge in's Protocol aufgennmmen 
und beftehen, mas die Afage betrifft, in fummarifcher Erzdb: 
(ung deffen, was der Beflagte verfhulbet, mit angehängters Pes 
gehren, daß "nach faiferlihent echt, nach Schärfe ver That pros 
n sediert und gerichtet werde, bamit bem Recht und der öffentlichen 
» Sicherheit Genüge gefchehe urb jebermäniglich non fo ſchwerer 
"That abgefredt merde." Der Fürfprech des Beflagten hebt 
Milderungsgründe hervor, und der arme Sünder felbft {ft berech- 
tigt, fi eigens zu vertheibigen. 

Zur Berathung des Urtheils fchließen fit die Richter, im 
Abftanb aller Zuhörer, ein, uud nach gefchloffener Umfrage wird 
bas Urtbeil, wie es fich aus der relativen Mebrheit ber Stimmen, 
welche ver Sanbammann mit Kreide notiert, ergiebt, niebergefchrie- 
ben, bann bei geöffneten Thüren verlefen. — 

Wenn bas Landgericht die Alten nicht für vollitändig Hält, fo 
faun es biefelben zu näherer Unterfuchung an ben Lanbvogt zu- 
rückweiſen. Im Jahr 1763 wurde eine Perfon bem Gerichte vor⸗ 
geftellt, die in per Unterſuchung eingeftanden hatte, fie habe ihr 
unebeliches Kind gleich nach der Geburt vorfäglicherweife mit 
einer um ben Hals gemidelten Schnur erbroffelt. Im Abftanb 
mit ihrem Fürſprech erflärte fie, fie babe niemals geglaubt, daß 
bas Kind gelebt habe, und diefe Erklärung bewog bas Bericht, in 
geheimer Sigung die Deliquentin zu verhören. Diefe beharrte 
auf ihrer Einrebe und fo wies bas Gericht die nähere Unterfuchung 
an ben Canbvogt zurüd. In der folgenden Woche gelangte ber 
Gall zum zweiten Mal vor Maleftzgericht und biefes erfannte auf 
Schuld und die Ordinaria, weil der Mord fich aus hem Goſtänd⸗ 
niß der Inquifitin, ans Zeugen-Ausfagen und aus ben Umftänben 
far ergebe. 

In vermidelten Fällen läßt der Landvogt die Alten zur 
Unterfuchung auch an die Tagſatzung gelangen. 

Bekanntlich wurde im Wigoltinger- Handel bas Uxtheil des 
Zandgerichtes burd einen Volksauflauf und Onterceffion der 
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 reformirten Orte, die fit zu Guuften ber Wigoltinger pars 
tbeieten, gehindert. Es brobte ein ernfter Religionetrieg deßwegen 
unter ben Gibgenofjen auszubrechen. Schon marea Truppen auf: 
geboten, Kriegeräftungen aller rt eingerichtet. Tagſatzungen 
über Tagfagungen fanden Statt, und die unpartheilfchen Orte, zu 
denen fich namentlich Bern*) auch zählte, mabnten zum Frieden, 
gue Milde gegen die Strafbaren. Eudlich vereinigte fit die 
Mehrheit der Tibgendffifchen Orte, die beim Malefiz betheiliget 
waren, am 15. Sept. 1664 zu folgendem Urtheil. 

1. Hans Jacob Ernſt von Wigoltingen, daß er dem 
Meifter Hanſer, Scharfrichter, in feine Händ und Band über⸗ 
geben, ver ibn auf die gewöhnliche Nichiftatt führe, ibm alldorten 
bag Haupt abſchlage u. ſ. w., hernach folle fein Körper auf bag 
Rad geflochten und fein Hab und Gut ber Obrigleit verfallen fein. 

2. Hans Sacob Arnold von dort. 

Außer ber Enthauptung foll ihm noch die recbte Hand abger 
bauen und auf bas Hochgericht genagelt werben. — 

3. Ulrich Zuber von dert. 

Golf ebenfalls enthauptet und fein Haupt auf bas Hochge⸗ 
richt aufgeftedt werben. — 

4. Heinrich Büchenhorner von Mühlberg: 
jei für Hundert und ein Jahr auf die Oaleeren verustheät. 

D. Leonhard Huber von Raperfhweil: 
ſoll eine Stunde lang an ben Pranger geftellt unb mit Ruthen 
ausgehauen werben. 

6. Hans Ernft, wenn er fi im Thurgau betre- 
ten laffe, 
ſoll lebendig geräbert werben. Auf feine Einbringung. wird 100 
Kronen Belohnung gefebt. | 

- Auf Suterceffion der unintereffirten Orte finb biefe Ursheile 
dahin gemilbert worden, daß bem Ulrich Zuber bas Leben ge 
friftet, er dagegen an ben Pranger geftellt und tes Landes auf 
10 Sabre vermiefen merde; die Strafe des Jacob Ernft und 


* Bern fchrieb: „Die Richter möchten dad Schwert der Gerech⸗ 
tigfeit mit dem Del der Gnade falben.” Die ausführlichſte und beffe, 
wenn auch niche immer genaue GrzAblimg diefer Eidgenöſſiſchen 
Shreitigleit findet fich im ſchweiz. Geſchichtsforſcher Bd. I ©. 117. 
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des Jacob Arnold wirde in eine einfache Entbauptung, bie 
Galeerenftrafe des Büchenhorner in Fr. 500 Geldbuße umge: 
wahbelt; bem Huber wurben bie Ruthenftreiche erlaffen. 

Das Rirbfpiel Wigoltingen bezahlte die Prozebur- 
foften, die zu Fr. 12527. 3 Bk. und 9 Rp. berechnet wurden. 

In ben gewöhnlichen Malefizfällen wird bas vom Landgericht 
gefprochene Urtbeil fofort bem Lanbvogte zur Vollziehung mit- 
getheilt. 

Diefer hat bas Recht, Die Strafe zu minbern, b. 5. er faun 
geſchärfte Tobesftrafe in einfache umwandeln, einfache Zobesftrafe 
erlaffen unb dafür eine andere Leibes⸗ oder Ebrenftrafe feten. 

Das Recht der Fran des Lanbuogtes, — bem zum Richt: 
pia geführten, zum ‘Tobe verurtbeilten Verbrecher dadurch bas 
Leben zu retten, daß fie ben Strid, an bem er angebunden ift, ab: 
fneibet — wurde durch Abſchied von 1641 abgefchafft, dennoch 
übte es im Jabr 1676 die Landvögtin zu Gunften eines zum 
Strange Verurtheilten nochmals aus. — 

Der Execution des Todesurtheils wohnt der Lanbammann 
zu Pferd, bas Neichsfchwert in ber Hand, bei. 

Erfolgt eine Freifprebung, fo wird der Angeſchuldigte fofort 
entlaffen. Defters jedoch werben biebei polizeiliche Maafnabmen 
gegen ben Bellagten angeorbnet. Aud kommt Entlafjung auf 
Woblverhalten bin vor. 

-In Fällen, wo bas Urtbeil — fei es in Folge der Gnabe, 
ober von Rechtswegen — vom Landvogteiamt gefprochen, auf 
Verbannung lautet, läßt fich ber Lanbvogt folgende Urphebe 
ſchwören: u Ungefchuldigter befennt, daß er in des Landvogts 
Gefangenschaft gerathen fei, fo daß er eine größere Strafe ver: 
dient hätte Der Lanbvogt babe ibn aber mit Verbannung 
beitraft, unb er fchwöre fomit, daß er bie Verbannung Halten 
und Das gegen ibn beobachtete Verfahren an Niemandem rächen 
wolle, bet Strafe des Urphebbruches.n — 


…... Die eximirte Juſttz. 


In Arbon und Bifchofzell verwalteten die Amtleute (Ober- 
vôgte) des Bifbofs von Conftanz, mit Zuzug von Stabträthen, 


’ 
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die Kriminalvechtöpflege nach georbueteren Prinzipien als es die 
Landvögte thaten. Die Unterfuchungen viefer. Beamten be 
ſchränkten fit nicht auf bloße Gejtänpniffe, fonbern legen ben 
Gall ben Gerichten in allen Beziehungen ziemlich voliftänbig 
aftengemäf vor. Dagegen trifft man leidige Spuren von 
Partbeilichfeit gegen Evangeliſche, Mißbrauch der Kriminal- 
Guftiz, um Profelbten zu machen und dgl. — In Diefenbofen 
übte ble Strafjuftiz bas Stabtgericht neben bem Meinen Ratbe 
der Stadt ans. — 


In Frauenfeld fuchte man die Gerechtigfeit des Blut- 
bannes mit der Eidgenöſſiſchen Suftizpflege zu vereinigen. Die 
Stadt war im Befite des Blutbannes feit 1379, als am 
St. Gallentag König Wenzeslaus fie von bem Hof- und Land» 
gericht Rottweil befreite. 


Zufolge Urkunde des Königlichen Landvogts Johann von Bod⸗ 
mer, 1425 St. Johann Abend zu Sunnwenden (23. Juni), be 
fette fortan der Vogt und Rath der Stadt bas Gericht mit 
12 gefchivornen Richtern, benen in Blutfachen von Vogt und 
Geſchwornen nod weitere 12 Richter aus der Stadt ober ab 
bem Lande beigegeben wurben. Diefe Orbnung wurbe fpäter 
verändert. In ben Cibgendffifchen Zeiten führten Schultheiß 
und Räthe ver Stadt die Unterfuchumgen über Verbrechen, die 
in ihrem Gebiete verübt wurden. — Iſt biefelbe gefchloffen, fo 
wird fie — wenn Schultheiß und Nath die Sade für fo wich— 
tig finden — bem Maleflzgericht des Landes überwieſen. Der 
Schultheiß und die Räthe ber Stadt fegen ben Gerichtätag an 
und benachrichtigen davon durch ben Stabtfchreiber ben Lanb- 
vogt, ber aus Höflichkeit dagegen feine Einfprache erhebt. Bis- 
weilen verlangt der Landvogt Einficht der Unterfuchungs - Alten, 
welche ihm von der Stadt nicht verweigert wirb. 

In Fällen, wo die Stadt Gericht hält, wird bag Malefiz- 
gericht im Namen der acht regierenden Orte und des Schult- 
heiß und Raths der Stabt verbannt. Die Verhandlung ift die 
gleiche, wie vor bem Malefizgericht des Lanbes. 

Wie beim Land= und Malefizgeribt — wenn über Ber: 
brechen, die auf bem Lande verübt worden, geurtheilt wird — 
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ber Laudvogt auf tem Schloffe bleibt und bie Anzeige des ges 
fprochenen Urtbeils erwartet, nm es entweber zu vollziehen 
oder abzuändern, fo bleibt auch in Fällen ber Stabtgerichts- 
barkeit ber Amtöfchuftheiß zu Haufe und übt — nach Eröffnung 
des Urtheild — mit Beizug der Kleinen Räthe bas Milderungs⸗ 
Recbt ans. — 

Im Fabre 1673 wurbe des Näheren verorbnet: Wenn 
bie Stabt einen Webelthäter, ber Leib und Leben verivirkt, 
vom Tobe verfchonen wolle, fo müfje fie die Einwilligung bes 
Lanbvogts einholen. Später (1739) wurde die Beiziehung des 
Kleinen Rathes abgefchafft, weil man es unſchicklich fand, baf 
berfelbe zweimal über ben armen Sünder urtheile. 

Neben dem Lanbweibel. ift der Stabtmeibel öffentlicher An- 
klaͤger. Es ftehen beide vor ben Schranfen und die Anklage 
gefchieht in beider Namen. Die Nichter werben vom Stabt- 
weibel mit ben Farben der Stabt zu Urtheil und Recht ge: 
laden. — | 

Schultheiß und Rath ber Stadt hatten übrigens in Fällen, 
die nicht bas Blut betrafen, gleiche Competenz zur Aburthei- 
fung, wie fie bas Lanbvogtelamt In nicht malefizifchen Fällen 
batte. Als im Jahr 1673 von dem damaligen Lanboogteiamte 
biefe ausgebehnte Strafcompetenz der Stadt beftritten werben 
wollte, mußten lange Verhandlungen vor Tagfagung in Baden 
gepflogen werben, beren Endrefultat war: es folle bie Stabt 
bet ihren alten Briefen und Siegeln geſchützt bleiben, fie babe 
die Strafgerechtigfeit bis an die Fälle, mo Confiscation tes 
Dermögens eintrete, allein für fih; und in Fällen, wo ber 
Schwere und Größe des Verbrechens wegen zwar Tobesftrafe 
eintreten follte, aus Befonberen Umſtänden aber ber Verbrecher 
zu einer Getbftrafe begnabiget wurde, fo foll biefe zur Hälfte 
der Stadt, zur Hälfte ben regierenden Orten gehören. 

Schließlich führe ich als Curiofität an, daß die Stadt 
franenfelb im Sabr 1456 von Hans Gachnang von Schlatt, 
weil fie ibn gefangen gehalten, aber gegen Urpbebe ivieber ent- 
laffen Batte, unb von Klaus Büller von Engen (1460) aus 
gleichem Grunde vor bas weſtphäliſche Gericht citirt tourbe. 
Beide Anftänbe fanden durch Vergleich ihre Erledigung. — 
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6. Strafrecht, Strafgefek und Strafart. 


Ueber Das Strafrecht der Landgrafſchaft Thurgau bleibt 
uns noch Einiges zu fagen übrig. Es galt unbebingt die pein- 
liche Halsgerichtsordnung Kaifer Karls V., die ziemlich prin: 
cipiell behandelt wurbe. 

Der öffentliche Anfläger beim Wialefizgericht berief filé oft 
auf biefelbe und auf ben bekannten Gommentar von Frölich 
von Frölichsburg. Die Abweichungen vom orbentlichen Prozeß 
leuchten durch obige Darftellung genngjam ein. Im dieſer Be 
ziehung nahmen es eben die Landvögte nicht genau. — 

Bei bem großen Auffehen, bas ber Wigoltinger- Handel 
nicht nur in ber Eiogenoffenfchaft, fonbern weit fiber viefelbe 
hinaus erregte, fonnte es nicht fehlen, daß ſich nicht auch juri⸗ 
diſche Stimmen über benfelben vernehmen Tiefen. — Die 
Zürder -Staptbiblisthet befitt ein intereffantes Rechtsgutachten 
von einem Marfus Müller, jur. utr. Doctor, über Diefen 
Handel. Der gelebrte Herr beweist — nachdem er die. Mög- 
fichfeit aller andern Arten gemeinrechtlicher Tödtungen - geläug- 
net — „daß bas homicidiam, ber Toptfchlag, beiten .fich die 
Bauern in Wigoltingen ſchuldig gemacht, zwar nicht cin homi- 
cidium neeessarium, ein nothwendiger, abgebrungener Tod⸗ 
ſchlag fei; Dagegen fei Die That eine defensio legitima causata et 
putativa, D. i. eine genugfam verurfachte, vermeinte und einge⸗ 
bilbete Nothwehr.⸗ Das gehe baraus hervor, baß bie Bauern die 
Solbaten als ihre Lanbsfeinte, bie fie der Freiheit beraubeh 
wollen, betrachteten. — 

Der Berfaffer bebucirt : 

.1. Die Solbaten feien felbft urſacher der fat, meil 
fie fio 
. a) vol gefoffen ; 

b) weit fie in etlichen Dörfern auf bat Wege Uufng getrieben , 
and zwar an einem hoben Fefttag ;. 

c) weil fie von der Landſtraße abgewichen und fo ben Bauern 
verbächtig vorgefommen ; 

d) weil etliche Solbaten die Paſſauerkunſt weritanven: fie Gaben 
aus bes Teufels Zeughaus Waffen entlebnt ; 
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e) weil fie mit bloßen Degen bie Lente in Lipperjchweilen be- 
unrubiget haben, und zwar am Pfingftfonntag; 
ergo: damnum, quod quis sua culpa sentit, sibi 
debet non aliis imputare. 

2. Die Bauern glaubten, es erfülle fich die Drohung, fie 
werben an einem Fefttage von ben Ratbolifen überfallen werben; 

3. Sie find unrichtig über die Lipperfchweiler = Vorfälle be- 
richtet worben; fie glaubten, es werbe dort Alles erfchlagen fein, 
und machten fi auf zur Rettung des Vaterlandes. — 

4. Gefeblt haben fie in ihrem Irrtbum, aber errantis vo- 
luntas nulla. Es war Mordgefchrei, Sturm ergangen, darım 
der Irrthum entfdulbbar. Der Einwurf, fie hätten die Soldaten, 
die fie um Mitleid baten, ſchonen follen, falle dahin, im Krieg fei 
man zu Onabe nicht verpflichtet. 

Aus biefen und andern wichtigen Gründen fet fomit die That 
ein faetum anomalum, e8 fei daher poena extraordinaria nad) 
Billigleit zu erkennen. 

Trot diefes Gutachtens, bas nach Sitte bamaliger Rechts- 
gelebrter, mit unzähligen Beweisftellen aus ber Bibel, aus ben 
canonifchen und rimifchen Nechtsbüchern belegt ift, wurbe bie 
poena ordinaria gegen bie wichtigften Betheiligten erfannt, vor 
ber Execution aber gemilvert. 

Die Streitigleiten unter fib und mit ben Gerichtäherren 
veranlaßten bie Herren Gibgenoffen, in ihre Beichlüffe und Ab- 
fiebe auch bann und. wann feinere Unterfcheibungen in Straf- 
fachen einfließen zu Laffen, als fie es fonft aus Intereffe am Rechte 
getban hätten. | 

Wir fehen demnach, wie fie Anftiftung, Gebüfffchaft und 
Begänftigung unterfchieben. Sie reben 3. B. von heißen ab Kräu⸗ 
tern trinfen » (Abortion); Anleitung zum Diebftahl geben, heißen 
„einem Anbern bas Kind geben“ (falfche Paternitätsflage) u. bal. 
— Sie bebroben ausdrücklich ben, ber mit Dieben intereffirt ift, 
ben Diebftabl vertheidiget oder vertheibigen hilft, geftohlene 

Sachen wifjentlich. fauft und dgl. — Ste betrafen ferner ven 
Verſuch; Gift geben ohne erfolgten Tod ift nicht malefiziſch, 
wird alſo wilffürlich beftraft. Als Verfuchs- Handlungen werben 
genannt: „Don bem wollen ehebrechen verjagt werben; für be- 


& 
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gangenen Ehebruch ſchwören wollen.“ "Alles diefes ift nicht male» 
fisifh, während Urheberſchaft und Vollendung folcher Verbrechen 
malefiziſch ift. Ste unterfcheiden zwifchen Frevel (Diebftahl an 
Selbfrüdten bei Tag) und Diebftahl (bei Nacht). Friebverfagen 
und Sriebbrud mit Worten find Polizeivergehen. Felbbiebftible 
bei Nacht werben and nur polizeilich (nievergerichtlich) beftraft, 
wenn felbige nicht zu groß find.» ‘Das Maß ift nirgends ange - 
geben. — Bleichediebſtähle und Fifchbiebftahl werben maleftzifch 
beurtheilt und zwar als ſchwerere Diebjtähle. — 

Bon Betrug führen fie eine Menge von Fällen auf, die man 
heutzutage in ben Strafgefeßbüchern nicht mehr befonbers benannt, 
ober die fein Verbrechen mehr find, wie 3. B. bas Abläugnen einer 
beftebenten Schuld. — ' 

Heftige Leibenfhaft (Affect), Wahnfinn, guter Leumund 
wurben gerne als milbernb, fofar die Straffolge aufbebenb, be- 
rüdfichtiget, fo wie Ruchlofigfeit, ſchlechter Lebenswandel, Con: 
currenz von Verbrechen gefchärfte Strafen veranlaßten. 

Die Malefizftrafen waren übrigens, nach unfern jetigen Be- 
griffen, graufam. Sie fchienen ber Nobbeit der Sitten jener Zeit 
zu entfprechen. Mißhandlungen, Sobomiterei, Mord und Tob- 
ſchlag, Kindsmorde, Gottesläfterungen kamen fehr oft vor. Sel- 
tener find Derenprozeffe, noch feltener Betrügereien. Zu Brand- 
ftiftungen gaben damals Affecuranzen noch Feine VBeranlafjung, 
darum ift biefes Verbrechen auch felten. — 

Erft feit 1556 wurde Todſchlag malefizifch verfolgt. Vorher 
genügte Abfinden mit ben Verwandten des Getöveten und mit 
vent Lanbvogt. Ohne Zweifel bewirkte die CCC. biefe Aenberung. 
— Der Lanbvogt muß ben Tobfchlag vor Maleftzgericht beurtbei- 
fen laffen, auch wenn die Verwandten des Getödeten nicht Magen. 
Bor 1556 wurde es folgendermaßen gehalten: ber Todſchläger 
mußte fich mit ben Verwandten des Getöbeten abfinden und mit 
bem Lanbvogt, fonft batte er bas „Land verloren« (1509.). Eine 
beftimmte Buße war auf ven Todſchlag feit 1509, beftätiget 1542, 
nicht mehr gefett. Gin Beifpiel, wie es noch früher gehalten 
mwurbe, liefern die Stabtorbnungen von Frauenfeld (1331 und 
1368. Art. 1 und 2.) An die Grafen von Kyburg mußte ber Tod» 
fchläger 5 Pfund den., an die Stabt Frauenfeld 1 Pfund den. 
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und an die Berwandten 3 Pfunb den. bezahlen. Die Herzoge von 
Defterreich ließen die Tobfchläger einfangen und hielten fie in Ge- 
wahrfam, bis fie die vent Herzog feftzufegende æ Beſſerung an 
Leib unb Ont geleiftet Hatten. Die Stabt Frauenfeld batte von 
ba an eine beftimmte Buße von 5 Pfund den. zu beziehen. Erft 
wenn der Tobfchläger fich mit ben Verwandten des Getübeten auch 
abgefunden batte, durfte er bie Stabt wieder betreten. Ein „Gaft« 
zahlt doppelte Bußen. 

| Die Strafarten für malefiziiohe Verbrechen lernen wir aus 
einem alten Formular zerfchievener Sentenzen«, fennen. Alle 
Urtbeile fangen an mit folgenden Worten: 

"Worauf meine gn. Herren, die Mafefizrichter, nach ablefenb- 
angehörter Vergicht und barüberhin von beider Obrigleiten ge 
führten Criminalfiag und bargegen vernommener Antwort, ein- 
bellig (oder per majora)- erfennt: daß ber gegenwärtige arme 
Sünder N. N. dem Scharfrichter Meifter N. in feine Hand und 
Band folle überantwortet werben, 


1. (zum Enthaupten) meler ihm die Hänbe vorwärts 
Binden, auf die gewöhnliche Hichtftatt hinabführen, alfoa ihm bie 
Angen verbinden und mit ven Schwert bas Haupt abfchlagen und 
alfo vom Leben zum Tod hinrichten folle, bergeftaiten, daß zwifchen 
dem Hanpt und Körper ein Karrenrad füglichen burchgeben 
möge;u — 

2. (zum Enthaupten und bernach Verbrennen: wie oben) 
bernach ben Körper und bas Haupt auf ben Scheiterhaufen wer- 
fen, zu Pulver und Afchen verbrennen und die Afchen bergeftatten 
verwahren, bamit Menſchen und Vieh bavor behütet und 
Schavdenshalber fier fein mögen; — 

3. (zum Stranguliven oder Henfen) welcher ihm die Hände 
vorwärts binden, auf die gewöhnliche Richtftatt hinabführen und 
rückwärts über die Leiter hinauf an bas Hochgericht führen, ihme 
ben Strid um ven Hals legen und ibn an ben Balken wohlver- 
wahrt benfen und verwürgen folle, bergeïtalten, daß zwiſchen bem 
Balfen und dem Haupt der Luft füglichen vurchwehen möge und 
auch der Körper bafelbft Anderen zum Erempel bangen bleibe; — 


4, (an ber Saul erwürgen) welcher ibu binabfilbren und all⸗ 
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ba an der anfgerichteten Saul ermorgen und Selben aljo vom 
Leben zum Tob binrichten folle; — 

5. (zum Ribern) — binabführen, alfborten auf die Brechen 
legen, die Glieber ausfpannen und feftmachen, ferner ihme 
querft (oder gulegt) ben Herzitoß geben und jebes feiner vier 
Glieber mit einem Rad zweimal brechen, fobann ben Körper auf 
das Rab flechten uud Selben bei bem Hochgericht zu Märnmig- 
lichs Schreden aufiteden und allba verbleiben folle; — 

6. (Zum lebendig Verbrennen) — binabführen, allda ibne 
auf die Leiteren binden und mit einem Pulverfad am Hals in bas 
Feuer werfen, alfo ibne zu Staub und Aſche verbrennen und 
folle Afchen dergeftalten verwahren folle, damit Menfchen und 
Vieh davor bebiitet und Schadenshalber ficher fein mögen. 

Zuweilen gefchieht auch wegen Abſcheulichkeit der Miiffe- 
thaten, daß bie vorgemelbten Sentenzen mit folgenden Sufäten 
erjchwert werben: 

7. welcher ihn auf einer Bennen anf die gewöhnliche Nicht- 
ftatt binabfübren 2c.; — 

8. welcher ibn auf der Schleife mit herabhängendem Kopf 
auf die Richtftatt führen 20.; — 

9. welcer ibn auf bie gemöhnliche Richtftatt binabführen, 
unterwegs (oder allba) mit feurigen Zangen an biefem ober jenem 
Glied ein oder mehrere Mal ziwiden ꝛc.; — 

10. welcher ibm die rechte oder linle Hand abbanen, 
Selbe auffpießen und auf bem Rad ober Hochgericht auffteden 
folf ꝛe.; — 

11. welcher ibm Die Zunge aus bem Machen herausſchnei⸗ 
den ſoll 20.; — 

12. Gum Pranger und Fuſtigation) welcher ibm bie Hände 
vorwärts zuſammenbinden, eine Stund lang an ben: Pranger 
und bierauf mit Ruthen (um vie Stabt oder auf bie gewöhn⸗ 
liche Richtftatt hinab) ftreichen, allda branbmarfen und fobann 
berfelbe auf gewilfe Yabr, over ewig aus ber Stabt mb der 
Lanbgraffhaft Thurgau verwiefen fein folle.« 

Ale Urtheile haben diefen Beſchluß: "Wenn nun Solches 
befcheben, fo folle ber arme Sünder ‘Bier zeitlich gebüßt baben, 
bejfen Mittet aber, fo beren morbanben wären, ber Obrigkeit 
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zuerkannt fein; im Fall Jemanb des armen Sinbers Schmach 
rächen wollte, folle ein Soicher in gleiche Fufftapfen geftellt; 
mithin, wenn Jemand bievon Siegel und Brief begehrte, ibm 
folche mitgetheilt werben.“ 

Die Strafen des Lanbvogts in nicht malefizifchen Fallen 
find: Ruthen, Pranger, VBerbannungen, Gufeeren, fremde 
(katferliche) Kriegsdienſte und Gelbftrafen. 

Selbftmord war maleftzifh. Ob Bernrain im Walde 
hatte fich ein Conftanzer erhängt. Der Lanbammann begab 
fit an Ort und Stelle. Eine Menge Lente waren Zeugen 
bes Prozeffes. Der Landammann erfunbigte fit über bie muth- 
maßliche Urfuche des ©elbitmorbes. Es hieß, ber Entleibte 
fei ein nichtswiürbiges Subject gemefen, er babe fi wahr- 
fcheinlich aus Furcht vor einer Kriminalunterſuchung erhängt. 
Der Leichnam wurde abgenommen und unterfudt. Man 
entbedte auf der Bruft Fleden, die augenblicklich ben Krallen 
des Satans zugefchrieben wurden, und bas war genug, ben 
Selbftmörber für ſchuldig zu erflären und die Umftebenben bei 
ihrem Gibe zu verpflichten, alles Gut, bas der arme Sithber im 
Thurgau befejjen, anzuzeigen, bamit eg confiscirt werben fanne. 

Wegen Reftitution geftohfener und confiscirter Sachen an 
bie Beſchädigten beftanben zwifchen ben Eibgenofien und bem Abt 
von St. Gallen, der Stabt St. Gallen, ver Stadt Bafel, mit 
Lindau, Conftanz, Nürnberg, Ulm und Augsburg, Verträge, 
welche bald bebingt, bald unbebingt, die Niderftattungen vor- 
ſchrieben. | 

Die Folter wurde nie förmlich aufgehoben. Wir treffen 
fie noch in ben legten Jahren ber Lanbvogtei angewendet. Oft 
fommt auch in fpätern Jahren, ftatt berfelben, bie lafonife 
Bemerkung vor, bie in ben Berbüren einer wichtigen Frage 
borangebt: »fustigatur verb(eribus) sex.” Es vermehren 
‘fi die Streiche bis auf 50 und mehr. — 

Das legte Urtbeil, bas im Landgerichtlichen Malefiz = 
Protocol ftebt, ift vas von 1797, nach welchem am 20. San. 
besfefben Sabres fieben Gauner, zur Bande des großen 
Philippe Biz gehörig, mit bem Schwert hingerichtet wurden. — 

Das Yahr 1798 machte der Lanbbogtei ein Ende, — 


Die Gefchwornengerichte. 
(gewürdigt für den Canton Graubiindten von PB. C. Blanta). 





Bet der lebhaften Bewegung zu Gunften ber Geſchwornen⸗ 
gerichte in Deutfchland und ber Schweiz ift es von Werth, 
auch die Stimmen zu vernehmen, bie dem Schlagwort bes 
Tages nüchtern entgegentreten und bem eigentlichen Gehalt der 
Sade näher zu kommen trachten. Und wenn wir uns nicht 
täufchen, fo werben biefer Stimmen balb immer mehrere wer- 
ben und es ift bereits bie höchfte Begeifterung für bas Ge: 
jchwornengericht verraufcht ; ein Nüdfchlag fängt an, fio 
Bahn zu brechen, der nicht nur ba, wo biefe Einrichtung noch 
fremb ift, ihrer Einführung mehr Zweifel entgegenfeßt, ſondern 
auch, wo Île fchon aufgenommen ift, ihre Gebrechen, foweit 
folche beftehen, lebbafter zum Bewuftfein bringen wird. 

Eine folbe Stimme ift für Deutfchland von Nöllner *) 
auggegangen, ber mit ber Literatur und ber Erfahrung ber 
Gefchwornengerichte, wie feine Schrift zeigt, vielfach bekannt, 
das Srrige und Bebentlide in biefer Einrichtung mit großer 
Lebbaftigfeit bervorfebrt und mit Herz angreift. Wem and 
vielleicht Viele in ben Säten Nöllners gewagt ift unb bie 
Spur erften Rampfeifers trägt, der noch fich fegen muß, jo 
ift doch auch gewiß bas Wahrhafte und Rernbafte an feinem 
Erfaffen mancher Fragen unläugbar. Für die Schweiz find 
noch zwei andre Gegenftimmen in neufter Zeit laut geworben, 
welche locale Erfahrungen gege ben Fortbeftanb bes Ge 
ſchwornengerichts aufführen **). 





*) Die beutfhen Auriften und die beutfche voltsthümliche Geo 
febgebung feit 1848, von Dr. Fr. Nöliner, großb. beffifcher Hof- 
gerichtsrath in Gießen. Caffel 1854, | 

**) Einige Bemerkungen uber das Gefchwornengericht im Kan- 
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Und, ohne Nöllner noch zu kennen, iſt auch in Graubünden bei 
Anlaß der Reformen, die im Gerichtsweſen dort vorbereitet worden 
ſind, ſchon im Jahr 1849 ein anderer Mann gegen bas Ge- 
fehwornengericht aufgetreten, ber ohne die allgemeinen Grund⸗ 
gedanken, welche ben Deutjchen leiten, bie Frage ebenfalls vor- 
züglich mit Beziehung auf fein Vaterland ins Auge fafite, ein 
Gefichtspuntt, ber befonbere Beachtung verdient. 

Herr P. C. Planta, wenn wir nicht irren, in neuefter 
Zeit felbft Vorfteher des Cantons-Criminalgerichtes, war be: 
rufen an ber Berathung über die Verbefferungen Theil zu 
nehmen, welche die Strafjuftiz feines Cantone bedarf, und hat, 
ba bie betreffende Commiffion ſich ber Einführung ber Oe- 
ſchwornen zuneigte, mit Eifer feine Gegengrinbe in einem 
Geparatgutadten entwidelt. Wir folgen ihm in biefer Arbeit 
gerne auch ba, wo er allgemeine Säge barftelit. Denn ohne 
Rüdtebr zu folchen läßt fich eben bas Einzelne nie begründen. 
Aber wir wären ihm noch lieber nachgegangen, wenn er, mie 
am Ende des Gutachtens, noch öfter das Ungeeignete der be: 
abfichtigten Einführung aus ben ganz graubündneriſchen Hinver- 
niffen bargetban hätte, wie bies gewiß noch möglich gemefen 
wäre. Immerhin ift es gewiß theilweife biefer fo feften ale 
Eugen Gegenwehr Herrn Plantas zuzufchreiben, daß wirklich 
bei Discuffion biefer Grundfäge im Schooß des Großen Nathes*) 
son Graubünden bas Gefchwornengericht verworfen warb, 
und fie wird unfer Imtereffe nun um fo mehr in Anfpruch 
nehmen. 

Herr Planta beginnt mit einer Schilderung der Uebelſtände 
ber bünbnerifchen Strafjuftiz. Er weifet fobann auf die Mittel 
bin, die zur Berbefferung vorgefchlagen wurden unb entwickelt 
die Grundverhäftniffe ber Gefchworneneinrichtung. Dies führt 
Ihn vor Allem zu ver Erörterung bes Anflageprincipes und der 
Aufgabe einer Staatsanwaltfchaft. Sobann werben bie Vor 
ton Thurgau. Von N. von 8. (einem im Strafverfahren viel: 
befdäftigten Manne) in Schaubergs Seitfehrift XIX. 359 f. und: 
Noch einige Urtheile über ben. Werth des Geſchwoͤrnengerichts. 
Ib. 385 f. | 

+) Vol, diefe Beitfehrift Bd. IH, Gefebocbung Nr. 100. 
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züge ber Milnblispleit und, jeborh weniger überzeugend, ber 
Deffentlichfeit dargethan unb daran Unterfuchungen über ben 
Indicienbeweis geknüpft. Das Dauptgewicht legt das Gutachten 
aber, wie natürlich, auf ble Bildung bes Urtbeilé und, theil- 
weife, beffen Sinbung und Faffung durch Geſchworne. 


1. Die Uebelftänbe des Bisherigen. 


»Die Griminalgerichtsbarteit ift bei uns burchaus will 
fürlich und ſchwankend, theils weil es unferen Gerichten frei 
ftebt, fie entweder felbft auszuüben oder aber an bas Cantong: 
eriminalgericht zu übertragen, theil® weil es ihnen völlig über- 
laffen ift, wie fie ihre Criminalbehörden organifiven und wie 
fie die Criminaljuftiz ansüben wollen. Diefe doppelte Willkür 
muß, ba unfer Canton fich nicht mehr auf ber precären Stufe 
eines Föderativſtandes befindet, aufhören, es miiffen enblich 
nach gleichen Grunbfigen im ganzen Land, bie Criminafbe- 
hörden organifirt, ihre Competenzen ausgeſchieden werben. — 

In unfern Gerichten find bie Polizeifälle und bie 
eigentlihen Eriminalfille gewöhnlich ganz vermengt. Dies 
felben Behörden, welche fleifchliche Vergehen und Raufereien 
behandeln, beurteilen auch, wenn fie nicht bem Cantonserimi⸗ 
nalgericht fie fibermeifen, Diebitahl, Mord und Branpftiftung ; 
an das Cantonscriminalgericht direct find Straffälle der Teich- 
teften und ber fchwerjten Art ohne Unterſchied gewieſen. 
Nun ift aber eine georbnete Criminaljuftiz nicht möglich, wenn 
sicht allerborberft die Polizei= und fogenannte Zuchtpolizeiver- 
gehen von ben eigentlichen Criminalvergehen ausgeſchieden und 
eigenen Behörden zugewiefen werben, benn wie fchwerer bie 
Strafe ift, womit ein Vergehen bebrobt ift, befto unerläßlicher 
ift eg, daß die Organifation der Gerichte und bas Verfahren 
felbft genügende Garantieen für gerechte Urtheilsfällungen 
bieten. — 

Auch bas Strafverfahren ift bei uns voller Willkür 
preisgegeben und läßt felbft bei bem Gantonscriminalgeridt 
Dieles zu wünſchen übyig. Insbeſondere ift bie bei uns 
durchweg herrſchende Schriftlichleit bes Verfahrens theils 
an ſich febr unzweckmäßig, theils febr foftipielig Die Schrift- 
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lichfeit des Verfahrens beftebt nämlich befanntlich barin, baß 
fämmtlihe Verhöre fowie überhaupt alles auf die Unter- 
ſuchung Bezügliche genau und wörtlich nievergefchrieben wird 
und daß alsdann ver aburtheilende Richter nur auf Grundlage 
biefer Alten fentenzirt, womit dann weiter zuſammenhängt, baf 
unabläffig auf Erlangung eines Geftänpniffes muß bingearbeitet 
werben, wodurch theil die Unterfuchung oft über alle Gebühr 
in bie Länge gezogen, theis die Haft bes Snquifiten und ihre 
gortbaner bis zum Enbe der Unterfuchung, d. 5. in ber Regel 
bis Ablegung des Geftinbuiffes, felbit für geringe Straffille 
notbwendig wirb: während faft in allen civilifirten Staaten 
Europa’ und Amerika's bas bumanere, liberalere, rafchere, 
weniger foftfpielige unb im Sntereffe ber materiellen Gerechtig- 
leit felbft liegenbe mündliche Verfahren jenes fchriftliche Ver- 
fahren verbrängt hat. 

Die Rleinbeit unferer Criminalgerichtsbezirte und die Sorg- 
lofigleit, womit die Behörben befett werben, führen es enblich 
mit fio, daß die Vorunterfuchungen, welche bod die Grunb- 
lage des ganzen Strafverfahrens bilben, durchgängig äußerft 
dürftig und mangelhaft geführt werben, bag die veridiebenen 
Stadien des Prozefjes, bas Anklage» und Unterfuchungsprincip, 
die Schriftlichleit unb bie Münblichleit, die Heimlichkeit und 
die Deffentlichleit wire unb grunfaglo8 burdeinanter fchwim- 
men, daß überhaupt außer bem Cantonscriminalgerichte wohl 
feine einzige Kriminalbehörde im ganzen Lande ihrer Aufgabe 
gewachlen ift.u 

2. Hülfsmittel zum Beffern. 

„Das Verfahren, welches die Jury bebmgt, beruht ‘me: 
fentlich auf folgenden Grundfägen: 

1) auf demjenigen ber Anklage im Gegenfage zu bemjenigen 

ber Unterfuchung von Am Swegen ; 

2) auf denjenigen der Deffentlichfeit und Mündlichkeit 
der gerichtlichen Verhandlung im Gegenfate zu der Heim- 
lichfeit und Schriftlichkeit berfelben ; 

3) anf bem erweiterten Inpizienbeweis im Gegenfage 
zu ben ängitlichen, möglichſt enggezogenen pefitiven Be: 
meigregeln; 
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:4) auf .ber :Tremmng ber Frage: ob Einer eines Verbrechens 
ſchuldig fei? (TGatfrage) von derjenigen: welche Strafe 
ihm dafür anfzulegen fei? (Rechtsfrage) und auf ber 
Beurtheilung ber erfitern durch Gefchworne (bie für jeden. 
einzefnen Stmffall eigene zu bezeichnen fe) und ber letz⸗ 

‘ term durch rechtskundige Richter.“ 


"3. Das Muflageprinzip und die Staatsanwaltſchaft. 


+ :Da8. Untlageprinzip beruht. zunächſt auf dem Grund- 
ſabe, daß wo kein Kläger, auch fein Richter iſt — ba- 
ber: ber Untorfuchnungsrichter feine Unterſuchung nur auf cine 
Klage beginnet, ber urtheilende Richter unr auf Grund einer 
Klage fem Urtheil fällt. Gn England mm muß dieſe Klage 
direkt von dem Beſchädigten ſelbſt geführt werden, während in 
allen übrigen Staaten, in welchen das Auklageprinzip adoptirt 
iſt, biefe Sage von einem eigens hiefür aufgeſtellten Staats⸗ 
beamten, bent fogenanmten Staatsanwalte, Namens der durch 
bas Vergehen verlegten bärgerlichen Geſellſchaft geführt wird, 
avelches letztere ſich weit eher rechtfertigt, als erſteres, indem 
durch jedes Verbrechen ‚nicht nur ber beſchädigte Partikular, 
=fontern:.ber Staat, Die büngevliche Geſellſchaft felbft angegriffen 
wird, baber auch deri Staat sein biveltes Intereffe an der Ber: 
fofgung und. Beſtrafung ber Verbrechen Bat. 

Bei bent auch bet une üblichen ſogenaunten Unterf u⸗ 
chun gsprinzip Hingegen betrachtet ſich ber Inquirent ſchon 
als Vertreter der durch bas. Verbrechen verletzten Bürgerlichen 
Geſellſchaft, er beginnt daher vie Unterſuchung von ſich aus, 
fo bald er von einem Verbrechen Kunde erhätt, und führt fie, 
fo weit er es für gut findet; nur bei ber Aburtheilung huldigt 
man: aud:bei uns in fo weit bem Anklageprinzip, als, bei 
fchmereren Vergehen ivenigftens, ein Ankläger ad hoc aufge 
ftelft wird; doch ift man auch hierin bei unferen Landgerichten 
-nicbt.fonfeqnent und. läßt ſich mehr durch einen natürlichen In: 
ſtinkt :und Durch cine lare Vebung, als durch einen klar erfaßten 
Grundſatz leiten. | 

Daß für ben. artheilend en’ Picoter ble Gübrung einer 
Klage bei allen Vergehen, welche. ihrer Gerinafiigigleit halber 
Beitſchrift f. ſchweiz. Recht IV. 1, (1)3 
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nicht ein ganz ſummariſches Verfahren quiafien, unerläßlich 
it, leuchtet fiber Sebem ein; fie ift nänılich ſchon deßhalb nö⸗ 
thig, damit der Augelagte refp. fein Vertheibiger wife, gegen. 
welche Anjchuldigungen amb ‘gegen weiche derſelben zum Grunde 
fiegenben Thatfachen und Rechtsgründe er feine Bortheidigung 
au richten babe. Daf aber ber Ritter fefbit bide Anklage 
führe, ziemt fich nicht, weil e8 feine, die möglichſte Unbefan- 
genbett erfordernde richterfiche Stellung mit fich bringt, daß er 
nicht febbft: Partei uehmen, fonbern eben zwiſchen ben Parteien 
unbefangen entſcheiden fol. — Ob aber diefe Rioge non eisen 
ad hoe beitellten: Unfläger ober von einem sigenen Staats⸗ 
beamteten (mag man ibn nun SWlal, Stantsammwalt u..f. w. 
nennen) vorgetragen werde, ift an fich dendid afelchgiitig ; nur 
fo viel. mag bemerit werben, bag bei bem münblidgen Ler- 
Fahren. die Aufſtellung eines Anllägers boppelt nethwendig ift, 
weil dieſer Dann nicht bloß vie Aufgabe hat, Die Klage vorzu- 
tragen „ foubern auch bie, mittelft der fogenanmten Prenzuerbire 
ſowohl au ben Ungellagten, als an tée Zeugen Fragen qu richten. 
: : Weniger wirb aber bie Rothwenbigleit einleuchten, aß: bie 
Unterfucung nur auf die Klage: eines Etaatsanwaltes nnge- 

hoben unb unter. feiner Kontrole geführt  merbe. ‘Bur echt 
fertigung dieſer Ginridtuug führt man an: . 

a. Wenn ber Anqnivent eine Unterfuchung von. fio 8, 
wann ibm beliebe, anbeben uub ohne Sontrble fortführen könne, 
fo wende «ex burch feinen Amtseifer fi verleiten laſſen, kbeils 
häufig ganz .unbegrünbete Unterfuchungen zu beginnen, theils 
die Unterfuchungen, um fie ja nach allen Seiten gründlich zu 
erichöpfen, enblos fortzufpinnen, mobi and ben: Rechten bes 
Snquifiten durch umbegründete und langdauernde Berbaftungeu, 
durch moraliſchen Zwang und durch fonftigen Mißbrauch feiner 
Amtsgewalt behufs Erlangung von Geîtimbnifien zu nahe zu 
txeten; 

b. Wenn dem Inquiventen nicht ein Saratsanwolt als 
tiger zur Seite Îtebe, fe verde ber eritere, eben weil.ier als⸗ 
dann felbît die Molle des Vertreters ber beleidigten bürgerlichen 
Gefelfehaft. übexnehmen müſſe, leicht werführt werben, die Un- 
terfuchung eimjettig ‘nur auf Erforſchung Der zum Nachtheil 
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bet Angeſchuldigten ſprechenden Umftänbe richten, währenb er 
boch bie. Bilicht habe, seben fo ſehr die zu feinen Giunften und 
für feine Unfchuld fprebenben aufzudecken. | 

Allein gegen bie Aufſtellung einer eigenen Staatsanwalt- 
féait, bebufs Anhebung, Leitung unt Rontretiung her Unter- 
fuung, ſprechen folgenbe Gränbe : 

a. 8 wird dadurch die Vinterfuchung gar feta lomplicirt; 
man meiß nicht. vecht, welche Stellung man bem Staatsanwalt 
nat weiche man bem Inquirenten geben ſoll, ob 3. B. bem 
letztern fralittben ſoll, fobalb er einmal anf Verlangen bes 
Staatsanwaltes die Unterfudbung begounen bat, dieſelbe, fo wie 
un gibéuft und fo weit er es nothwendig finbet, zu führen, 
oder ob ibm ber Staatsanwalt noch jeweilen vorſchreiben füune, 
moxauf ex feine Unterſuchung zu richten, wann er Damit einzu⸗ 
halten Babe, ob und welche auf die Unterfuchiug bezüglichen 
Haudiungen (Verhaftungen, Verhore, Mugenfchein 2c.) dex 
Staatéampalt unabhängig won bem Juquirenten vornehmen 
dirfe u: f. m. — Gn ber Natur der Sache biegt es jedenfalls, 
daß der Staatsanwalt ſich gegenüber dem Rquirenten chen fe 
gerne wichtig machen wird, als daß ber letztere es ablehnen 
wird, ſich ihm zu einem svilfenigfen Werkzeuge herzugeben, unt 
man darf ſich daher nicht: wundern, daß überall, wo die Staats⸗ 
anwgliſchaft beſteht, fi Kempetenzſtreitigleiten une Kollifionen 
zwifchen bem Staatsanwalt und bem Inquirenten ‚angeben, : und 
daß fowobl Hierdurch, als burd die Einmifchungen des Staats- 
anwalts , die Unterfueutig oft auf bie nachtheiligſte Weife ge 
heran un durchkneuzt wird. 

b.. Eben weil ber Stantsanmaft ganz einheitig tas Snters 
ejle der. beleinigtem  bürgexlichen Geſellſchaft zu meortueten bat, 
wind om fogar leichter, als ber felbititinbig handelude Guquirent, 
beau kommen, theils um jebes geringſten Bergebens willen, wenn 
and ber Staat an defferi Berfalgung ein reolles Interoſſe bat, 
eine Unterſuchung zu veranlaſſen, theils auf bie legteve felbft 
auf dae bem Augeſchuldioten höchft nachtheilige Weile einzu⸗ 
wirken 

e Die. Staatsanwaitſchaft, als. direite Vertreterin dor 
Regierungsgematt, nimmt gegenüber ben Bürgern; bem Ange⸗ 
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fchulbigten, bem Inquirenten und den Richtern eine ſo imponi⸗ 
rende Stellung ein, wie ſich ſolche mit den Grunbfägen der 
- Demokratie faum vertragen: möchte. 

d. Die Staatsanwaltfchaft ft ein fehr tofffpietiges Iuſti⸗ 
tut, bas für unfere Serbältniffe um fo weniger paßt, ald: wir 
fo weit nur immer möglich bem Grunbfate ber Einfachheit 
in-Berwaltung und Juſtiz bulbigen follen. Ich gianbe, ver 
Gnquirent werbe weit eher im Falle fein, eine Unterſuchung 
unbefangen zu führen, wenn ibm: fein Staatsanwalt zur Seite 
ftebt, unb ‚halte :weiter dafür, es könne bie: bei Anhebung und 
Führung der Unterfudung allerdings erforderliche Kontrole 
‚weit zweefmäßiger und unbefangener burd ben. Präflbenten Des 
aburtbeifenden Gerichtes felbft ausgeübt werben. * 

Mit dem Anklageprinzip hängt es weiter zuſammen, 
daß der Angeſchuldigte, bevor er vor Gericht zur Aburtheilung 
geftellt wird, m Anklagezuſtand verſetzt, d. h. geprüft werden 
muß, ob die Borunterfuchung cin berartiges Refultat ergibt, 
daß ber Angefchulpigte des Verbrechens, wenn auch nicht ge- 
ftünbig, fo doch in hohem Grabe vervüdtig Hit, indem wenn 
biefes nicht der Fall wäre, ber Angefchuldigte obne weiters 
freizugeben: ift. Dieſe Einrichtung ift empfehlenswerth, weil 
theils Die Gerechtigleit gegen ben Angeſchuldigten felbft und bas 
Sutereffe. des Staates an möglichfter Bermeibung ungegrim— 
deter Strafprogeile Rie verlangt.“ 


Ä 4, Die Mündlichkeit. . 

Dem Grundſatz der Mündlichkeit liegt zunächft bie Idee 
zum ‚Grunde, daß der Richter fich aus ben feblofen Akten und 
ben fdrifiliten Verhören, in melchen ſich nur au oft die einfei- 
tige Auffaffimg des Imguirenten ausgeprägt findet, unmöglich 
eine flare unbefangene Anfchauung des Falles -fchöpfen könne, 
daß, zumal mo. kein Geftinbnif vorliegt, er nur Durch eigene 
Anſchauung und Anhörung des Angellagten, unb der für ober 
gegen ihn fprechenben Zeugen, durch bie Fragen, welche von 
bem Kläger und bem Bertheibiger bald an biefen, bald an 
jenen geftellt werben und wodurch oft über die enticheibenben 
Umftänbe ein überrafchendes Lit ‚gebracht wird, durch bas Be 
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nehmen ber Zengen und des. Angeflagten, welcher lebtere, von 
Fragen gebringt, gegenäber ber ernften Verſammlung und 
(wenn die Verhandlung auch öffentlich ift) ber gefpannten 
Bubärerfhaft, felten fein Schulpbewußtfein zu unterbrüden ver- 
mag — es liegt, fagen wir, ber Münplichfeit die Idee zum 
Grunde, daß ein Gericht nur in biefem unmittelbaren Verkehr 
mit bem Angeklagten und ben für ober gegen ihn ſprechenden 
Zeugen und Beweismitteln in Fällen, in welchen auf bloße In- 
bizien geurtbeilt werben muß, eine recht lebhafte moralifche 
Veberzengung von der Schuld oder Unſchuld des Angellagten, 
nebft allfälligen erfchwerenden ober milbernben Umftinden, 
ſchöpfen Tann. 

Sa es find dief e münblichen und öffentlichen Verhandlun⸗ 
gen unb namentlich bie damit verbundenen Kreuzverhöre ber 
Betheiligten fo febr geeignet, bem Richter veichlichere Materialien 
zu feinem Urtheile zu liefern, daß bas Geftänbnif des Ange: 
- Hagten durchaus nicht mehr fo wichtig wird, wie bei bem ge- 
beimen fchriftlichen Verfahren, wo der Richter, wie gefagt, nur 
auf Grund der leblofen Papiere urtheilen muß unb daher bei 
der Unterfuchung durchaus nicht in bem Maafie auf Erlangung 
eines Geftänbniffes bingearbeitet werden muß, fonbern biefelbe 
vielmehr zu ihrer Hauptaufgabe bat, môglibft zahlreiche und 
voliftänbige Indizien zu fammeln und fich fomit wefentlich zu 
einer bloßen VBorunterfuhung qualifizivt, während die 
mündliche Verhandlung vor Gericht die Stelle unferer Hanpt = 
oder Spezialunterfuchung einnimmt. Wie ungemein viel durch 
biefes Verfahren an ben langen und foftfpieligen Unterfuchungen, 
wie fie bei unferm jeßigen fchriftlichen Verfahren betrieben wer- 
ben, und zwar im Sntereffe der materiellen Gerechtigfeit felbit, 
abgefürzt wird, leuchtet von felbft ein. 

Weniger dringend, aber immerhin aud empfehlenswerth 
ift die Deffentlichleit ber Gerichtsverhanblung, worunter 
man die Zulaffung des Publifums zu der lebtern verfteht.« 


5. Die Gefchwornenrichter. 


„Gegenüber ber Thatfache, daß biefes Inftitut bereits im 
größeren Theile der civilifirten Welt, nämlich in Norwegen und 
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Sthwebei, Dänemart, Holland und Belglen, Rhheinyreußen und 
Rheinbaern; Wi Englab, Fraͤnkreich, Spanlen ind Pbetugal, 
Uitzarn und Gliechenland, urn Ferbft Fit Ver neuen WEN im 
Norbamerlta und Brafitien, fat kurzer Zeit auth ih eigen 
Schweizerfäitonen, näinlich in Genf, Matt mib Bert bejteht,*) 
und fngtt Togar fit ble Bundesrechtoͤpflegk eingeführt wurde, 
mochte es fait verwegen ſcheinen, bide Gerichtkverfaſſuns 
aizufechten, zumal wenn man weiß, daß fie fait überall, toc ſie 
beſteht, einer großen Popitarität ſich efreit. Deſſen unteach⸗ 
tet atertfumt dieſes der Unerzeichnete alıs vollſter Ueberzru— 
guità; in Mode ſowohl aus theoretiſchen Gründen, als tin 
Hinblick auf die beſonderen Verhältniſſe unſeres Rantons. 

Wis vörerft die außerordentliche Verbreitung ber Jury 
über ben größeren Theil des civiliſirten monarchiſchen Eurbpa 
betrifft (nad) Nordamerika wurde fie bon England, nach Bra⸗ 
fiien von Spaͤuten aus verpflanzt), — fo barf dieſelbe fo de 
ha, As ble Minhänglihfeit, deren fie ſich beim Bolle erfreut, 
fberrafden. © Man dente dut an ben Zuftand bei Strafftiffiz 
en Ben inonarchiſchen Ländern.“ — „Indem bie engtiſche Ge⸗ 
richtsberfaſſung allerdings, namentlich wo es fib ‘im ble 
Beuürthelung pᷣolitiſcher Verbrecher hanvelte, als ein inf it: 
bares Pollabium ber Volksfrelheit gegenüber ven despottſchen 
Tendenzen ber Regierungsgewalt erſchien, darf man fi nicht 
wundern, daß die Franzöfifche Revoluͤtion, wie nach attbern Frei⸗ 
hettsauteru, fo Mid begierig nach dieſer engliſchen Suit griff 
uifb dieſelbe tit Thren übrifeh Freiheirsideen Toro tn andere 
Linder Europa's verpflanzte; ebenſowenig arf fat ſtch Mon: 
bé, daß blefe &erichtsberfaflimg überall, ‘oo fie eingerfhtt 
wiirde, af8 ein Kleinod ber Volksfrelheit feſttzehalten ward. 
Sehr begreiflich ift e8 dann auch, Daß bie Englander  Fetbit 
iberall, wo fe Kolomen gründeten, difo németitfié äuch in 
Norbatterifà an der ihr fm Seimafhlande Fo theuer gewordenen 
Jury ffefthlelten. BE 

Durd dies Alles ift zwar allerdings der politifche, nicht 


*) Seither bekanntlich uud Birth und Tburgan, und „grund⸗ 
fäglich“ Freiburg und Neuenburg, Ueber Gebrechen des neueinge- 
führten Geihworhenverfaßrens“ beſchwerte ich jedoä) Fehr hate 
Schauberg in feiner Zeitfchrift XVII 33 f. 229 f. 371 f. 
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aber ber gerichtliche Werth ter Oury außer Zweifel geftdit, 
ja: die Engländer uttb die Norbamerifaner find zu einem großen 
Theile ſelbſt fo unbefongen, qu erklären, daß fie. die Zary gar 
for als politiſches, nicht aber als das beite gerichtliche Inftitut 
ſchätzen. Daß einige Schweizerlantone fich zu Adoptirung die 
fer Gerichtönerfaflung berbeilaffen konnten, ift feicht erklärlich, 
wenn man die Macht der Modeſucht bedenkt unb wenn man er- 
wägt, bag die ſämmtlichen Tonangeber in Genf, Waadt und 
Bern ihre juriftifche Bilpung auf franzéfifchen und veutfchen 
Hochſchulen erhielten, wo natürlich die Hörfäle von pen Leb: 
preifungen ber Jury wieberhallen. Deſto mehr ftebt e8 aber 
uns bebächtigen Bünbnern an, bevor wir uns einer fo fremb- 
artigen Einrichtung in die Arme werfen, ihren veellen Werth 
möglichft nüchtern zu prüfen und zwar um fo mehr, als bei 
med am allerwenigften von einer die Volfefreibeit bebrobenden - 
Regierungsgewalt vie Rebe fein fann, gegen welche man fich 
gleichhamı Hinter der Jury verichaugen müßte, 

Golgendes find die Gründe, welche meines Erachtens bie 
Einführemg der Such tviberrathen : : 

1) Por allen Dingen ift die Trennung der Tate von 
der Rechtsfrage vunbans unzuläſſig. So leicht eine folche 
Ausſcheidung auf ben evften Blick ſcheint, fo Tchwierig, ja un- 
möglich ift fie in der Megel. Wenn Einer eines Berbrechens 
fhulbig erllärt wird, fo kommt es zugleich auf bas Maß 
feiner Schuld an, indem Das Berbreden ſowohl unter. er- 
ſchwerenden Umftänden (3. B. ait Vorbedacht, mit ‚großer 
Dartkigfeit in der Ausführung u. È. w.), als unter mil: 
deruaden Umftänden .(3 B. in jugendlichem Ulter, in einen 
Mensente der Leidenſchaft u. f. w,) begangen Sein fann. Mer 
fed Bann über bas Vorbanbengein biefer erſchwerenden ober 
mildernben Umſtände entfcheiben ? Dffenbar auch die Geſchwor⸗ 
nen; dann fie gehören ja zum Æbatbaftanbe des Verbrechens. 
Run laſſen Die Strafgeſotzbüchor in Dem Strafrabmen, ven fie für 
jedes Verbrechen ‚feftfegen, einen großen Spielenum: find ‚Daher 
bie -fogewamaten gelebuten Richter mit der Anſicht ber Geſchwor⸗ 
non über bie milbernden ober ewichmerenben Umſtände, oder mit 
rem » SchwLvigu nieht oinverſtanden, ſo ift es ihmen ein 
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Leichtes, ben Ausspruch ter Fury in der Strafzumeſſung ganz 
oder zum Theil zu elubiren, indem fie 3. B. troßdem, daß bie 
Fury fich für erſchwerende Umſtände anégefproden, bas 
niebrigfte Strafmaß anwenden. Um ſolchen Wiverfprüchen 
au entgehen, bat man zwei Wege: Entweder man überläßt bie 
Beurtheilung ber erfchiwerenden oder mildernden Umstände ben 
gelebrten Richtern, und dann werben biefe faktifch zugleich Rich⸗ 
ter ber That, was außer bent Widerſtreit, ber damit in ben 
Geift der Gerichtöverfaffung ſelbſt gebracht wird, noch den tei 
tern Nachtheil mit jich führt, daß die Gefchwornen einen Ver 
brecher, welchem milbernbe Umftimbe zu gut kommen, Tieber 
freifprechen, als daß fie Gefahr laufen, daß die ‘gelebrten Nich- 
ter ihn zu Bart beftrafen möchten, — wie folches manigfaltige 
Erfahrungen gezeigt haben; oder man muß bem Ridter vor: 
fobreiben, um wie viel er (3. B. um ein Drittel) bas Straf: 
marimum hberabfegen fönne, wann die Geſchwornen fit für 
milbernbe Umftinbe ausfprechen, oder bas Strafminimum er: 
bôben müffen, wenn fie fich für erſchwerende Umftinde aus: 
fprechen, wobei überbieß bas Geſetzbuch die Strafbeftimmungen 
fo eng abgrenzen fann, daß bem gelehrten Richter überhaupt 
faft lein Spielraum mehr bleibt. Dann aber ift die Frage ere 
(aubt, wozu man für biefe rein mechanifche Arbeit, die Straf- 
beftimmung aus bem Gefegbuch zu fopiren, vgelehrte« Rich— 
ter braucht? Welcher moralifche Zwang wird biefen vollenbs 
dann angethan, mann die Jury über einen Angeklagten ihr 
„Schuldig« fpricht, während jene von beffen Unſchuld über- 
zeugt find, oder bas Vorbanbenfein milbernber Umſtände er- 
Märt, die fie nicht finden, und umgefebrt ? — Die Gefeßgebim- 
gen haben biefe Schwierigfeit auf verſchiedene Art zu Iöfen ge- 
fut, aber feiner ift unferes Wiffeng bisher bie befricbigenbe 
Löſung gelungen. Begreiflih! denn Schuld und Strafe find 
begrifflich durchaus verbumben ; ein fo und fo beſchaffenes Ver⸗ 
brechen trifft von felbft eine fo und fo befchaffene Strafe; bie 
Strafe ift bloß die rechtliche Folge des Verbrechens, baber fein 
Richter Jemanden eines Verbrechens fchuldig erklären Tann, 
ohne zugleich an bie ibn treffende Strafe zu benfen; noch ihm 
eine Strafe zumefien, ohne Hinblick auf Beſchaffenheit und 
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Größe Des Verbrechens. Wer fiber Ienumber bas Schuldig 
fpricht, bat bie Berecbtignng und die Verpflichtung, auch bie 
Strafe au beftimmen: bie Berechtigung, weil er allen bas 
Strafmaß: finden Tann, bas zu bem in: feinem Geifte exiftiren- 
den Bilde von’ bem Verbrechen paßt; die Verpflichtung, weil 
er allein die Berantweortlichleit für eine allfällig ungerechte 
Schulbigerlfärung tragen fol. Kin Verbrecher wird ja nicht 
ans bem Gefichtspunfte ver Kechtsverlegung verurtheit. 
Wer ibn baber eines fo und fo bejchaffenen Verbrechens ſchul⸗ 
big erklärt, ber hat zugleich bas Maß des Unvechts beftimmt, 
Das er burc eine analoge Strafe gleichlam wieder auszugleichen 
Bat: er bat auch die Rechtsfrage implicite entſchieden. 

2) Eben fo wenig, als die gelehrten Richter, nehmen aber 
pie Geſchwornen felbft eine wärdige Stellung ein, denn fie ha— 
ben fein eigenes und felbftftnbiges, alle Momente in Ein Ge: 
fammtbilb zufammmenfafjendes Urtbeil zu fällen, fonbern bloß 
auf die vereingelten Fragen, die ber. Präfibent an fie ftellt, mit 
Schuldig ober Nichtſchuldig zu antworten. Dadurch wirb 
einestheild bas Urtbeil ganz zerriffen, fo daß die vereinzelten 
Städe oft fchlecht zufammen paffen, und: anberntheils find bie 
Geſchwornen ganz von bem Präfidenten abhängig, der durch 
feine Frageitellung bas Schidfal des Angellagten entfcheiden 
fann. Es babe 3. D. ver A den B getübtet ; man glaubte, ber 
B fei Voter bes A und flagte baber biefen des Vatermordes 
an; allein in ber Hauptverhandlung ergibt fit, baf B nicht 
ver Bater des A war. Wenn nun der Präfibent die Geſchwor⸗ 
nen fragt, ob ber A des Batermorbes fulbig fei, fo werben 
fie natürlich ihr Nichtfchuldig ausfpreden und es geht bem: 
nach der Angeklagte ftraflos aus, infofern ber Präfident nicht 
noch die weitere Frage ftellt, ob der A des Morves an B 
ſchuldig fei? — Es kommen daher Fälle vor, wo der Präſident 
eine Maffe, in hunderte von Fragen an bie Geſchwornen rich⸗ 
ten muß. 

3) Das Allerunhaltbarſte, was zu Gunftentder Geſchwor⸗ 
nen angeführt wird, iſt bag: fie ſeien viel geeigneter zu Beur⸗ 
thetlung der den Zhatfragen zum Grunde liegenben Lebensver- 
hältniffe, als bie rechtskundigen Richter: inbem vie legteren, 
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gleichſam in ren ten und Büchern begraben, nicht ndifiten, 
was dvaußen Im Wehen vorgehe, und von der Pirt.und Weiſe, 
wis vin Menſch zu einem Verbrechen gelangen Dune und wie 
es auogefuhrt werde, keinen fo bentiihen Megviff Hätten, als 
bte Geſchwornen, bie ſtete im. und mit dem Volke verfébrten 
u, f. w. — Wenn bide Meinung allenfalls in Bezug auf Line 
ver, wo die ftänbigen Gerichte cine abgefonbevte, bem Volle ge- 
genüber ftehende Mate bildeten, einen Schein, aber and 
war einen Schein von Wabrbeit in Anfpruch nebuien mag, 
fo ift ſte durchaus granblos, ja fogar völlig abfurb in Bezug 
auf Republiken unb anfern Kanton iMmébeonbere. Obe wo 
wären dann Bei nd bip Oelehrten⸗⸗ bie fich innert Ihren Bier 
Wänden verfchließen und in ihre Bücher vertiefen, die nrit dem 
Volle' und ben fie mugebenden Bebensverhäftniffen nicht in Be⸗ 
rührung Mmen? 

Wohl aber tft es umgekehrt wahr, daß auch zu ben Funk⸗ 
tiönen ver Geſchwornen cin Grad von allgemeiner und fuvibi- 
ſcher Bifonna gehört, ben biefe, wann micht ein glücklichee Zu⸗ 
fall ble Qoofe lenkt, weit entfeont flut zu befigen. Der Ge⸗ 
ſchworne muß vor allen Dingen, wenn ex atibers feiner Auf⸗ 
gabe gewachſen fein fol, fo viel Anffaffungefoaft und gelfitge 
Gewandtheit befiken, um ben ſehr tebhaften, Ad oft durchkreu⸗ 
zenden mimdlichen Verbanbfangen Tage lang mit Aufmerkſam⸗ 
felt folgen zu Können; er nn fo viel Scharffhm befiten,: din 
zu erldunen, welche Umſtände mub Beweife relevant unb welche 
invelevanit find, und in ven geführten Beweiſen emen oft febr 
trigerifchen Schein vom Wefen zu unterſcheiden; er muß fo 
vivi Menſchen⸗ unt Scelenfenninif babe, un auß ber :Gnbi- 
béeudtitét amb bem Benchmen des Angeklagten unb ver Zeugen 
nicht zu moreilige Sliffe zu. ziehen, und um ven oft fehr ver- 
‚wittelten pfychologiſchen Hergang, ber ven Verbrecher zu feiner 
That trieb, begreifen zu Hinuion; es mäffen ihm emelih and 
die der häheren Schichte der bürgerlichen Gefellichaft eigenthüm⸗ 
lien Berhältniffe nicht fo fuemb fein, daß er nicht auch ge- 
wiſſe mit_ benfetben zuſammenhängende raffinirtere Berbrechen 
bes beträglichen Banfevott6, ver Wäcchfeffäfidiungen, Des raffi: 
nirten Betrugs u. f. tw. beurtbeiten Tonne. Alles dieß find Er: 
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furberttiffe., Be voch gerstp: Bei einen rohen, Hrigeéifbeten kaum 
zuiteffen toner. — Aber db gewiſſerſredfftechtlirhe Vegrifft 
vlirfen Ihren dit Fremd ſein; fie mürfe z. B. die grobe Fahr⸗ 
lafſigkeit von ber verbrecherikhen Abſicht, ble aber to in Tei 
ren anßeren Omibhiigen fit betbiitigte, obet ſich abfviat un 
taͤuglicher Mittel bestente, unterſcheiden fonnein; ef muß die fo 
tief greifende Bebeutung des Vorbedichts Tenmen, mn die 
ſchwierigen Fragen über Zurechnungsfähigkeit zu beantworten 
wiffen ; ber Geſchworne maß ferher den gefetzlichen Begriff bes 
Veribrechens, bas feiner Benrtheilung aniterliegt, fetinen. Wenn 
die Anlage anf Betrug lautet, fo muß dr willen, welche ge⸗ 
fertigen Merkmale ju biefem Verbrechen gehören; er inf Be⸗ 
krug, Falſchung, Diebſtahl, Unterfchlagung, Berumfrenng und. 
nitérlattbte Selbfrbebiilfe burd Aneignmig Freinden —— 
ſtteng von einander unterſchelden können, — was nicht immer 
leicht Mt, ba dieſe Verbrechen oft in einander übergehen; ev 

muß, beboͤr er einlen Angellagten des Mordes ſchaldig erklärt, 
wirfen, welche geſetzlichen Requiſite zum Morde vb welche mm 
Tobtſchlage gehöten. Mie ſchwierig ſind ferner oft bie Ber 
prechen ber Vergiſtung, ver Nothzucht und tes Ribborbes 
ya Peurtheilen! wie anmoglich endlich Für ungebilbete Leute das 
Verftaͤndniß der Gutachten Sachkundiger, 3. B. über einen Let: 
chenbefund! Angeſichts dieſer ſchwierigen Aufgabe mite es ge⸗ 
zabezu unbegreiflich, wie die Geſchwornen auch mır von ferne 
fie zu EBſen vertadchten, Werm man nicht wüßte, daß ver Mſiſen⸗ 
praſibent est, der nicht aur nach dem Schluß der Vethanv⸗ 
Jungen in ſeinem Resine das Ergebniß berféfben Mar im 
vYänbig zuſanmienfaſſen, ſondern iberbieß den Geſchwornen des 
weten int Breiten auseinander Feen muß, welche Hewfite 
zu vem In Mede ſtehenden Verbrechen gejetzlich erforverlich Feten; 
auch muß er Eten ba, wo vie Geſchwornen th ihrem Spruche 
dh Beweisregeln ſich Halten müfſen, dieſe einſchärfen u. À. n. 
— Wie viel auf ſolche Weiſe anf bas Révimé und ble Auhfoi- 
fen Pékin des Praaidenten ankonrt, iſt einleuchtend, 
ja er gkewinirt BDD mittunter dir ſotches ebetgewiht, bag 
die Geſchwornen faft Mt als Figuren erſcheinen: — wir fra⸗ 
gen, wie iiſt dire paie Abhlinzigkrit der Geſchwornen von bem 
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gleichſam :in ren Weiten und Büchern begraben, nicht ndifiten, 
was ‘bunufen Im Wehen vorgehe, und von der Art: und Wehe, 
wis ctu Menſch zu einem Verbrechen getangen Dune: und wie 
es antagefifiut erbe, keinen ſo beuttihen Begoiff Hätten, als 
bte Geſchwornen, bie ſtete m mb mit dem Botte verkehrten 
u f. to. — Wenn bite Meinung allenfalls in Bezug auf Län- 
ver, mo die ftänbigen Gerichte eine abgefonterte, bent Bolle ge- 
gentiber. ſtehende Kaſte bildeten, einen Schein, aber and 
nat cimen Schein von Wabrbeit in Anfpruch nehmen mag, 
fo ift ſie durchaus granblos, ja fogar völlig abfurb in Bezug 
auf Repubtifen unb nnfern Kanton möobeſondere. Ober wo 
wären bann bei nto ble Gelehrten“, ble fim Innert ihren der 
Wänden verfchließen und in ihre Bücher vertiefen, die ntit dem 
Volle unb ben fie wmaebenben Bebensverhäftniffen nicht in Be- 
rührung Mmen? 

Wohl aber ift es umgelchrt wahr, daß auch zu ben Funk⸗ 
tlönen ver Geſchwornen ein Grad von allgemeiner ımb purivi: 
ſcher VBilvnng gehört, ben biefe, wann nicht ein glücklichee Zu⸗ 
fall Die Qoofe lenkt, weit entfernt finb zu befiken. Der Se 
ſchworne muß vor allen Dingen, wenn ex atiberS feiner Auf: 
gate gewachſen fein foll, fo viel Wuffaffungetuaft: und geiſtige 
Gewandcheit Befiken, um ben. ſehr lebhaften, fé oft durchkreu⸗ 
zenden mundlichen Verhandlangen Tage lang mit Anfnerfam: 
telt folgen zu Wnmen; er nn fo viel Scharffum beſitzen, din 
zu erldunen, welche Umſtände mub Beweiſe relevant unb welche 
itmwelevant find, und in ven geführten Beweiſen emen:oft febr 
trigerifehen Schein vom Wefen zu unterfcheiden; er muß fo 
vivi Menſchen⸗ und Scetenfenninif haben, um auB ber. Indi⸗ 
vdidugalität amb bem Benchmen des Angeflagten unb ver Zeugen 
nicht zu wordlige Schlitſſe zu. ziehen, und um ven oft Fehr ver: 
‚wittelsen pfychologiſchen Dergong, ver ben Verbrecher pu feiner 
hat 'trieb, begreifen zu Emm; es malen Han mablich auch 
bie der häheren Schichte ber bürgerlichen Gefellfchaft eigenthüm⸗ 
lichen Berhältniffe nicht fo fuemb fein, daß er micht auch ge 
wife mit berrfefben zuſammenhängende raffiniviere Berbrechen 
bes beträglichen Banlevctté, ver Wechſelfälſchungen, des raffi⸗ 
nirten Betrugs u. f. w. beurtbelten Tönhe. Alles die finb Er: 
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forberıtiffe., die tot gens Bei erkennt rohen, ungtebiſdeten kaum 
zutreffen wiinen. — Uber auch pau ſtedgtechtliche Begrifft 
BArfer ihnen dat Fremd ſein; fie miſſen z. B. die grobe Faͤhr⸗ 
lafſigkeit wor ber verbrecheriſchen Abſicht, ble aber tibch in kei⸗ 
nen kaußeren Heaiblungen ſich betätigte, obet ſich abſolut un⸗ 
taͤuglicher Mittel beébiente, unerſcheiden können; ef muß dé fo 
tief greifende Bedeutung des Vorbedachts kennen, muß die 
ſchwierigen Fragen über Zurechnungsfähigkeit zu beantworten 
wiſſen; der Geſchworne maß ferner bem geſetzlichen Begriff bes 
Veibrechens, bas feiner Beurtheilung uniterdiegt, kennen. Wenn 
die Autlage auf Betrug lautet, fo muß dr willen, welche ge 
fertigen Merkmale ku dieſem Verbrechen gehören; er muß Be 
Hi, Falſ chung, Diebſtahl, Unterſchlagung, Veruntreuung und. 
unerlaubte Selbſibehülfe durch Aneignung freinden Eigenthums 
ſtteng von einander amterfcheiden können, — was nicht Immer 
reicht iſt, ba dieſe Verbrechen oft in einander übergehen; er 
if, bebor er einen Angeklagten des Mordes Fchatdig erklert, 
wiſſen, weiche geſetzlichen Requiſite zum Morde und welche zam 
Todiſchlage gehöten. Mie ſchwierig ſind fettten oft bie Ver— 
brechen ber Vergiftung, ver Nothzucht und des RiWobriotbes 
ya beurtheilen! tibie anmöglich enblkt Für magebifbete Leute das 
Verntandniß der Gutachten Sachtendiger, 3.9. über einen Let: 
chenbefund! Angeſichts dieſer ſchwierigen Aufgabe wäre es ge⸗ 
radezu unbegreiflich, wie die Geſchwornen auch nur bon ferne 
fie zu Wien vermoöͤchten, werm man nicht wüßte, daß ver Mſiſen⸗ 
praſivent Reit, ber nicht ur nad) dem Schluß ber Vethanv⸗ 
Jungen in ſeinem Resume das Ergebniß derfelben Mar und 
Yänbig zuſanmenfaſſfen, ſondern Uberdieß den Geſchwornen des 
Welten ind Breiten auseinander Feen muß, welche Retzuiſite 
Mt vem in Mete ſtehenden Verbrechen gefetzlich erforverlich feta; 
dus muß er ihnen va, wo Vie Geſchwornen In ihrem Spruche 
aa Beweisregeln ſich halben müfſen, dieſe eitnnſchärfen u. ſ. w. 
— Wie viel auf ſolche Weiſe anf bas Révéme und ble Jurſdi⸗ 
fon Belehruntzen des Präſidenten atom, iſt einleuchtend, 
‘ja et gewinit Bb ‘nitithter din ſokches Uebergewicht, daß 
dle Geſchwornen faſt Mar als Figuren erſcheinen: — wir fra: 
en, we Nft vide fete MDI Mt Dir Greſchworucn von tem 
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Vrafibeuten mit der richterlichen Würde verträglich ? Trotz die⸗ 
fer von bem Präſidenten jeweilen den Geſchwornen ertheilten 
Belehrungen hat man doch in Ländern, wo dieſes Inſtitut be⸗ 
ſteht, namentlich in England und Frankreich, ſchon ſehr das 
Bedürfniß empfunden, zu Beurtheilung ſchwierigerer Folle ge- 
bilbetere und rechtskundigere Richter zu haben, ais es bie-Ge- 
ſchwornen gewöhnlich ſind. 

4) Es iſt eine Erfahrungsſache, daß, je ungebildeter ein 
Menſch ift, deſto eher ſich derſelbe von ſeinen Sympathieen und 
Antipathieen, von feinem Temperament und vorgefaßten Mei: 
nungen beherrfchen läßt, benn es fällt ihm nothwenbig jchwerer;, 
als bem Gebildeten, einen Gegenftant in feinen eigenthümlichen 
felbftftänbigen Beziehungen aufaufaffen, eine Perfon von ihrem 
eigenen Standpunkte aus zu beurtbeilen; nur mer eine jelb- 
ftinbige, aus. eigenem Nachdenken geſchöpfte Weberzeugung fich 
zu bilden vermag, ift befähigt, ben Leidenfchaften, Schwächen 
und Stimmungen ber verfcicbenften Art, welche Pie Unbefan- 
genbeit des Richters au trüben juchen, au wiberftehen. Gerade 
biefer Mangel an geiftiger Selbftftinbigleit ift es, der fich bei 
ben Geſchwornen oft febr fühlbar macht: nux zu oft laffen fit 
piefelben durch veligiöfe oder politifche Sympathieen, durch Ein- 
ſchüchterungen, durch Rüdiibten irgend einer Art, fowie durch 
vorgefaßte Meinungen beftimmen. Es ift 3. B. Thatſache, daß 
in Irland bas Inftitut der Jury febr fehäblich wirkt — wa- 
rum? weil die Geſchwornen fonfeffionell fo befangen find, daß 
fie in ihren Urtbeilen fich fehr oft dadurch leiten Taffen, Daf 
ber Angeflagte ihrer oder ber andern Konfeſſion angehört. 
Welche Unbefangenbeit ift vollends von Gefchwornen in politifch 
aufgeregten Zeiten, wo jeber Bürger Partei nimmt, zu erivar- 
ten? Es ift ferner fon vorgelommen, daß fit Gefchworne 
durch Drobbriefe einfchüchtern ließen, ober daß fie, bevor fie 
wußten, daß bas Loos fie als Geſchworne treffe, in Privatun- 
tervebungen oder an öffentlichen Orten für ober gegen ben Ber 
brecder Partei genommen und baburch beim Ybgeben ihrer 
Stimme nicht unbefangen erſchienen. Es iſt freilich richtig, daß 
biefem Uebelitanb durch bas febr ausgebebnte Recht, mißbelie- 
bige Gefdiworne ohne Angabe von. Gründen abzulehnen, in ge- 
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iiffens Ovabe begegnet wird; allem auch in dieſem allerdings 
fehr: Ichäybaren Ableton ge ‘aber. Rekuſationdrecht liegt nach 
meinem Dafilthalten wicht: fo viel Gewähr für unbefongene und 
gerechte Strafurtheile, als in einem ſtaͤndigen Gerichte, beffen 
Mithlieber durch freie Bolkswahl mit bem öffentlichen Zukrauen 
beehrt wurden, uñb die im:Vewuftfeitt biefer wichtigen Stel: 
fung ſich theils hiedurch, theils bird ihre Höhere Bildung um 
ſo eher gegen Außere Einwirkungen zu ftähfen vermögen. ‘: 

: 6). Das! Inſtitut der Geſchwornen ‘ft cine Sathre auf die 
Bilbine ſowohl, als ‘auf bas Boll ſelbſt: — auf die BH- 
bung baburd, daß biefe fir die richterlichen Funktionen, ble 
doch bekanntlich nicht zu ben leichteſten gehören, ale überflüffig, 
ja fogar als ſchäslich erſcheinen muß; auf bas. Boll ‚aber da 
burb, :baf bemfefben nicht zugetraut wird, durch freie, ver: 
minftige Wlllensbeftimmung tanglichere dichter zu wählen, als 
ſolches durch bas blinde Lode geſchehen Kann. Sn erſterem läge 
für unfern Kanton eine: Verläugnung: ſeines bisherigen Beftre- 
bens, bas Volk zu einer höhern Bildungsftufe emporzubeben; 
in fegterm läge eine Verläugnung unferer bemofratifhen Bere 
faffung, welche bem Volke auch in wichtigeren ‘Dingen eine ver- 
nünftige Willensbejtimmung zutraut. 

6) Das Imftitut ber Jury ift, wenigftens im Verbältniffe 
au unferer jebigen Gerichtsverfaffung, außerordentlich toft{pielig, 
wovon fich ein jeder Überzeugen Tann, ver dieje febr fomplizirte 
Mafchinerie mit ihren zahlreichen Beamtungen und Gerichtsbe- 
hörden überblidt, und überbieß noch die Reifegelber bebentt, 
welche an fämmtlihe 48 Gefworne, die zu jeber Sigung be 
hufs ber Berloofung fi einzufinden Haben, zu vergüten find. 
Ueberbief liegt für die Bürger in bem Umftande, daß eine fo 
große Anzahl berfelben für jeden vorkommenden Straffall zur 
Difpofition ftehen und Haus mb Feld verlaffen müfjen, eine 
große Beläftigung. 

Für unfern Kanton aber paßt die Jury um fo weniger, 
weil biefelbe : 

a. Gn unfern Vollsanfichten und unferen politifhen Ber: 
hältniffen nicht ben minbeften Anfnilpfungspuntt bat, es aber 
ein oberjter Grunbfat ber Staatsweisheit fein foll, nicht Etwas 
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erfünitein au tpellea, wonach fi lon Bedirfniß zeigt; auch ift 
ber Medaniguné dar Geſchwornengeriche⸗ Berioflung pli an 
komplicixt, als bof er zu anfore übrieem, ouf mödlichſe Fin: 
fachheit berechneten finatfichem. Werkältuiflen: palite; 

». On umfarm Kantone würde Die Zury noch boſondern 
Schwierigkeiten begeanen thailh darch tie Tafglität (melde im 
Mine das Rifazmmontreten eines fio zahlreichen Gifdmprmen: 
perſonals zum Theil aus entfexnten Eegenden leicht verhindern 
konnte), ile duxch weiere ſprachtzches Varſchiedenheiten, 
melche ein allgempines Pexrſtandniß her Gerichtoverhaudlungen 
pit gexadezu unmöglich machten; endlich 

6, Wäre die Cinführung ber sh bei une Son deßhalb 
unpoſitjich, weil daduxch unſere meusaidofirnen Berirkegerichte 
in ben Hintergrund gritelli, ig in bem Augen des Valea rechi 
eigentlich berabanñvärhiot mire, mirano es uns wielmabr 
param liegen wub, hide fur nese Schaͤpfung auf alle. Mgr 
liche oué an Irhftioen m un haben.“ 


Gia weichen: Site it cine Reform 
bes Zürcheriſchen Eivilprozeſſes wünfchbar? 
(Bon er. v. Wof.). 





+ dit den großen Aeuderungen weiche ber Kriminalprogeß 
in ben legten Zahren wie in: Deutſchland, fo and in cimzeluen 
Schweizerkantonen erfahren bat, wird ble jetzige Geſtaltung be 
Civbilprozeſſes wohl auch · nicht lange mehhr imangefocten bleiben. 
Die Verwandiſchaft biefer Beiden Hauptformen ber richterlichen 
Thatigkeit ſcheint fo groß, daß co nahe Kegen muß, wpenigitent 
bie Frage fich ermftlich vorzulegen, ob, falle wirklich ka bon 
neuen : Strafverfahren ein großer Gewinn unt Sorthdritt lient, 
biefer Gewinn mit auch fe weit möglich ben Eiviſprozeſſe zu⸗ 
zuwenden fe, und zu biefer Frage Kommt man um fo ‚cher, als 
in der That wohl faft überall Aber Gebrechen bes Cwilprozeiſes 
Algen gefüßrt werben, die eine eingreifende ur zu perlangen 
feinen. Dan lénnte zwar veufucht fein, bide Frage Turi 
durch die Antwort abzuſchneiden, es fel ja gerade ber none 
Sttafprogefi mit feiner Deffentlichleit u Mingdlichteit und bem 
erſt jet zu rechter Geltung gelangten UnMageprinzip bem Givi(- 
pꝓrozeſſe, ber die alte Mündlichleit in ver Schweiz zum. Gitiid 
meiltens bewahrt hat und bei-dem ber Sub: «quo Ice Kläger, 
ba {ft auch fein Sicbter,s von ſelbſt fich nerftebt, nachgefolgt, 
unt Yabe baber der Civilprozeß dasjenige, was der Strafpnesef 
angeftrebt, bereits in langjahrigem Beige. Allein To wabr.and 
dieſes in gemiffem Sinne it, fo lammt man bed mit biefer 
Antwort nit ans. Die Munblichteit des bisherigen Givilpro- 
goffes hindert sticht, daß nicht ber Dichter febr oft foin Urtheil 
mebe auf Grunblage der Protokolle, als hingegen auf Den un⸗ 
mittelbaren Giabund bes müabtiden. Bortrages bin auafüllt, 
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und namentlich gefchieht die gleibfam dramatiſche Borfübrung 
jämmtliher Beweismittel in Einem Alte vor verfammeltem Ge- 
richte fier nur augnabmémeife, während in bem Strafprogeffe 
bieß gerabe charakteriftifche Grunbregel geworben ift. Und dazu 
fommt bann, was man gewöhnlich, aber ohne zureichenben 
Grunb, ala notbivenbige Heupiſache bes. refofutiuten Œlrafver- 
fahrpne anfieht, bag Geſchworneniuſtitut und. in Bexbinbung 
bamit die Beichränfung auf eine Snftanz, beides unferem Civil 
progeffe bis jegt völlig. fremb gebliebene Dinge. Die Frage ift 
alfo genauer genommen die, ob, nachdem ber Strafprozeg in 
wejentlichen ‘Dingen feinem Bruber, bem Givilprogeffe, näher 
gekommen tt, biefen aber gewiffermafien. baxin überhalt bat, 
nicht munmebr.ber Civilprozeß die. eripiefene Freunplichleit er- 
wibern und bem Bruder ‚nachfolgen follte, damit beine fortan 
Danb in Hand ben ſchwierigen Pfad wanbelu fonuen. Diefe 
‚Stellung ber Frage it — ganz. im Ernſte gefproden — um 
fo-ridtiger, ala gleichzeitig :die Tendenz febr merfbar ift, nach 
Analogie ber Borunterfuchung bes Strafprozeſſes auch im Ciril⸗ 
progeffe ble. unterfuchenbe Thätigleit des Michters wieber mehr 
zur Geltung kommen zu laſſen. Beide Arten des Verfahrens 
haben ja — kann .man jagen — den, Awed, bebufs ber An- 
werbung. bed Geſetzes die thatfüchliche Wahrheit an den Tag 
zu bringen, ımb warum foll nun — fragt man billig, — wenn 
:ein beftimmter. Weg, hiezu an gelangen, als qui fi bewährt, 
‚riefen: Weg nicht überall feitgehatten werven ? . . 

So :ieidt jt enticheiben ijt nun freili Die Sacht nicht, 
nefekt- auch, mou. wollte wirklich zugeben, daß bag ueue Siraf- 
‚nexfahren bereits ale ein guier Weg fil bewährt babe. : Schon 
die einfache Thatſache, Daf Civilprozefi und Strafprozeß Jahr⸗ 
funberte lang ‘ndltig verſchiedene Wege gewandelt haben, wäre 
«ganz unerklärbar, wenn nicht in bem Gegenſtande felbft eine 
innere Verſchiedenheit wohl begründet läge. Wohl aber. foxdert 
‘ber jetzige Stand ber Dinge allerdings ſehr ernſtlich dazu auf, 
ſich über bas eigenthümliche Berärfniß des Civilprozeſſes in's 
Klare zu ſetzen. Die Mnalogie mit dem Strafprozeß iſt jeden⸗ 
falls groß genng, um ſelbſt Eingeweihte zu Anſtellung von Gy 
perimeuten über bie Gleichſtellung verlocken zu können; das 
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englifche Gerichtswefen bietet Dem, der gerne nach fremden 
Muftern binfhaut, eine willfommene Sanbhabe. Und die wirt: 
ſamſte Förderung für folche Gebanfen geben unläugbare Se 
brechen des. jegigen Civilprozeffe8, mie er in ber wirffichen Ue: 
bung, fidy zeigt. Auch die totale Uminberung des Strafprozeffes 
wäre ja faum erffirbar, wenn nicht in der Art und Weife, 
wie bas bisherige Verfahren mit oder ohne Schulb der gefet- 
lichen Grunbflige gehandhabt worben, je bebeutenbe Uebelftinde 
fich gezeigt. Hätten. 

Die nachfolgenden Worte — an fih nur flüchtiger und 
fragmentarifher Art — haben feinen andern Zwed, als zu 
Prüfung des wichtigen Gegenftandes weitere Anregung zu ge- 
ben und. andere Stimmen bariber hervorzuloden. Ste geben . 
Lediglich aus bem ummittelbaren Ginbrude der Praxis hervor 
und haben, was zum Voraus bemerit werben muß, ausſchließ⸗ 
lib bas zürcherifche Gerichtswefen im Auge. An Anwenpbar- 
feit auch auf andere Kantone follte es aber beffen ungeachtet 
wohl nicht fehlen. Iſt doch für die meiſten Kantone wenigitens 
ber öftlichen Schweiz der Gang der Entwidlung febr ähnlicher 
Art, wenn auch nicht alle gleichzeitig denſelben Schritt Kalten. 

Am vichtigften wird es für praltifée Behandlung ber Sache 
fein, wenn zunächſt die wefentlichiten Uebelftünbe in's Auge ge- 
foßt werden, die mit mehr oder weniger Grund bem jegigen 
Civilprozeßverfahren vorgeworfen werden. Kann es fich boch 
vernünftiger Weife bei einer allfälligen zufünftigen Reform nur 
darum banbeln, auf wirkſamſte Weife die Heilung biefer Gebrechen 
zu fuchen, nicht aber barum, ohne wirkliches Bedürfniß bloßen 
Liebbabereien nachzugehen und intereffante Verſuche anzuftellen. 
Dazu ift die Sace in ber That viel zu wichtig. Die Klagen 
nun, welde man gewöhnlich hört, werben fo ziemlich auf fol- 
gende Punkte jich foncentriren lajfen : 

1) „Die Progeffe dauern, fo Heißt es, in ber Regel viel 
zu lang, werben viel zu meitläufig geführt, und bie Roften be: 
fonber8 für Abvotatendeferviten find zu groß; beides war in 
frübern Zeiten ganz anders, 2) Die Formalitäten, vie bei Füh— 
zung ber Pregeife in Acht genommen werben milffen, werben 
fo zahlreich und der Richter Hilft weniger fumbigen Partbeien 

Seitſchrift f. ſchweiz. Recht IV.1. (1) 4 
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fo wenig nad, daß e8 and bei Prozeſſen einfacher Urt faft 
unumgänglich nothwendig wird, Abvofaten zu gebrauchen, wenn 
man nicht Gefahr Laufen will mit bem beiten Redte bob zu 
unterliegen. 3) Auch wenn Mbvofaten ben Prozeß führen, 
bleibt ber Richter, der nur bas berüdfichtigt, was ibm von ben 
Partbeien zu den Akten gebracht wird, oft ganz mangelhaft in- 
ſtruirt, und der allfällige Schadenserſatz, ver bei Rachläffigkeit 
des Anwaltes foll verlangt werden fôünnen, ftebt nur auf bem 
Papier. 4) Die Entfcheidungen der Gerichte ftehen, ungeachtet 
der gerühmten Grunbiäglidfeit und wenn Unpartbeilichlelt auch 
wirklich angeftrebt wird, mit bem wahren echte bed Häufig 
in Widerſpruch. Oft gründet fich bas Urtbeil nur auf ober- 
flächliche, bas Wehen ber Sache gar nicht treffenbe Abftracito: 
nen; oft gelangt es nur durch fubtile Spitfindigleiten, veren 
Berftändniß eine Oebcimlunbe des Gingemeibten bleibt, zu 
feinem Schluß. Dagegen mangelt fegr häufig genägente Be 
rüdfichtigung der Eigenthümlichkeit des einzelnen Falles und ber 
betbeiligten Perfonen, fo mie ble erforberliche Senntnif bes 
Berkehrs und Geſchäftsgangs. Deßhalb fteben auch erft- und 
zweitinftanzliche Urtbeile fo Häufig zu einander im Gegenſatz.“ 
Wer möchte läugnen, daß au diefen Magen Manches wirt- 
Lich zutrifft, unb daß, wenn bas jegige Verfahren mit dem⸗ 
jenigen verglichen wird, bas noch vor 25 Sahren gegolten bat, 
Klagen gerade biefer Art damals weit feltener geweſen find und 
auch viel weniger Grund gehabt hätten. Unzufrieven mit dem 
Verfalpren waren zwar auch damals Viele; aber fie befdymerten 
fi über andere Dinge, als heutzutage. Der Eivilprozeß war 
damals noch ohne alle gefetliche Norm and in ber Uebung febr 
abhängig von ber Perſönlichkeit des leitenben Richters. Zum 
Unterfindyungsverfahren Herijchte große Neigung, von den Par 
theien ließ man fich gerne auch ohne ftrenge altenmäßige Form 
über den wahren Sachverhalt infiruiven, und gelang es, ben 
Streit zu jchlichten und einen Bergleich zu Stande zu dringen, 
fo hielt man dieß vegelmäßig für weit wüunſchbarer und zurträg- 
licher als ſelbſt bas gerechtefte Urtbeil. Das Ganze Batte einen 
patriarchaliſchen Charakter im befferen oder fohlimmeren Sinne, 
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bei ben vutern Gerichten das Meiſte lag. Hiernach erklärt ſich, 
daß die damaligen Klagepunkte vornemlich waren: formloſe 
Willkür, Bevormundung der Partheien, zudringliches Nöthigen 
zu Vergleichen, grundſatzloſe, der Ausbildung eines feſten, für 
Alle gleich geltenden Rechtes hinderliche Urtbelle. Man ver 
laugte cin gruudſötzlicheres Verfahren, mehr wiſſenſchaftliche — 
wenn auch nicht gerabe gelehrte — Jurisprudenz, und glaubte 
durch Proklamirung des reinen Verbandlungspriucipe® einen 
großen und bleibenden Fortſchritt gethan zu haben. Der neue 
Geiſt, der durch die Beränderungen int Anfange ver dreißiger 
Sabre in bas Verfahren brang, läßt fich nicht beſſer chorate 
texifiven, als durch die eigenen Worte bed Hauptes ber meiien 
Schule (Dr. 5. L. Keller), enthalten in dem Anffage, mit bem 
berfelbe bie Herausgabe ber Monatschronik der Zürcheriſchen 
Rechtspflege eröffnete. Es heißt hier (Bb. I. ©, 12 ff.): 
"Daf Gericht ift nicht Vogt der Partbeien gemorbeu. 
Immer bleibt Die jtreitige Rechtsſache ein Privatnerhältwiß ber 
Pariheien, und alle übrigen Privatterbältniffe berfelben geben 
bas Bericht nichts an Da nun aber Niemand. als ber Be 
theiligte tiffen Kun, wie die Streitfache mit ber übrigen Velo: 
nomie der Partbeien gujammenbüngt, fo joll firh ber Richter 
wohl hüten, sou ſich aus Allem nachfragen und die Partbeien 
gu Mittheilung von Dingen, bie ihn nichts angehen, zwingen 
oper ou ur weraulafjen zu wollen; fonbern er foll gauz rubig 
bie Partheien vorlaben und bann dem Kläger ads einem feibft- 
itänbigen Menſchen, ver fein Interejje in ber Hegel am beiten 
fennt, überlaffen, wie und womit er feine Klage begrünbe; nu 
ebenfo feinem Gegner, wie er Ad vertbeibigen wolle. Mit au- 
bern Worten: ver Richter foll es gänzlich und obne elle Fine 
miſchung von feiner Seite ven Pariheien aubeim fiellen, welche 
Thatſachen fie anführen, zugeben oder beitreiten wellen; er foB 
nicht von fich aus mad Thatfachen forschen ober folche unge⸗ 
beten iné Spiel bringen. Was ber eine behauptet unb der 
aubere zugibt, bag barf ber Richter nubefiimmeri als wahr 
annehmen Was ber eine bebanptet, ber aubere aber file une 
wahr erflärt, bas foll er nicht glauben, bis er einen vernünf⸗ 
tigen Grund bafür bat; und biefen Grund an die Hand zu 
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geben, tit Sade beffen, ber die Behauptung aufftellt. Wenn 
ih Einem auf fein ehrliches Geficht 100 fl. Teibe, und er läug⸗ 
net nachher, fie empfangen zu haben, fo ift der Verluſt des 
Prozeſſes für mich freilich ein Unglüd, gegen bas ich mich aber 
durch bie. alltägliche Borfichtsmaßregel eines Empfangfcheines 
hätte fbüten können. Wenn aber jeber, bem es belieben möchte, 
auf fein ehrliches Gefidt zu behaupten, baf er mir 100 fl. ge- 
fieben babe, mich vom Richter ohne Beweis zur Bezahlung 
berfelben einerfennen lafjen tonnte, fo wäre niemand mehr 
fiher, daß ihm jeder Spitbube mit Hülfe des Ridters bas 
Geld aus ber Tafche ftehlen könnte. Das ift bas ganze Se 
beimnif ber Lehre von der Beweislaſt im Civilprozeß. Wie 
aber die Parthei fie tragen, wie und durch welche Mittel fie 
ben ihr obliegenben Beweis für eine beftrittene Thatfache leiften 
wolle, das überlaffe der Richter ihr felbft. Er von fich aus 
foll weder bie Beweismittel fuchen, noch viel weniger pie Gegen- 
parthei nöthigen, biefelben bem Feinde zu liefern; fo wie bei 
bem eriten Acte des Verfahrens, ber Eröffnung und Begrün- 
dung der Klage, fo foll auch beim Beweisverfahren der Richter 
bie Partheien gewähren laffen. Sagt ver Kläger fchlecht, be: 
weist er fchlecht, fo ift bas feine Sache; er wird die Folgen 
empfinden, aber ber Richter ift weder fein Vormund noch fein 
Sachwalter, der es für ihn gut zu machen bitte. Er bat vollauf 
bamit zu thun, theils zu hören, was jebe Parthei fagt und 
vorbringt, und was ber Gegner Darauf entgegnet; theils be- 
ftänbig barilber zu wachen, bag hierin die Form und ber Gang 
beobachtet werde, welchen bie Gefete, vorzüglich im combinir- 
ten Sntereffe ber Ordnung, Einfachheit und Kürze, vorfchreiben. — 
Erft wenn die Verhandlungen beenbigt, ber Stoff gefammelt 
und die Akten gefchloffen find, fängt die felbftindige Thatigleit 
des Nichters an. Er weiß jebt, was bie Partheien fordern 
und verweigern und was ihren Forberungen und Ginreben zum 
Grunde liegt. Diefes bat er nun jelbjtändig zu prüfen, zu 
würdigen, unter . vechtliche Gefichtspunfte zu bringen unb frei 
ſchöpfend aus bem Schatze feiner Rechtsgrundſätze bas Urtheil 
zu finden.“ | 

Diefe Säge — fo elementar fie klingen, fo geht doch ein 
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ganzes Syſtem daraus hervor — waren in folder Schärfe 
bingeftellt für die damalige Praxis wirklich etwas Neues. Sie 
beabfichtigten bem ganzen Verfahren des Richters einen andern 
Charakter zu geben, unb es wird immer merfwärbig bleiben, 
wie febr es gelungen ift, in kurzer Beit, gegen die eigenthümliche 
Natur und Neigung der Lente, wie fie damals noch wareı, 
biefe mene Theorie burdaufesen und in Fleifch und Blut zu 
verwandeln. Es gefchab dieß gar nicht etwa mit Hülfe eines 
neuen, ausführlichen Progeßgefetes in deutſcher Art und Weife; 
bas organifche Geſetz über bie bürgerliche Rechtspflege vom 
7. Brachmonat 1831 enthält wenig mehr als die Grundzüge 
ber Geribtéorganifation. Auch die Beränberung der letztern 
mit der durchgeführten Trennung - ver Gemalten machte bie 
Sade noch nicht aus, obfchon fie allerdings wefentlich mithalf. 
ES war die verftandesfcharfe und zugleich praftifch gewandte 
Perfönlichkeit der hervorragenden Glieder der für Zürich neuen 
Sariftenfchule, vor Allen Keller's, welche durch die Praris bas 
Syſtem ins Leben fegte und die Lente zu bem Glauben zu 
bringe wußte, nur in biefem Syſteme könne Berftanb gefun- 
ben werben. Hiebure war eine beftimmte Bahn gezeichnet, 
pie auch fpäterhin getreulih feftgebalten mworben if. — Und 
nun, wie ift es gefommen, baß nach fo großen Fortfchritten die 
Klagen über bas Gerichtswefen heutzutage lauter geworben finb, 
als fie es vor 25 Fahren waren, und daß, was namentlich be: 
fremben Tann, aus der Mitte der Suriften ſelbſt und zwar gar 
nicht etwa vorzugsweife der conferbativen Suriften immer lautere 
Stimmen fich erheben, bie bas reine Verhandlungsprincip des 
Civilprozeſſes und ben bisherigen ftarfen Gegenfag des lebtern 
au dem Criminalprozeß fo ziemlich vollitinbig über Bord werfen 
wollen? Bloße Veränderung von Mobetbeorien ift dieß nicht. 
Der Grund des auffallenden Umſchwunges liegt offenbar, wenig- 
ftens zum größten Theil, in ben Erfahrungen bes täglichen 
Lebens; der Glaube an ben allein feligmachenben Berftanb ver 
bisherigen Theorie ift gefehwunden, und bie Mugen bliden un: 
befangener umber. Man finbet, bas bisherige Syſtem babe 
viel zu febr nur das formelle Recht im Auge, und ber Grunb: 
fab, daß ber Richter ben Partheien lebiglib anheim zu ftellen 
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habe, ob und wie ihnen beliebe ihre Rete zu wahren, fei für 
das wahre Intereffe ber Lente gar nicht fehr zuträglich. Der 
Einfluß bed Gerichtes, die Sorge deſſelben für Uuffinbung des 
wahren materiellen Rechtes, fcheint es, müſſe verftàrit imb bas 
Berhanplungsprincip wenigftene bebeutenb mobificht unb be 
fräntt werben. Zu dem alten Oberamtınann fann und will man 
num freilich nicht zurückkehren, „aber der Gebanfe Liegt nabe, ftatt 
beffen die Geſchwornen eintreten zu laffen, die in bemofratifcher 
Weile pas materielle Recht vepräfentiven und durch welche die Ge 
fahr des Mißbrauches verftiriter Amtsgewalt Des Richters neutra: 
fifirt wird. Se ungefähr utag fich der jetige Gedaukengang er- 
Elären (affen, und wenn man zugibt, daß an ben oben angeführten 
Klagen manches Wahre fet, fo fcheint berfelbe ale gerechtfertigt 
anerlannt werben zu mitffen. Offenbar haben ja alle biefe Klagen 
einen gemeinfamen Grund barin, daß das Verfahren allzu forma: 
liſtiſch und allzu febr ben Händen ber Anwälte überlaffen fei. 
Allen vamit fann Die Suche bob noch nicht abgetban fein. Die 
Beſchwerden müfſen jchärfer ind Auge gefaßt werben. | 
Unzufriebenbeit mit bem Gange ber Prozeſſe ift belannter- 
maßen fo alt, als die Progeffe fetbft. Zum Vergnügen werben fie 
nicht geführt; verantafit find fie imnier durch ein Uebel, durch eine 
Krankheit des vorhandenen rechtlichen Zuftands, und wer wellte 
nicht auch ber gefchidteften Heilung die Gefunbbeit, vie tes Arztes 
nicht bebarf, noch vorziehen? Theuer erfanft ift bie Heilung m ber 
Regel nicht mir in öfonomifcher Hinficht, auch durch Verdruß und 
Nerger. Und wenn man nun dieſem Aerger Luft nacht und, ohne 
nähere Senntniß bes Zuſammenhangs des ganzen Organismus 
unb ber Nothwendigkeit, Allen gleiches Gehör mb gleiches Hecht 
zu ertheilen unb von Allen gleichen Beweis zu verlangen, nicht 
begreifen fann, weßhalb bas gute, Hare Necbt nicht fofort erkannt 
und ohne lange Verhandlung gefchätt werde, fo entitehen lagen, 
die offenbar noch ſehr wenig Berüdfichtigung verdienen. Dazu 
fommt, bag and bet größter Einfachheit der Geſetzgebung ein leb⸗ 
Bafter, febr beweglicher Berfebr ganz von fefbft Feinbeiten ber 
Redbtsgefhifte ansbildet, die auch ben Richter nbtbigen, fein zu 
werben, felbft wenn er noch fo gerne einfach bliebe. Daburd aber 
werben Urtheile nothwendig, deren Gründe nicht Jeder mit Leid- 
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tigteit begreifen faux unt benen man baber gerne Spisfinbigfeit 
vormirft, während bloßes Ignoriren ber im Leben felbft vorhan- 
benen Feingeiten zwar bequemer, aber jedenfalls nicht .erfprieß- 
licher unb gerechter. wäre, So wahr es auch it, daß die Rebts- 
wiſſenſchaft ihre Beſtimmung vergigt und nur taube Früchte 
erzeugt, wenn fie vom Leben getrennt ihre doch dem Leben ente 
sonmenen Begriffe in bloßen Ubftraltiouen weiter fpinnt und 
zuſpitzt, fo wahr bleibt auf der andern Seite, Daß die Kenntniß 
des im Leben wirklich vorhandenen Rechtes ohne fpeciell und be- 
rufemäßig hierauf gerichtete geiftige Thatigleit, ohne Wiſſenſchaft, 
nur unvolllommen und ungenügend erreicht werben fann. ‘Der 
Buftanb felbît ift Fein einfacher mehr und fann es nad viel- 
buubertiübriger Entwidlung nicht mehr fein. Daraus aber folgt, 
baf ausreichendes juriftifches Denken nicht Jedem gegeben ift und 
bte Refultate beffelben baber auch nicht: von Jedermann gehörig 
beustheilt und gewürbigt werben können. Unb es folgt ferner 
Daraus, Daß es ſchwierige unb zweifelbafte Fragen zu entfcheiben 
gibt, bei Denen gar. wohl verfdiebene Anfichten ber Suriften bent- 
bar find, one daß hierin etwas beſonders Auffallendes und Fehler⸗ 
haftes gefunden werben faun. Aud in dieſen Thatſachen liegt ein 
Grund, der oft zu Beſchwerden führt, die auf bloßem Mißver⸗ 
ſtändniß uub Unkenntniß beruhen. Bei DBergleichung mit ber 
frühere Beit darf man in biefer Hinficht nicht vergeffen, baf mit 
bem gefteigerten Vevfebre and die Schwierigkeit, allen Bebürf- 
niffen gerecht zu werben, fich jehr erhöht bat. An und für fich 
heben daher Klagen über bas Gerichtswefen noch nicht fo gar viel 
zu bebeuten. Sie können gar Leicht eine Folge von Unkenntniß, 
Migverftinbnif und des von jedem Proceffe, mag er geführt. wer- 
ben, wie.er will, erzeugten Unbebagens fein. Und es kann über- 
baupt aud hier fo wenig wie in andern Gebieten bes Lebens bie 
Richtſchnur für Beurtheilung von Zujtänden und Einrichtungen 
ber an fich fo wanbelbaren und unzuverläſſigen öffentlichen Mei 
nung entnommen werben. ‚Einen genügenden Mafftab gibt nur 
bas auf die göttliche Untoritit gegründete Gewiffen, verbunden 
mit einbringenber Sachkenntniß. Allein fo wahr auch biefes ift, 
fo wenig darf auf ber andern Seite ‚uerfannt werben, daß es in 
Dingen von fo praltifher und bie ficht- und greifbaren Intereffen 
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Aller fo nahe berührender Art eine öffentliche Meinung geben 
kann, die fehr viel Wahres in fich enthält, und die bei der Leich⸗ 
tigkeit beg Irrthums, in ben ber Einzelne mit feinen Special 
meinungen verfallen kann, — and noch ganz abgefehen von ber 
faftifchen Macht, die bem öffentlichen Willen gegeben ift, — die 
forgfältigfte Beachtung verbient. 

So wird denn, was Die oben erwähnten fpeciellen Klagen 
betrifft, bald einfeuchten, bag Einzelnes davon einen innern Wiber: 
fpruo in fi enthält und auf Nechnung von Mißverftänpniffen 
au fegen ift. Wenn 3.9. gründliche, vollftändige und einbrin- 
gende Erforfchung des thatfächlichen Materials und zugleich unter 
allen Umitänben fbnelle Durchführung der Prozeffe verlangt 
wird, fo find dieß ‘Dinge, ble zwar nicht immer, aber doch fehr 
oft im Widerfpruche zu einander ftehen und nicht zugleich er- 
füllt werden können. Auch fann, wenn ber Rechtszuſtand felbft 
entwidelt und ausgebildet ift, für die Führung ber Prozeffe 
unmöglich die &infachheit früherer Zeiten ftattfinben; Nechts- 
fenntniß wird dafür meift ein unumgängliches Erforbernifi fein. 
Damit ift aber auch, menigitens für viele Fälle, die Nothwen⸗ 
pigfeit der Anwendung von Anwälten gegeben, und wer fit 
biefer Notbwenbigleit nicht fügen und Dinge felbit bebanbeln 
will, die er doch nicht genügend verfteht, ber trägt Billiger 
Veife ben Schaben, fo gut wie derjenige, der in andern Ge: 
‘bieten bie erforberficden Mittel für fein Handeln nicht gebrauchen 
will. Was ferner die Gerichte betrifft, fo milffen bie An: 
forderungen in einem Serbältniffe fteben zu der ganzen Art 
und Weife der Staatsorganifation. Wenn, hauptfächlich aus 
politifchen Gründen, zahlreiche Gerichte ba ftehen, beren Glieder 
eine zu wenig. geficherte Stellung haben und zu gering befolbet 
find, als daß fie ang biefer Thätigkeit ihren ganzen, forgfaltig 
vorbereiteten Zebensberuf machen könnten, fo fann and unmög- 
lib ein in Inhalt und Form vellfommenes Refultat ihrer 
Thätigleit verlangt werden. Man darf gar wohl zufrieden fein, 
wenn in ber Hauptfache und bem Wefentlichen nach bas Nechte 
getroffen mirb, und wer biefes beherzigt, wirb gerne über bie 
mangelhafte Form mancher Urtbeile Hinmwegjehen, wenn er 
findet, daß das Nefultat bas Nichtige getroffen bat und von 
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gefundem Nechtsgefühle und praltifhem Verftande zeugt. Es 
ift eine fihwere Kunft, die nicht Jedem zu Gebote ftehen kann, 
grunbfästi und wifjenfchaftlich richtig unb genau und zugleich mit 
Vermeibung bloßer Schulfprache Har und durchfichtig zu ſprechen, 
und wer ble Urtbeile unferer Gerichte aufmerffam betrachtet, 
wird zwar oft genug finden, baf biefe Kunft gemangelt bat, 
aber zugleich geftehen müſſen, bag Balbverbante und übelver- 
ftanbene Schulweisheit gar oft nur eine Hülle ft, die ben ge- 
funben Verſtand nicht hindert im Nefultate fich geltend zu 
machen. 

Deffen ungeachtet ftebt aber freilich nicht minder feft, baf 
die Befchwerden ber öffentlichen Meinung in vielen Beziehungen 
wirklich gegründet find und daß eine Abhülfe berfelben gar 
nicht von vorn herein zu ben Unmbglicbfeiten gezählt werben 
kann. Gs läßt fich nicht Täugnen, die Art und Weife, wie 
mancher Prozeß geführt wird, zeigt deutlich, baf bas gettende 
Syftem des Gerichtsverfahrens in ber Ausäbung etwas alters- 
ſchwach geworben ift und eine gewiffe Ausartung beffelben droht, 
pie eine tiefer greifende Auffrifchung und Aufrüttlung wünfch- 
bar macht. Eine natürliche Folge hievon ift, bag die fehwächeren 
Seiten des geltenden Verhandlungsprincips beſonders grell 
bervortreten unb die Klagen daher vorherrfchenb die Richtung 
genommen haben, die oben fehon "bezeichnet worden ift. Die 
wefentlichften Weuferungen biefer Erfcheinung mögen etwa fol- 
gende fein: | | 

Die Zahl ber Progeffe, wenn fie auch in neufter Beit 
etwas abgenommen haben foll, ift immer noch viel zu groß, 
und namentlich find bielenigen Prozeffe, bei denen es fich um 
bloße Befriedigung ver Streitluft ohne rechtes, thatjächliches 
Intereffe banbelt, und Die dennoch ein weitläufiges Verfahren 
veranlaffen, viel zu zahfreih. Der Grund Bievon fiegt nun 
zwar wohl zumächit in der tröferhaften, durch Anwälte oft genug 
künſtlich unterhaltenen Streitfucht der Leute, und ben Gerichten 
jelbft wirb es in ber Regel am Wunfche nicht fehlen, biefem 
Vebelftande abbelfen zu Können. Allein‘ bas gerichtliche Ber 
fahren trägt doch oft wefentlich mit Schuld daran, befonbers 
dadurch, daß offenbar tröferhafte lagen und Beftreitungen zu 
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wenig abgeſchreckt und zu viel Gelegenbett verfchafft wirb, Quft 
an Progeffen, wenn wirklich folche ba ift, mit Bebagen ge 
niefeu zu können. Am auffallendften tritt dieß berver in ber 
unglücklichen, weitläufigen Art, womit bie Kreisgerichte in ganz 
geringfügigen Streitigleiten bas Berfabren ver höhern Gerichte 
oft nachahmen zu follen glauben. Die Koften allein find, wie 
die Erfahrung zeigt, noch Heine genügente Abſchreckung; man 
muß auch die Möglichkeit, daß unnütze Koften auflaufen, er- 
fhiweren, Und dieſes ift weniger burch Trölerbußen, bie felten 
viel helfen, als durch verftändige und kräftige Prozekleitung, 
bie fih nicht burd bloße Winfelziige verloden läßt und ben 
Dingen auf ben wahren Grund fiebt, zu erreihen. Die Ge 
richte find nicht dafür ba, zum bloßen Spielzeug ber Partbeten zu 
werben. Würben Fälle folcher Art immer mit gebôriger Kürze 
und Energie abgethan, ihre Zabl würde fich fchon minbern, und 
zu fircchten braucht man nicht, wie man etwa gefagt hat, bag 
gerabe rafche, früftige und damit zugleich wohlfeile Durchführung 
von Prozeffen vie Zahl berfelben vermehren und bie Leute vom 
Progeffiren weniger abfchredien merde. Die Lente, bie nicht gerne 
Streit ſuchen, Braucht man nicht abzufchreden. Ste meiden fchon 
von ſelbſt fe weit möglich Prozeffe. Die Streitbegierigen aber 
halt man jedenfalls am wirkfamften baburd ab, daß men pie Ge: 
legenbeit, ben Streit zu führen möglichft für fie beſchränkt. Und 
wo einem wirklichen Rechte von thatfächlichem Intereffe gericht- 
lite Anerkennung und Execution verfchafft werben foll, ba fft fo 
weit möglich ein fchneller und woblfeiler Prozeß boppelte Wohl- 
that, und erfcheint die Vermehrung raſch vurchgeführter Progeffe 
biefer Art gar nicht als ein Mebel. So gilt denn auch unfer fum: 
marifcyer Prozef für liquibe Anſprachen, bas fogenannte Nechte- 
öffuumg6- und Befehlsverfahren, mit Recht allgemein für ein bor: 
treffliches SInftitut und Niemand beſchwert fich darüber, baf 
baffelbe allzu viel gebraucht und bie Gelegenheit, buffelbe in An: 
wenbung zu bringen, zu leicht gemacht merde. Hier wird auf 
bie leichtefte und wohlfeilfte Weife Recht verfchafft unb manche 
teöferhafte Behauptung Turzweg auf die Seite gefcheben, bie 
im orbentlichen Progeffe, wie er jett fo häufig geführt wird, 
vie weitläufigfte Berüdfichtigung finben würde. Die natürliche 
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Folge hievon ift, daß Jeder, bem es mehr um fein Recht ale 
um ben Streit: zu thun ift, wo immer möglich ben Weg des 
fumimarifhen Progeffes für fich zu benuben fucht, unb baf vie 
Zahl der ” Rechtööffnungen« ber Bezivkögerichtspräfidenten und 
per dieſelben betreffenden Necurfe an bag Obergericht mit jebem 
Gabre zunimmt. Genöthigt bird die Vorliebe für biefen Weg, 
Recht zu erhalten, bat man vie Abgrenzung befjelben gegen ben 
orventlichen Prozeß immer weiter hinausgefchoben unb bie Zuläſ⸗ 
figleit ber Verwerfung illiquiber Einreden auf bem ſummariſchen 
Wege weiter ausgedehnt; aber es möchte wohl bas Aeuferfie, 
was in biefer Hinficht ohne wirkliche Gefährbung des Rechtes 
geftattet werben kann, nun bald erreicht fein, unb Eönnte es 
fich febr fragen, ob es nicht beller wäre, ernſtlich darauf bin 
aufivebeu, daß ber Gegeufab bes ordentlichen Prozeffes, ber 
dem do für eine gründliche Benrtbellung beffer geeignet ift, 
weniger groß, die. Abneigung, denfelben zu gebrauchen, geringer: 
merde. Auch in diefer Hinficht zeigt fi, baf ber Zuſtand bes 
orbentlichen Prozeffes Tein völlig gejunder unb befriebigen- 
der ift. Sen 

Auch mo wirklich reelle Intereffen ven Progeffen zu Grunde 
fiegen, ift bie Dauer berfelben hänfig vief länger, vie Ber- 
handlungen umgeachtet aller bagegen ankämpfenden Anleitungen 
zahlreicher, und bie Köften in Folge beffen größer, als bie Natur 
der Sade eg verlangt unb rechtfertigt. Die Grünplichleit ber 
Beurtheilung bat baburd gar nicht immer gewonnen, unb es 
faun leicht vorkommen, bag ein Prozeß, der fich ohne rechten 
Plan mühſam durch cite Reibe von ber Zeit nach weit aus- 
einander fiegenben Verhandlungen hindurchgeſchleppt bat, am 
Ende nur deßhalb noch gn einem Maren Schluß gelangt, weil 
pie Partbeien und das Gericht ermübet find. uhb man fi all- 
feitig verfteht, bas meiſte Borgebradte als unbrauchbares 
Material fallen zu laffen. Die vielen Verhandlungen haben 
igren Grund fehr oft gar nicht in ber. Natur und Nothwendig⸗ 
feit ber Sache felbft,  fontern vielmehr barin, bag die Hanpt- 
verbanbinng ungenügend und fehlerhaft war und zu fpätern 
Radbbolungen und Berbefferungen nôthigte, ober aber, unt noch — 
häufiger darin, baf bas Gericht nicht zu redter Zeit ſich Har 
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macht, mag die erheblichen und des Beweiſes noch bebürftigen 
Thatſachen feien, unb die bas Beweisverfahren leltenbe Com: 
miffion fich nicht genügend über ben jeweiligen Stanb der Sache 
orientirt, oder auch jich nicht recht. zu belfen weiß und in ber 
Verlegenheit lieber ben Partbeten tie Sorge für die Direltion 
des Fahrzeuges überläßt. Da kommt es benn gar leicht zu 
unendlichen Wiederholungen, neben benen oft gerabe bas Wich- 
tigfte bod noch ungenügend erörtert bleibt. Helfen fann auch 
bier wiederum nur einfichtige unb energifche Prozekfeitung, 
welche die Zügel in ben Händen behält und fie nicht ben An⸗ 
wälten überläßt. Auch ubgefehen von ber Zahl der Verhanb- 
lungen {ft die Dauer der Prozeſſe oft übermäßig lang und 
zwar nicht bloß in Fällen, in denen bie Partbeien ſelbſt Schuld 
daran tragen und fein großes Sntereffe haben, auf fchnelle Er- 
fedigung zu dringen. Grund Bievon ift in ber Regel die Schwie- 
rigleit, Experte zu baldiger Erfüllung der übernommenen Anf- 
träge zu bringen ober aber die Weberhäufung einzelmer Gerichte 
mit Gefchäften unb ver öftere Wechfel ber Perfonen der Richter. 
Möglich ift hier, daß die Verfchleppungen auf Gründen be- 
ruben, die ben Gerichten bilfiger Weife nicht zur Laft gelegt 
werben fonnen, und wünfchbar wäre nur, daß man mit Be: 
zug auf Gerichtsorganifation und Wahlen blevon gehörigen 
Orts genügende Notiz nehmen würde. Die aus ben zulekt Be: 
zeichneten Gründen hervorgehenden Mängel können leicht bie 
alferwefentlichiten und beventenpften bes ganzen Gerichtsweſens 
werben, cime daß es irgend möglich wäre, burd bloße Aende- 
rung des Prozeßverfahrens ihnen genügend abzuhelfen. 
Während die bezeichneten Uebelftänbe vornemlid ans mangel- 
bafter Prozeßleitung ber Gerichte hervorgehen, ift bagegen eine 
häufig genug eintretenbe Folge oberflächlicder Behandlung ber 
Sade burd die Unwälte, daß ungeachtet weitläuflger Berbant- 
{ungen bas Material bot ungenügend vorgebracht und bie 
Gutereffen der Partbeien in empfindlicher Weife dadurch verlekt 
werden, ohne daß ber Richter zu Helfen vermag. Zwar wäre 
es entfchieben ungerecht und unbillig, bierans einen allgemeinen 
Vorwurf gegen den Stand der Anwälte machen zu wollen, ba 
verfelbe febr tüchtige und ausgezeichnete Glieder unter fich zählt; 
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aber einzelne trifft er allerdings, unb namentlich brängt fit 
die allgemeinere Bemerkung auf, daß befonders unter jüngeren 
Anwälten öfter die Meinung zu gelten fcheint, forgfältige Be- 
mübung um genaue SInftruftion, ernitlihes Nachvenfen über 
Sti Haltende rechtliche Auffaffung und eifriged Sammeln 
tauglicher Beweismittel fei eine Nebenfade, auf die nur ein 
Pebant viel Gewicht lege, und die Hauptfache dagegen fei ein 
überfließender Strom von Gerede, der nie in PVerlegenbeit 
fommt und in juriftifchen Gemeinpligen ober perfönlichen Er- 
güffen fich bemegenb, baltbare und unhaltbare Gründe in 
bunter Mifchung auf einander biuft. Was babei für die Pars 
theien jelbft Erfprichliches berausfommt, kann man fich leicht 
benfen, und febr zu wünfchen wäre, baf die Refultate biefer 
vornehmen und bequemen Oberflächlichleit recht beutlid bem 
Publifum zur Renntnifi und zum Bemuftfein gelangten. Wen 
bas Gemiffen nicht bewegt, für ben könnte wenigftens ber 
äußere Erfolg ein wirkfames Motiv zu Befferem werben. 
Auch die Gerichte haben Mittel in ben Händen, zu zeigen, ob 
ein folbes Berfabren ben Intereffen ber Partheien dienlich fei, 
und es ift um fo wänfchbarer, baf fich eine beitimmte öffent- 
lite Meinung auch im Stande der Anwälte felbft varüber 
bilde, als eine folche Manier, wenn fie allgemeiner wird, felbft 
für diejenigen, die an fi Beſſeres leiften könnten und leiſten 
würden, etwas Anftedenbes und Ververbliches bat. Unftreitig 
bat ber Stand der Anwälte an juriftifcher Tüchtigleit in ben 
legten 20 Jahren, gegen die frühere Zeit gehalten, außerorbent- 
lich getvonnen, und es wäre nun boppelt fchlimm, wenn wieder 
allgemeiner ein Zurückſinken in bie Art ver früheren Zeit, nur 
mit einem moberneren leide, eintreten follte. Der Beruf bes 
Anwaltes trägt fo. viel Berlodenbes und zu Abwegen Verleiten- 
bed in fich, baf es doppelt nöthig ift, eine Standesehre ans 
zubilden, und wenn fie errungen ift, fie nicht wieder finfen 
zu laffen, 

Was endlich die Urtheilsfällung felbft betrifft, fo liegen 
Gebrechen, die nicht mit ben Perfönlichleiten nothwendig zu- 
jammenhängen und bie ber Berbefferung fähig find, wohl Haupt- 
jächlich darin, daß in ben meiften Progeffen bas Gericht als 
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Geſammtheit zu wenig lebemdigen Antheil an ber Entſcheidung 
nimmt, und baë Urtheil zu febr nur Sache des antragenden 
Mitgliedes ift, eines Neferenten over des Gerichtsfchreibers. 
Die gegen bas Verfahren der frübern Zeit fehr contraftivenbe, 
faft Negel gewordene Gewohnheit, nad ver vor verfammeltem 
Gericht volifiibrien Hanptverhanblung ven Prozeß zu weiterer 
Behandlung einer Commiffion zuzuweiſen, bat zur notbwenbigen 
Folge, daß vou da an für längere Zeit, vielleicht Gare lang 
bas Bericht von dem Progeffe fait gar nichts mehr vernimmt 
und berfefbe beinahe vollitindig Privateigenthum des Referenten 
wird; fommt es dann am Gube zum Schlußurtheile, fo iît leicht 
begreiflich, Daß der Antrag des mit ber Sache allein genügend 
vertrauten Referenten in ber Regel ein eutjcheivendes Gewicht 
bat, und meift ift es unter diefen Umitinden auch befier, wenn 
folche Anträge bei nicht hinreichender Altentenntni nicht Leicht- 
bin angefochten werben. Allein damit ift bas Urtheil im der 
That in etwas Anderes verwandelt, als es ven Schein uub 
äußeren Anfpruch bat, unb es köunte ſich fragen, ob es nicht 
belfer wäre, gerabezu Ginzelrichter aufzuftellen, Die dann auch 
offen die ganze Verantwortlichkeit zu überuehmen Hätten. Will 
man ans begreiflichen Gründen biefes nicht und ſoll die Theil⸗ 
nahme bes "Berichtes eine allgemeinere und lebendigere werden, 
fo muß in ber Art des Prozepganges eine Beräuberung cine 
treten, bie von felbft mit ji bringt, daß bas Gericht nicht blof 
burch nachtraͤgliches Vefen ber Alten von bem Prozeſſe Kenntniß 
erhalten lann. Darin könnte dann aud ein wirffames Mittel 
liegen, bas Intereffe und bie Selbitthätigleit der Mitglieber der 
Gerichte mehr anguvegen und Verſchleppungen, wie fie bei Meber- 
{affung ber ganzen Proxfileitung an einzelne Referenten Teicht vor⸗ 
fommen, entgegen zu arbeiten. Auch der befte Midgter geräth bei 
ber langweiligen Wiperwärtigfeit, bie ber zu bearbeiteube Stoff 
fo oft in Kb trägt, feicht in einen gewillen Sdienbrian, wenn 
ibm die Anregung gemeinfamer Arbeit fehlt, und Alles, was dba: 
gu bient, geiftige Bewegung und Thätigkeit vege zu erhalten, 
muß willlommen Jen. Das paffive Zuhören und die nimprobuftive 
Hbftraltion, ble mit ber vichterlichen Thätigleit ‚verbunden find, 
iben auf die Dauer fouft ſchon feicht einen Lähmenben Einfluß, 
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der geiſtloſen Mechanismus in die Arbeit bringt, und dieſem ent⸗ 
gegen zu arbeiten, müſſen auch die Einrichtungen felbft mithelfen. 
Zur Zeit gefchiebt dieß nicht in genügenber Weife. 

Diit allem diefem mag mim fo ziemlich angebeutet fein, was 
wir tm Auge haben, wenn wir bas beftehende Prozefverfabren 
als etwas ausgeartet und ber Aufrüttlung bedürftig bezeichnet 
haben. Da gefeglich nur Die Grundzüge des Verfahrens feftzefetst 
find und eine eigentliche Prozeßordnung noch gänzlich mangelt, iſt 
teicht begreiflich, daß ſchon vie bloße Macht ber Bequemlichkeit im 
Taufe der Zeit zu allerlei Mißbräuchen und Ausartungen führen 
. mußte. Ein fefter Damm ftand diefer Wacht nicht entgegen. Der 
Einfluß des Obergerihtes, bas keine geſetzgebende Befugnif Hat, 
fonnte biefliv nicht genügend fein. So ift cin Clvilprozeßgeſetz 
atterbings Bebürfniß geworden, und e8 wirb wohl, wenn bas be 
beutende Werk ber neuen Civilgefetgebung einmal vollendet fein 
wird, mit Ernit an die Befriebigung biefes Berürfniffes gedacht 
werden. Gin Entwurf Dazu, den Jedermann als eine vortrefiliche, 
mit großer Kenntniß, Sorgfalt und Umſicht ausgeführte juriftiſche 
Arbeit anerkennt, der in der Praxis bereits vielfach ju Mathe ge- 
zogen wird, ımb ber auch im Ausland verdiente Beachtung. 
gefunben Bat, ausgearbeitet von Herrn Obergeribteprifibent 
Dr. Finsler, liegt fon jeit dem Fabre 1844 vollenbet vor, mb 
es mag in der That ritbfelbaft erfeheinen, weßhalb bis suv Stunbe 
die Berathungen über blejen Entwurf verſchoben geblieben find. 
Diag auch vielleicht in einzelnen Partbien deſſelben alfsugrofe 
Hinneigung zum gemeinen beutfhen Prozeife bervorireten, ein: 
eines auch für unfere Bebürfnifle zu fein und complicht an- 
gelegt fein, fo ift Doch der Charalter des Ganzen, da ver 
Entwurf in der Hauptſache an bas bereits befichende Verfahren, 
wie es der Regel nach jtatifinden follte, und zwar in fehr 
bünbdiger und Harer Faffung fi auſchließt, dadurch gar nicht 
bedingt, und eine Menderung im Einzelnen, wo foldhe, geftütt be- 
fonbers auf die manigfachen, feit Abfaffung des Entwurfes ge- 
machten Erfahrungen und mit Nädficht auf bas Civilgeſetzbuch ge- 
wuͤnſcht werben muß, könnte fehr leicht nachträglich ftattfinten. 
Nur freilich, wer eine totale Umwanbiung des Givilprozeffes und 
einen Neubau auf anderen Grundlagen für nothwendig batt, der 
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wird. mit bem Entwurfe in feiner Weife jich befreunden können, 
und bevor auf benfefben eingetreten wird, wirb biefe Hauptfrage 
entfdieben werben müflen. Sur Zeit, als ber Entwurf ausge. 
arbeitet wurde, dachte noch Niemand an fo eingreifenbe Verän⸗— 
derungen. Dießfällige Wänfche finb erit im Zufammenhang mit. - 
ber feither erfolgten Ummanblung des Criminalprozeffes und 
allerdings auch mit Rückſicht auf bas neue Civilgeſetzbuch, bas in 
feiner Faffung vielfach auf freiere, vou Formalismus weniger be- 
éngte Geftaltung ber richterlichen Thätigkeit binbeutet, auf 
getaucht. 

Ergibt fit nun für neue Oefebgebung aus ben zugeftanbenen 
Mängeln und Gebrechen des beftehenben Zuftandes wirklich bie 
Wünfchbarkeit und Notbwenbigleit einer fo durchgreifenden Um⸗ 
wonblung? Oper kann nicht auch unter Beibehaltung der vorban- 
denen Grundlagen die Reform genügend und bann zugleich ficherer 
und foliber burchgeführt werben ? 

Auf zwei Punkte wird es für Entfheibung biefer Frage 
hanptfächlich anfommen. Einmal darauf, ob eine unterfuchenbe 
Thätigfeit des Richters eingeführt und bas reine Verhanplungs- 
princip aufgegeben werben folle? Und fobann zweitens darauf, ob 
in bie Gerichtsorganifation bas Gefchwornengericht auch für 
Civilſachen aufgenommen werben folle? Da hierüber zur Zeit nur 
allgemeine Aeußerungen etwa laut geworben find, beftimmte Vor- 
fchläge aber nicht vorliegen, und bod) fo Vieles auf die Art und 
Weite der fpeciellen Geftaltung ankommt, fo hält es ſchwer, etwas 
Zutreffendes dariiber zu fügen, und nur einige wenige Bemerkun⸗ 
gen, vie feinerlei Anfprud darauf machen, ben Gegenftand auch 
nur bon ferne zu erfchöpfen, mögen bier ihre Stelle finden. 

In dem Wunfche, die unterfuchende Thätigkeit des Richters 
wieder mehr bervortreten zu Lauffen, tft die gewiß richtige Unerfene 
nung ausgefprochen, bafi bis lebendige Perſönlichkeit des Richters 
burch bie. bloßen Formen des Verfahrens, auch wenn biefelben 
noch fo zweckmäßig ungeoronet und noch fo treu gewahrt werben, 
nicht erfezt werden faun und bag man diefelbe nicht bloß zur be 
Wwegenben Kraft einer Mafchine machen darf. Iſt die freie Be- 
wegung allzu fehr gehemmt, jo mangelt die Gelegenheit und der 
Anfporn, die perfönliche Tüchtigkeit zu ftählen und auszubilden, 
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und auch die beiten Anläufe und Vorſätze fchlummern am Ende 
ein in bem ermübenben Einerlei des nach abftrafter Regel fait von 
jelbft fi bewegenden Getriebes. Die Handhabung wahrer Ge. 
vechtigfeit verlangt aber inbivibuelles Eingehen auf jenen einzelnen 
Tall und nicht bloß Anwendung allgemeiner, abftrafter Regeln. 
Allein fo wahr auch biefes ift und fo große Nachtheile die Ver⸗ 
bunffung biefer Wahrheit nicht bloß im Gerichtswefen, fonbern 
noch weit mehr in andern Zweigen des Staatslebend gebracht bat, 
fo irrig wäre es, defibalb ben ganzen Bau von Regeln und For 
men, wie ihn die Wiffenfchaft und Erfahrung von Sahrhunberten 
zu Stande gebracht bat, über ben Haufen werfen und zu einem 
- patriarchalifchen Zuftand zurückkehren zu wollen, ber denn Doc 
im Widerfpruche fteben würde mit ben Bebürfniffen ber ent- 
widelten gegenwärtigen Kultur. Die Aufgabe fann nur bie 
jein, ben Binbenben Formen bie rechte Stelle anzumeifen und 
fie fo zu geftalten, daß für felbftänpige Bewegung und Thätig- 
feit zwar ein freies Feld befteht, biefes aber in beftimmter Ab⸗ 
grenzung von felbft die Bahn für zum Ganzen pafjende Wirk⸗ 
famfeit anweist und ftörende Uebergriffe verhindert. WR bief 
au erfüllen fei, bas fann nur ber Natur des betreffenden Gegen- 
ftanbes felbft entnommen werben, unb für ben Givilprozef 
feint nun dieſe lebtere, fowie die reihe auf dieſem Felde 
bereit gemachte Erfahrung genügend zu zeigen, baß als regel- 
mäßige Grundlage die beftimmte Schranke des Verhandlungs⸗ 
principes, fofern baffelbe nicht in übertriebene Confequenz- 
macherei ausartet, angemeffen und wohlthätig fei. ‘Das vere 
ftebt fich ja jedenfalls von felbft, daß ber Civilprozef nicht von 
Amtswegen, fonbern nur auf Begehren einer Parthei in Gang 
gefegt werden Tann, daß bas Gericht nicht befugt ift, über die 
Begehren des Klägers hinauszugehen und baf eine Beenbigung 
des Prozeifes durch Abftand von der Klage, Anerfennung ber: 
fefben oder Vergleich jedenfall ben Partheien ſtets frei fteben 
muß. Nun ift aber eine Folge besfelben aus der Natur bes 
Civilrechts nothwendig bervorgebenben Grunbfate8, daß auch 
innerhalb diefer Schranfen für Ausmittlung ber ftreitigen That: 
fachen und des ftreitigen echtes ver Wille uno bas Sntereffe 
ber Partheien der entfcheibende Gefichtspunft ift, und der Richter 
Zeitichrift f. ſchweiz. Recht IV. 1. (1)5 
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wird mit bem Entwurfe in feiner VWeife fich befreunben können, 
und bevor auf denjelben eingetreten wird, wirb biefe Sauptfrage 
entfchieben werben miiffen. Sur Zeit, als der Entwurf ausge 
arbeitet wurde, Dachte noch Niemand an fo eingreifende Verän- . 
derungen. Dießfällige Wünfche find erit im Bujammenbang mit. - 
ber feither erfolgten Ummanblung des Griminalprogeffes und 
allerdings auch mit Rüdficht auf bas neue Civilgefegbuch, bas in 
feiner Faffung vielfach auf freiere, von Formalismus weniger be- 
éngte Geftaltung ber richterlichen Thatigfeit binbeutet, auf: 
getaucht. | 

Ergibt fi nun für neue Gefeßgebung aus ben zugeftandenen 
Mängeln und Gebrechen des beftebenden Zuftandes wirklich bie 
Wünfchbarfeit und Nothwendigkeit einer fo durchgreifenden Um: 
wanblung? Oper kann nicht auch unter Beibehaltung der vorban- 
denen Grundlagen die Reform gentigent und Dann zugleich ficherer 
und foliber durchgeführt werben ? 

Auf zwei Punkte wird es für Entſcheidung biefer Frage 
hanptjächlich anfommen. Einmal darauf, ob eine unterfuchenve 
Thatigleit des Richters eingeführt und bas veine Verhandlungs- 
princip aufgegeben werben folle? Und fobaun zweitens darauf, ob 
in bie Gerichtsorganifation bas Gefchwornengericht auch für 
Cisilfachen aufgenommen werben folle? Da hierüber zur Zeit nur 
allgemeine Ueußerungen etwa laut geworden find, beftimmte Vor- 
fchläge aber nicht vorliegen, und vod) fo Vieles auf die Art und 
Weile der fpeciellen Seftaltung ankommt, fo Hält es fchwer, etwas 
Butreffenbes darüber zu fügen, und nur einige wenige Bemerkun⸗ 
gen, die feinerlei Aufpruch darauf machen, den Gegenitand auch 
nur von ferne zu erfchöpfen, mögen bier ihre Stelle finden. 

In bem Wunfche, die unterfuchende Thatigleit des Richters 
wieder mehr bervortreten zu laffen, ift Die gewiß richtige Anerfene 
nung ausgefprochen, daß bis lebendige Perfönlichleit des Ribters 
durch die bloßen Formen des Verfahrens, auch wenn biejefben 
noch fo zweckmäßig angeorbnet und noch fo treu gewahrt werben, 
nicht erjegt werben Tann und baf man biefelbe nicht bloß zur be- 
wegenven Kraft einer Mafchine machen darf. Iſt die freie Be 
wegung allzu febr gehemmt, fo mangelt die Gelegenheit und ver 
Unfporn, die perfönliche Tüchtigkeit zu jtählen und auszubilden, 
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und auch bie beiten Anläufe und Vorſätze fchlummern am Ende 
ein in bem ermübenden Einerlei des nach abftrafter Regel faft von 
felbit fit bewegenden Getriebes. Die Handhabung wahrer Ge. 
rechtigleit verlangt aber inbivibuelles Eingehen auf jeden einzelnen 
Gall und nicht bloß Anwendung allgemeiner, abftrafter Regeln. 
Allein fo wahr auch biefes ift und fo große Nachtheile die Ber- 
dunklung biefer Wahrheit nicht bloß im Gerichtswefen, fonbern 
noch weit mehr in andern Zweigen bes Staatslebend gebracht bat, 
fo irrig wäre es, befibalb ben ganzen Bau von Regeln und For: 
men, wie ihn die Wiffenfchaft und Erfahrung von Jahrhunderten 
zu Stande gebracht bat, über ben Haufen werfen und zu einem 
- patriarchalifchen Suftanb zurückkehren zu wollen, ber berm doch 
im Widerfpruche fteben würde mit ben Bebürfniffen der ent: 
widelten gegenwärtigen Suftur. Die Aufgabe Tann nur bie 
fein, ben Binbenben Formen die vechte Stelle anzumeifen und 
fie fo zu geftalten, daß für felbftändige Bewegung und Thätig- 
feit zwar ein freies Feld befteht, biefes aber in beftimmter Ab⸗ 
grenzung von felbft die Bahn für zum Ganzen paſſende Wirf- 
famfeit anweist und ftörende Webergriffe verhindert. Wie bieg 
zu erfüllen fei, bas kann nur der Natur des betreffenden Gegen- 
ftanbes felbft entnommen werben, und für ben Ciüvilprozeß 
feint nun bieje lebtere, fowie die veide auf biefem Felde 
bereit8 gemachte Erfahrung genügend zu zeigen, daß al& regel- 
mäßige Grundlage die beftimmte Schrante des Verbanblungs: 
principes, fofern baffelbe nicht in übertriebene Confequenz- 
macherei ausartet, angemeffen und wohlthätig fei. Das vere 
ftebt fich ja jedenfalls von felbft, daß ber Civilprozefi nicht von 
Amtswegen, fondern nur auf Begehren einer Partbei in Gang 
gefebt werben Tann, bafi bas Gericht nicht befugt ift, über bie 
Begehren des Mlägers hinauszugehen und daß eine Beenbigung 
bes Prozeffe8 durch Abftand von der Klage, Anerkennung ber: 
jelben oder Vergleich jedenfalls ben Partbeien ftet8 frei ftehen 
muß. Nun ift aber eine Folge besfelben aus der Natur bes 
Civilrechts nothwendig bervorgebenben Grunbfate8, bag auch 
innerhalb biefer Schranfen für Ausmittlung der ftreitigen That- 
ſachen und des ftreitigen Rechte ber Wille unb bas Sntereffe 
ber Partheien der entfheibenbe Geſichtspunkt iſt, und der Richter 
Zeitſchrift f. ſchweiz. Net IV. 1. (1)5 J 
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ſeine Stellung überſchreitet, wenn er unbekümmert um dieſen 
Willen von ſich aus alle Mittel in Bewegung ſetzen will, die 
dienlich ſcheinen, das wahre‘ Recht an ben Tag zu bringen. 
Es kann dieß leicht zu Aufſtöberuug von Verhältniſſen und 
Thatſachen führen, die keine Parthei zur Oeffentlichkeit gelangen 
laſſen wollte, und damit zu einer bevormundenden Einmiſchung, 
bie, wo fie ohne Noth ſtattfindet, immer ein Uebel ift. Kann 
eg auch Richter geben, die ein feiner Taft bas richtige Maaß 
bier finden laffen und vor Uebergriffen bewahren würde, er 
bürgt dafür, daß auch nur die Mehrzahl, der Nichter einer fo 
jchwierigen,, in fi widerfprechenden Aufgabe gemwadfen fei? Wie 
leicht fann auch ein Einmifchen biefer Art die nöthige Unbe- 
fangenbeit und Unpartheilichkeit entziehen, oder doch, was eben- 
falle wichtig genug ift, ben fehwer zu zerftörenden Schein der 
Bartheilichfeit geben. Und dazu kommt ferner, daß die Par- 
tbeien felbft, borauggefegt nur, fie feien nicht entblößt von 
vechtöfundiger Hülfe, in der Reget viel beifer geeignet find, 
die tauglihen Mittel, die Wahrheit an ben Tag zu bringen, 
herbeiguſchaffen. Sie kennen diefe Mittel beffer als der Richter 
und ihr eigenes Sutereffe if in ber Negel der mächtigfte Im⸗ 
puls, für die Herbeifchaffung fit zu bemühen. Sobald aber 
die fich fo verhält, fo findet Dann die alte Regel Anwenbung, 
daß man am fchlechteften fährt, wenn man zweien baffelbe Ge- 
ſchäft aufträgt, von benen jeber auf ben andern fi verläßt. 
Weit beffer. ift e8, derjenige, der bas Gefchäft am beiten be- 
forgt, habe allein bafür einzuftehen und wiffe, bag er allein 
dafür zu forgen babe. Enplich- muß auch wohl berüdfichtigt 
werben, daß fchon wegen Mangel8 an Zeit der Richter gar 
nicht im Stande wäre, demjenigen, was bas vermeintliche Sbeal 
ver felbftänbigen Erforſchung des materiellen Rechtes verlangt, 
genügend nachzulommen, VBerjchleppung ver Prozeffe und Dalb= 
heit des Refultates fomit doch umausbleibliche Folgen wären. 
Sollte daher wirklich ernfthaft an ein Aufgeben oder auch nur 
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‚eine bebeutende Schwächung des Berbandlungsprinzipes gedacht 


werben, fo möchte diefer vermeintliche Zortfchritt leicht in einen 
Rückſchritt umfchlagen, ber zu großer Enttäufchung führen würde. 
Eine Ausnahme von bem Gefagten kann indejfen ohne In- 
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confequenz ganz wohl ba zugelaffen iterben, wo der Projeß 
mehr nut beh Äußeren Schein eines Givilprozeffes fat und in 
der That, wie 3. D. bei Behogtigungsffagen ein öffentliches 
Intereſſe verfolgt witd. Die Analogie des Criminalprozeffes 
ift bier ganz zutreffend und eé war eine Verlennung derfelben 
und ein burd ben Erfolg bentlich genug gerichteter Mißgriff, 
wenn Bis zu Erlaß des neuen Civilgeſetzbuches die Praris Pe- 
vogtigungétiagen ganz wie gembbntihe Givilprozeffe behandelte. 
Achırlich verhält es fit mit Klagen betreffend Einfprache gegen 
Berehlichung und Anderen der Art. Den Gerichten, bte neben 
den Adminiſtrativbehörden ebenfalls bas öffentliche Intereſſe zu 
vertreten haben, fan bier ganz wohl die Aufgabe zitgefheilt 
werben, fefbft pie Untetfudung art die Hanb zu nehmen und 
butdaufübren. Von dnberer Art ift eine zmeite Ausnahme, 
die zwar zur Beit noch nicht befteht, für die jtd aber ebenfalls 
Vieles anführen bebe. Bel Prozeffen nämlich geringfügigen 
Beträges, namentlich Streitigfeiten über Heine Forderungen des 
tägfichen Detailverfehrs Haben vie für bas Verbanblungepririzip 
angefühtten Gründe offebar mur geringes Genie, Die 
Gefahr ftörender Einmifchung des unterfuchenden Richkers in 
anderweitige Verhältniffe ift Fier nicht groß; mweitfehichtäge,; die 
Unbefingenbeit leicht trübente Unterfichung wird hier nié ein⸗ 
treten. Dagegen gewährt größere Freibeit ber richterlichen 
Thätigkeit hier den großen und wichtigen Vorthell, daß das 
Verfahren in ein richtiges Verhältniß zu ſtehen kommt qu vem 
zu Grunde liegenden Intereſſe, weitläufige Verhandlungen wab 
Beweisführungen durch Anwendung des freien richterlichen 
Ermeſſens erſetzt werden und rechtsunkundige Pattbeten ohne Ge⸗ 
fahr für ihre Sache ſelbſt ben Prozeß führen können. Gin 
tůchtiger Einzelrichter mit freier Vollmacht für fein Verſahren 
iſt für Fälle dieſer Art bas geetgnetfte Gericht, und zu wümſchen 
wäre nur, daß es möglich würde, at die Stelle unferét Prete: 
gerichte, bie eine verfebite Organifation Haben, ein foßches 
Inſtitnt zu feten. 

Auch Uebertreibungen des Verhandlungsprincipes in ben 
Fällen, für die es als RNegel feftanbatten tft, Mrinen aus Mike 
verftänbnif, Ungefeit 1 und Bequemlichkeit leicht ftattfinben und 
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find hauptſächlich Schuld daran, daß der Grundſatz in Miß- 
crebit gefommen ift. Wenn es fbon Sache der Partbeien ift, 
ben Stoff zufammenzutragen, auf ben das Urtbeil fich gründen foll, 
fo ift damit Teineswegs gejagt, daß der Richter in gemüthlicher 
Paffivitàt zufehen foll, wie ber Bau, gut oder fchlecht, vor ibm 
aufgeführt wird, Es find ja ftreitige Partheien ba, bei benen 
ein einträchtiges Zufammenarbeiten nicht vorausgefegt werben 
darf; die beftehende Kampfordnung, die prozefjualifche Regel 
muß gewahrt und über beren Vollziehung gewacht werben. 
Nod viel mehr aber als dieß. Es muß fortwährend dafür ge- 
forgt werben, daß die Paribeien in möglichft furzer Zeit taug- 
lichen Stoff herbeifchaffen und ber untaugliche ferne bleibe. 
Ihrer Thätigfeit muß eine beftimmte Richtung angewiefen, bas 
Ueberflüffige abgefchuitten, Verfchleppung verbinbert werben. 
Es muß Klarheit darüber erlangt werden, was die Partbeien 
beibringen wollen unb können; wo fie nicht felbit zu banbeln 
vermögen, foll ihnen Unterftügung gewährt, ber beigebrachte _ 
Stoff auf möglichſt fruchtbare Weife genugt werben. Alles 
biefe8 zufammen muß mit bejonberer Berüdfichtigung des ein- 
zelnen Salles gefchehen und fann nicht bloße, einfache Vollziehung 
gegebener, allgemeiner Regeln fein. Es ift fomit auch bei bem 
Verhandlungsprinep ein Feld für freie Thätigkeit des Richters 
geöffnet und zwar für eine Thätigkeit, deren gehörige Yus- 
führung nichts weniger als leicht ift, fonbern gerade zu ben 
ichwierigiten. Aufgaben des Wichterberufes gehört. Es geht 
bieß am beften daraus hervor, daß der Mangel guter Prozeß- 
leitung gerade bas allerhäufigite und bedeutendſte Gebrechen des 
beftebenben Givilprogelfes ausmacht. Es ift eine gar nicht im 
Weſen ber Sade Tiegende Ausartung der vorhandenen Cine 
- richtung, wenn der Richter bei diefer Progebleitung zur bloßen 
Maſchine ſich machen läßt und Mängel biefer Art, deren 
. Grund in deu Perfönlichkeiten felbft liegt, könnten durch bloße 
Beränberung der Einrichtung nicht gehoben werben. Un Bei- 
fpielen der Möglichkeit guter Erfüllung der Aufgabe fehlt es 
daneben nicht. — Im einigen, nicht unwichtigen Beziehungen Bat 
dann allerdings die Theorie felbft und nicht bloß eine fchlechte 
Praxi bas BerbanblungSprincip zu weit ausgebehnt und darf 
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gar wohl ohne Inconfequenz bas vorhandene Bebürfniß beffer ins 
Auge gefaßt werden. So bat 3. B. die bisherige große Befchrän- 
fung des Rechtes, Epition von fachbezüglichen Urkunden, die im 
Befite ber Gegenparthei fich befinden, zu verlangen, für bas 
gefunde Nechtsgefühl etwas febr Stofendes. Es Tann bier 
ganz wohl bem Richter eine erweiterte Befugniß eingeräumt 
werben, zu Aufklärung ver Sache dienlibe8, von einer Parthei 
felbft angerufenes Material berbeizuziehen, fobalb nur bafür 
gehörige Sorge getragen wird, bag von biefen Alten anber- 
weitiger Mißbrauch nicht gemacht werben fann. ‘Dritte, nicht 
im Streite befinbliche Perfonen werben ohne Bedenken gendibigt, 
Zeugniß abzulegen unb wenigſtens aufgefordert, in ihrem Be: 
fig befindliche Urkunden vorzulegen, und weßhalb foll nur der 
Prozeßparthei felbft mit fo zarter Schonung ein Privilegium 
ertheilt werben, bem Richter bie Wahrheit vorzuenthalten? 
Auch mit Bezug auf bas willentliche Vorbringen von Unwahr- 
heiten und Lügen ift gar nicht einzufehen, weßhalb Zeugen ba: 
für fo fcharf beftraft werden follen, die Prozefpartbeien felbft 
aber um des größeren Sntereffe willen, bas fie dabei haben, 
frei dafür ausgehen. Wenigſtens vifciplinarifé fonnte und 
follte weit fchärfer gegen bas offenbare Lügen eingefchritten 
werden, als es gegenwärtig gefchieht, und die bequeme Aus- 
flucht ber Anwälte, fie feien mangelhaft inftruirt gewefen, follte 
minbeftens mit Bezug auf die Partheien felbft völlig wirkungs⸗ 
[08 bleiben. Gerade bas Verbanblungsprincip, bas ben. Par- 
tbeien fo große Freibeit ber Bewegung einräumt unb ben 
befondern Beruf der Anwälte eigentlich erft recht möglich macht, 
berechtigt um fo eher, bie Anforderungen an diefelben zu fteigern, 
und würden in biefer Weife die Mittel, welche auch nach 
biefem Verfahren ber Richter befigt, um feine Würbe zu wahren, 
gehörig gebraucht, die Sagen über baffelbe würben balb fich 
mindern. | 

Der zweite Punkt, von bem vorläufig die Rede war, be: 
trifft die allfällige. Einführung des Gefchwornengerichtes auch 
in Civilfachen. Auf bas Gefchworneninftitut im allgemeinen 
einzutreten, wäre bier nicht der geeignete Ort. Seine Wirk: 
famfeit wirb fich doch immer vorzugswelfe auf ben Cr'minalprozef 
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beziehen. Nur fo viel ift Hier gu bemerken und wohl nnbe- 
ftreitbar, daß baffelbe, — vorausgefegt immer, es werde Minb. 
lichleit des Verfahrens und Gefchwornengericht auseinander ge- 
haften — auch für ben Criminalprozeß die Feuerprobe per 
Erfahrung in ber Schweiz noch keineswegs beftanben bat. Die 
Stimmen, welche von Anfang an gegen daffelbe fi erhoben 
haben, find nicht zum Schweigen gebradt, fonbern haben firh 
eher veritärkt, und wenn eg nicht auf. bas Zählen, fonbern 
bag Wägen ber Stimmen anfommt, fo wäre ber Erfolg ber 
Abftimmung mindeſtens jehr zweifelhaft. Hieraus aber ergibt 
jich jedenfalls wenigftens fo viel, daß, wenn mit Bezug auf 
ben Civilprozeß nicht einmal annähernd "eben fo gewichtige 
Gründe für bas Gefchmprneninftitut angeführt werben können, 
ala mit Bezug auf ben Eriminalprozeß, und wenn vielmehr bie 
Gegengrünbe fee bedeutend fich verftärfen, dann ber Vortheil 
einer fplchen Veränderung fehr wenig planfibel wird gemadht 
werben können. Nun bat die Erfahrung bereits zur Geniige 
gezeigt, daß, je mehr der pon ben Geſchwornen verlangte 
Wahrſpruch nicht bloß thatfäblide, fonbern auch rechtliche 
fragen betrifft, und je mehr felbft bei rein thatfächlichen Fragen 
bey Beweis weniger durch Zeugen als burd Urkunden geführt 
werden muß, je mehr bejonbers berfelbe Rechnungsverhäftniffe 
beſchlägt, belto weniger — rein technifih genommen — bas 
Saftitut fib eignet und bewährt. Der Wahrſpruch wird bier 
gar Leicht zu einen: bloßen Schein und Spiel, bei dem fich be- 
theiligen 34 miiffen ben Gejchwornen fefbft, wenn fie aufrichtig 
und gewiſſenhaft find, am allerfchwerjten und unangenehmften 
fein muß. Gin tüchtiger Mann läßt fich nicht gern zu Dingen 
gebrauchen, in Denen er bas Erforberliche nach den Verhält— 
niffen gar nicht genügend leiften Tann. Bloßes Narhbeten der 
Suftruftion des Prifibenten, was bei rechtlichen Fragen in ber 
Regel noch bas befte fein wird, und Aburtbeilen nach einem 
gewiffen unbeftimmten vagen Ginbrud in Dingen, wo eg auf 
genaues, Zeit und Muße erforberndes Prüfen und Analyſiren 
von Schriften ankommt, bas ift gewiß fein befriebigenbes Ge- 
ſchäft und gibt wenig Garantie für gerechte und richtige Urtheile. 
Hiezu aber würde es im Givilprogeffe der Natur ber Sache 
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nach unenblid häufiger fommen, als im Griminalprogeffe, ja 
gerade bie große Mebraabl ber Fälle hätte biefen Charalter. 
Selbft in England lauten die Urtbeile über die Civiljury nichts 
weniger als unbebingt günftig und allfeitig wird zugegeben, daß 
der präfibirende Richter. ben entfheibenben Einfluß bier übe, 
was Schon um ber Confequenz des Rechtes willen nothwenbig 
fei. Dieß mag nun zwar gar wohl dazu führen, daß ein altere 
thümliche®, mit ben übrigen Snftitutionen eng verwadfenes 
Gnftitut aufrecht bleiben und unſchädlich werben fann; aber wie 
daraus eine Empfehlung für eine neu einzuführende Einrichtung 
bergenommen werben fanne, bas ift fchwer einzufehen und zwar 
um fo fwerer, als unfere Präfibenten benn doch einem eng- 
lifhen Lorb Oberrichter nicht gleichftefen. Sollte man, biefes 
augebenb, die Beiziehung von Gefchwornen etwa auf Fälle be: 
fehränfen wollen, in denen es {id um Bemeisfragen banbelt, 
die benen des Griminalprogeffes ähnlich find und lediglich bie 
Entfcheivung über ben Beweis ihnen zutheilen, fo könnte zwar 
felbftinbige und richtige Beantwortung der Fragen weit eher 
gehofft und erwartet werben und wäre in fo fern weit weniger 
Dagegen einzuwenden; allein ber Vortheil wäre kaum auch nur 
in annäherndem Verhälmiß zu ber vermehrten Verwidlung, 
Weitläufigleit und Koſtſpieligkeit. Es ift gar nicht einzufeben, 
weßhalb ben ordentlichen Gerichten, benen ja boch weitaus bas 
Meifte und Wichtigite anvertraut bliebe, nicht auch Fragen 
biefer Art zur Entfcheidung anheim gegeben werben fônnen. 
Wünfcht man ein anberes, lebenvigeres und anfchaulicheres 
Beweisverfahren, fo ift ja gar nicht gefagt, das dafjelbe nicht 
auch bei ben orbentlichen Gerichten eingeführt werben fünne, 
unb von einer Gefahr, daß burd eine folhe Ginräumung 
größerer Freibeit des Ermeffens in die Hände ftebender Richter 
allzu große Gewalt gelegt würbe, fann im Civilprogeffe im 
Ernjte doch faum gefprochen werben, bieß um fo weniger, 
als ja eine zweite Inftanz jedenfalls beftehen bleibt. Wenn 
dann endlich — woran bas größere Publitum wohl haupt- 
jächlich denkt — die Einführung des Gefchwornengerichtes mit 
dem Wunfche ber Herftellung wahrer, nur auf biefem Wege 
erreichbarer Volksthümlichkeit ded Nechtes motivirt werben 
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folite, fo bat bieg mir dann einen vernünftigen Sinn, wenn 
man glaubt, Handhabung des Rechtes folle nichts anderes fein 
als Entfcheibung einzelner Streitfälle nad fubjeltivem Gefühl 
der Bilfigleit. Hiefür könnten Rechtskenntniſſe allerdings ftörend 
fein. Verlangt man aber Urtbeile nach wirklichen, geſetzlichem 
Recht, fo follte man meinen, biejenigen, welche biefes Recht 
ex professo und grünblich fennen, feien auch geeigneter , bad: 
felbe anzuwenden und auszufprechen, als biejenigen, welche nur 
zufällig durch bas 2008 zu biefem Gefchäfte berufen werben. 
Allzu große GSelehrfamleit, vie ben praftifchen Sinn verbunfelt, 
ift ja auch bei unfern ftebenben Gerichten faum in bebentlihem . 
Uebermafie vorhanden. Kiner ernfthaften Wiberlegung fcheint 
biefe lebtere Begründung in ber That nicht zu bebürfen. 


So möchte denn, wenn eine Reform des Civilprozeffes 
unternommen werben foll, totale Umwandlung und Aufbau auf 
andere Grundlagen keineswegs fich rechtfertigen, vielmehr bas 
Richtige Beibehaltung des vorhandenen Funbamentes, aber, mit 
ftetem Dinblid auf bie zu Tage gefommenen Gebrechen, Verän- 
derung bes Ausbanes im Einzelnen fein. Das NMeifte wird 
freilich immerbar auf ben Perjonen, nicht auf ben Einrichtungen 
beruhen, und auch, wie bie lebtern jebt befteben, ift gar wohl 
möglih, daß felbft ein verwidelter Prozeß von befonbers 
tüchtiger Hanb in ganz tabellofer Weife durchgeführt unb zum 
Endurtheil gebracht werde. Aber die Einrichtungen müſſen 
auf die Perfönlichkeiten, wie fie in der Regel vorhanden find, 
berechnet fein und, hievon ausgegangen, find allerdings Aenderun: 
gen, welche auch ben gewöhnlichen Richter und Anwalt zu er- 
höbter nnd wirkfamerer Anftrengung anregen und nöthigen und 
zugleich die Erzielung eines ſachgemäßen Nefultates erleichtern, 
entfchiebene8 Bebiirfnif. Auf welche Punkte diefelben vornemlich 
zu beziehen unb wie fie einzurichten feien, barüber fann man 
jehr verfchiedener Anficht fein. Was hierüber nod in Kurzem 
gefagt werben foll, ift keineswegs abgefchloffene, auf forgfältig 
burchgeführter Erwägung berubenbe Meinung. CS find mehr 
nur von felbit fich aufbringende, aus ber unmittelbaren Er- 
fahrung Bervorgebende Gebanfen; zum Theil ftimmen fie zu— 
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ſammen mit Vorſchlägen, die in dem Finsler'ſchen Entwurfe 
enthalten find. 

Eine der wichtigſten Fragen wird ſein, ob es zweckmäßig 
ſei, wie bis anhin — abgeſehen von den an die Kreisgerichte 
gelangenden geringfügigeren Streitigkeiten — Prozeſſe jeder 
Art durch die Bezirksgerichte als erſte Inſtanz behandeln zu 
laffen, oder ob die Zutheilung ber Handelsprozeſſe an ein neu 
zu grünbenbes Sanbelsgeribt, vielleicht auch der Ehefachen an 
ein wieberberzuftellendes Ehegericht angemeffen fei? Dießfaällige 
Wünfche, namentlich für Handelsgerichte, find ſchon vielfach 
laut geworben, und es Täßt fit auch gar nicht läugnen, baß 
die Gebrechen des jegigen Auftanbes, allzu lange Dauer ber 
Prozefie und doch oberflächliches Verfahren, fo wie benn auch 
Mangel an Sachlenntniß befonbers ftürenb bei Hanbelöprozeffen 
bervorgetreten find. Allein zu berlidfibtigen ift doch wohl, daß 
biefe Progeffe nicht gerade fehr zahlreich find — die Kaufleute 
meiben fon von felbft bas Prozeffiren fo viel als möglih —, 
und daß eg eben deßhalb fehwer fallen würde, ein Gericht auf 
zuftellen, bas in lebenbiger, frifcher Thatigleit und fortgelebter 
Uebung fi erbielte. Beiziehung von Yuriften neben Raufleu- 
ten wäre ferner jebenfalls erforberlich; benn fo geeignet auch die 
lebtern gar oft fein mögen, ben einzelnen Fall richtig und billig — 
zu entfcheiben, fo wenig ficher und confequent find fie gewöhn⸗ 
(ich in Aufitellung und Fefthaltung allgemeiner Grunbfäte, bie 
denn boch nicht entbehrt werben fünnen. Einen Ueberfluß bie- 
für zu verwenbenber Perfonen haben wir aber nicht, und fo 
möchte benn bod beffer fein, vorerft ben Berfud zu machen, 
ob es nicht möglich fei, bas Verfahren der orventlichen Ge: 
richte fo weit zu verbeffern, daß die Bebürfniffe auch des Dans 
belsftanbes geniigende Befriebigung babei finden. Namentlich 
fünnte, was ben Mangel an Sadlenntnif betrifft, cine Er- 
gänzung durch Expertife von Kaufleuten ganz leicht in umfaffen- 
derer und zwedhmäßigerer Welfe, als dieß zur Zeit gefchieht, 
eingerichtet werben. — Weit mehr innere Gründe, obſchon wenig 
davon gefprochen wird, ließen fit für Mufftellung eines befon- 
deren Ehegerichtes geltend machen. &8 unterliegt feinem Zweifel, 
daß die Art und Weife, wie bie Eheprozeffe faft als Bagatell= 
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fachen in rein formeller Oberflächlichleit von ben ordentlichen 
Gerichten oft behanbelt werben, in fehr jtoßendem Mißverhält⸗ 
ni zu ber Bedeutung der Sache ftebt, und doch ift eine andere 
Behandlung von gewöhnlichen, .wielbefchäftigten Gerichten, Die 
wenig Beit und Luft haben, in folche perfönliche Zwiſtigkeiten 
tief fich einzulaffen, faum zu forbern unb au erwarten. Nur 
freilich ift die ftaatliche Gerichtsbarkeit Bier überhaupt ein traus 
riger Notbbebelf, ver fehr felten bas Zeugniß fi wird geben 
fönnen, etwas Erfprießliches zu Stande gebracht zu haben, und 
bas Wichtigfte dabei ift, daß die Leute auch burd formelle 
Hinderniffe genügend abgefchredt werben, für die Ehefcheibung 
ben weltlihen Arm zu Hülfe zu rufen. Für befriepigenbe 
Löfung der fo großen Bier vorhandenen Schwierigfeiten, die 
weit über bas Ttaatliche Gebiet hinausgehen, Ift die Organi: 
fation ber Gerichte jedenfalls nur von untergeorbneter Bebeu- 
tung, und fo ift auch bier nicht möglich, über biefen legteren 
Punkt ohne zu weit führende Abjchweifung irgend etwas Be- 
friebigenbes zu fagen. 

Für bas gewöhnliche Verfahren bei ben Bezirfögerichten 
wird es fehr wichtig fein, pie geeigneten Mittel dafür anzu⸗ 
wenden, baß bie erfte, vor verfammeltem Gerichte ftattfinbende 
Hauptverbanblung ihrem Zwede beffer entfpreche, als dieß zur 
Zeit fo oft noch der Fall ift. Das ganze Sbftem unfers Pro- 
zeifes, wie dasſelbe auf Grundlage des organifchen Gefeges 
von 1831 burd eine einläßliche obergerichtlihe Verorbuung 
vom 18. Mai 1853 wieder beutlicher Hingeftellt und einge- 
ichärft worden, beruht darauf, daß biefe Hanptverbandlung, fo: 
fern nicht Abnahme von Beweilen- noch erforverlich wird, fo- 
fortigen Abfpruch möglich mache, fomit bei berfelben Klage- 
gründe, Œinreben, Replifen u. f. f. in faktiſcher und rechificher 
Dinfidt volfftändig vorgetragen werben und ein Tpäteres Nach- 
bringen berfelben regelmäßig ausgejchloffen fei. Dieſe Grunb- 
regel, falls fie mit Seltigleit gehandhabt wird, gewährt mit 
Bezug auf Kürze ber Prozefie, feiten, gejchloffenen Prozefgang 
und Aufrechthaltung wahrer Mündlichkeit augenfcheinlich febr 
große Vortheile, und eine Abänderung berjelben fônnte nur 
dazu dienen, ble vorhandenen Gebreden noch mehr zu verftärken. 
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Allein auf der andern Seite ſpringt ebenfalls in die Augen, 
daß die Regel, ſobald es ſich um bedeutendere und verwickeltere 
Sachen haudelt, etwas ſehr Gefährliches hat, ſo lange nicht 
gehörig dafür Sorge getragen wird, daß die Partheien ge- 
nügend vorbereitet erſcheinen können. Geſchieht dieſes nicht und 
werben dann von einer Parthei ganz neue Thatſachen und 
rechtliche Geſichtspunkte, von der die andere oder wenigſtens 
deren Vertreter noch gar nichts weiß, plötzlich bei der Ver: 
handlung hineingeworfen, fo ift es faft nicht möglich, fofortige 
genügenbe Beantwortung zu verlangen, unb bie Solge bavon 
ift, Daß, wozu ohnedieß die Bequemlichkeit der Anwälte und 
Gerichte fo oft auch ohne Noth prängt, weitere Einlaffung ober 
Beantwortung vorbehalten bleibt und ben Commiffionalverhand- 
(ungen zugewiefen wird, woMit dann bie gewünfchte Kürze ber 
Progeffe und die wahre Mündlichkeit ein Ende bat. Es follte 
daher beffer, als es zur Zeit der Fall ift, gefeglich für bie 
Möglichkeit gehöriger Vorbereitung auf die Hauptverbanblung 
geforgt werben, Die friedensrichterliche Verhandlung und bie 
fogenannte Referentenaubienz find, zumal fie fo Häufig gar 
nicht ftattfinden, unzureichende Surrogate Diefiir. Dagegen 
bürfte ber Zweck weit befler erreicht werben, wenn gemäß bem 
Borichlage bes Finsler'ſchen Entwurfes Einreichung von Klage - 
und Antwortjchriften gefordert würde, die ganz funmmarifch 
Klagegrund, Rechtsbegehren, Anerfennung oder Beftreitung und 
Ginveben ohne nähere Ausführung anzeigen würden. Wllzu 
weite Ausführung wäre natürlich für das Sntereffe unb bie 
Lebendigkeit der mündlichen Verbanblung gefährlich und bem 
Bwede nicht entfprechenb; vießfälfige Verfuche müßte bie Praxis 
ppu vorn herein energifch zurädweifen, mie auf ber andern 
Seite dafür Sorge zu tragen wäre, daß amediwibriger Mangel- 
baftigleit und Oberflächlichkeit folder Schriften durch Ber. 
Hängung der angemeffenen Prozefiftrafen entgegen gearbeitet 
werde. Damit wäre bann in ber Regel die Möglichkeit gegeben, 
die Entſchuldigung ber Ueberrafbung bei bem Hauptverfahren 
zurückzuweiſen und zugleich per Bortheil erlangt, bag die An: 
malte genöthigt wären, von born berein auf beftimmte Gedanken 
und nicht blos Worte fich au präpariven, baß ferner bei formellen 
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Mängeln ble Hauptverhandlung oft von vorn herein abge- 
ſchnitten werben fannte und daß auch nach der letztern eine fo- 
fortige Entſcheidung des Gerichtes erleichtert würde. Weit- 
läufigkeit und Beeinträchtigung der Mündlichkeit kann dem 
richtig verſtandenen und gehandhabten Vorſchlag mit Grund 
nicht vorgeworfen werben, und eben deßhalb fännte derſelbe 
für alle, auch die einfacheren Progeffe, bei denen allerdings baë 
Bebürfnif -ein geringeres ift, Anwendung finden. Für bie 
münbliche Hauptverhanbfung felbft würden biefelben Grund» 
jäte bleiben, wie fie zur Zeit gelten, nur beffer gehanphabt 
werden. Als wünfchbares Ziel follte immer vor Augen ftehen, 
baf bas Enburtheil fofort auf biefelbe folgen fünne Eben 
deßhalb follte die Probultion von Beweismitteln, falls bie- 
felben in Urkunden befteben, welche bereits beigebracht werben 
fönnen, regelmäßig zugleich ftattfinden, obne daß jedoch bie 
Berfiumung mit Ausschluß beftraft werben fann. Bon anber- 
weitigen Beweismitteln dagegen, namentli Zeugen und Er 
perten, fann bieß als Negel nicht gelten und felbft die fpecielle 
Bezeichnung berfelben nützt gewöhnlich, wenn doch ein Nach- 
bringen geftattet werben muß, nicht viel und verurfacht eber 
Verwirrung. — Der Hauptverhandlung, die ftets vor verfammeltem 
Gerichte ftattzufinden hätte, würde sas Enburtheil ober, wo 
fernerer Beweis abgenommen werben muß, ein Beweiserlennt- 
niß folgen. Das lebtere gehörig zu organifiren, ift wohl eine 
ber fchmierigften Aufgaben des ganzen Progeffes. Soll bas 
Beweisverfahren eine bejtimmte Richtung erhalten und bie 
Partbeien nicht, mas bei völlig allgemeiner Auflage des Be- 
weiſes eintreten würde, zu Beweisführungen gendthigt werben, 
die am Œnbe als völlig überflüffig fit herausftellen, fo muß 
ein Erfenninif erlaffen werben, bas ben Partbeien anzeigt, 
welche Thatſachen bas Gericht für erheblich bält. Soll nun 
aber biefes Erfenntniß die Form eines Urtheils erhalten mit 
Buläffigfeit ber Appellation und ber Wirkung ber Rechtskraft? 
Zur Beit ift biefes nicht der Fall; der diefifillige Befchluß fann 
wieder abgeändert werben und eine Befchwerbe gegen benfefben 
an die obere Inftanz ift nicht zuläffig; nur dann, wenn bas 
Beweisverfahren im Berfolge zu Anbietung eines Zeugenbe- 
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weife8 führt, und entweber bie Erheblichleit ber baburd ber- 
gujtellenden Beweisſätze ober Die perfönliche Fibigleit ver ans 
gerufenen Zeugen Beftritten mirb, foll feltfamer Weife ber 
Entfcheiv bierüber nad dem organifchen Gefete von 1831 — 
um der often willen — als ein wahres, ber Appellation und 
ber Rechtskraft fübiges Urtbeil ausgefällt werben. Nach den 
gemachten Erfahrungen möchten nun wohl bie überwiegenben 
Gründe dafür fprechen, für bas Beweisdekret an den befteben- 
ben Grunbfigen feftzubalten und felbft die Zmifchenurtbeile 
über Zeugenbeweis fallen zu laſſen. Es läßt fit zwar nicht 
läugnen, daß weſentliche Uebelftänbe eintreten können, wenn 
nach vollftändig durchgeführtem Prozeffe die zweite Inftanz über 
bie Beweisfrage anderer Anficht ift und biernad ein Theil des 
Verfahrens als überflüffig fich berausftellt, oder, was gewöhn- 
lich noch fataler ift, Beweiſe als erheblich gelten müffen, bie 
nicht abgenommen morben find. Aud dienen die Zwiſchen⸗ 
urtbeile über Zeugenbeweis nicht felten — über den urfprüng- 
lichen Zwed freilich weit hinausgehend — dazu, der untern 
Inftanz noch während ber Dauer des Prozeſſes zu angemeffener 
und zweckmäßiger Berüdfibtigung zu jagen, welche Grunpfäge 
bie obere mit Bezug auf weitere Durchführung des Prozeffes 
überhaupt für bie richtigen Hält. Allein auf der andern Seite 
wäre bie Zahl derjenigen Prozefje, in denen vie Geftattung ver 
Appellation gegen Beweisdekrete unndthig Verzögerung und 
Roften herbeiführen würbe, doch ungleich größer als bie Zahl 
berjenigen, in benen bas jegige Shitem ſolche Folgen bringt, 
und es wäre bamit eine allzuhemmende, eigene Anjtrengung 
und Selbftinbigleit lähmende Einwirkung auf die untere Inftanz 
begründet. Auch ift es bei bem größten Fleiße nicht immer 
möglih, Irrthümer im Beweisdekrete zu vermeiden, die fich 
erft fpäter bei näherer Entwidlung des Sachverhaltes im Be- 
weisverfahren berausftellen, und fomit wünfchbar, daß bie 
Möglichkeit nachträglicher Verbeiferung noch offen ftehe. Die 
Zwifchenurtheile über Zeugenbeweis aber find in ber Mehrzahl 
von Fällen eine unnüte und foftfpielige Weitläufigfeit, die zu ganz 
unverbältnigmäßigen Vorbereitungen nöthigt, um für einen oft 
febr unwefentlichen prozefjualifhen Schritt Rechtskraft zu er- 
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langen. Möge daher immerhin, wie dieß auch ber Finsletſche 
Entwinf der Hauptfache nach fefthält, die regelmäßige Durch- 
füfrung ber Prozeffe ganz ber untern Inftanz überlaffen 
bleiben und nur Beſchwerden über Verlegung des Prozeßrechtes 
während der Dauer berfelben zugelaffen werben. Die Hebung 
ber untern Imftanzen zu eigener Tüchtigkeit und innerlich ge- 
rechtfertigter Setbftinbigfeit, nicht bie Einfchnärung burd fort: 
währende Anweiſungen muß das anzuftrebende Zief fein. Für 
unrichtige Beurtheilung ber einzelnen Rechtsſachen fetbft liegt 
in ber Appellation gegen bas Endurtheil cine in ver Regel 
immer noch genügende Abhülfe. Nur freilich ift zu wittfchen, 
daß die Wichtigkeit. ber Beweisdekrete beffer etkannt und mehr 
Sorgfalt auf biefelben verwendet merde, als es zur Zeit zu 
großem Nachtheile des nachherigen Verfahrens fo oft gefchieht. 
Es feten biefelben Klarheit über die etliche Entfcheivung, falls 
bie Bemeife geleiftet oder nicht geleiftet werben, bereits voraus 
und folfen nicht bloß ben Demeiganetbietungen ver Partbeien 
blinbling8 nachgehen. Auch find nicht etwa, ie bief fo oft 
gefchieht, nad ben Alten bereit erwiefene Thatſachen ohne 
nähere Prüfung dennoch aufzunehmen. Für die Faffang felbſt 
aber ift die richtige Mitte zwifchen allzu großer und darum ven 
Zwed verfehlender Allgemeinheit und Hinwieder alli haar⸗ 
ſcharfer und betaillirter Spaltung ber zu bemeifenben That- 
fachen anzuftreben. Die leßtere ift bei bem Stande ber Alten 
ohne Srrtbum und Ueberfeben oft gar nicht miglio, unt es 
handelt fi ja nicht um logiſche unftftüde, fonbern um eine 
praftifche Anleitung für die Partheien. 

Am meiften einer Aenderung bebürftig tft ſodaun wohl 
die BVollziehung bes Beweisverfabrens. Die Grundlage der 
jegigen Einrichtung befteht barin, daß einer Commiſſion, D. h. in 
ber Regel einem einzelnen Gerichtsmitgliebe die Leitung dieſes Ver- 
fahrens zugewiefen wirb und nach Einreichung und gegenfeitiger 
Mittheilung von Beweisantretungs- und Beweiseinredeſchriften 
innerhalb angefegter, peremptoriſcher Friften bie Abnahme, Rebt- 
fertigung und Beftreitung der anerbotenen Beweife in einzelnen 
münblichen Verhandlungen vor bem Referenten erfolgt. Ueber 
die Suläffigteit der Beweismittel entfcheibet — abgeſehen von 
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ben ‘gerichtlichen Smifbenurtheilen über Beugenbeweis — ber 
Referent unter Berftattung der Befchwerbe an das Gericht; 
ibm ift ble angemeffene Anorbnung des Ganges der Verhanb- 
Iungen überlaffen und nur burd bie bereit erwähnte ober- 
gerichtliche Verorbnung eingefchärft, daß fo wenig als möglich 
Verhandlungen ftattfinden follen. Das Gericht felbft bleibt bis 
zu Borlage des Antrages zum Enburtbeile oft ganz ohne weitere 
Kenutniß der Sache. Nur die Abhörung der Zeugen gefchieht 
vor verfammeltem Gerichte, bas aber, mit bem jeweiligen Stande 
des Prozefjed wenig vertraut, biebei ein geringes Intereſſe hat, 
und ano zu Augenfcheinen werben in der Regel mehrere Mit: 
glieder bed Gerichtes zugezogen. Das Enburtheil wird dann, 
geftütt auf die Protofolle und Alten, meift auf Vorlage eines 
Ichriftlicden Antrages des Referenten over Gerichtsfchreibers 
bin ausgefällt. Diefe Einrichtung bat, wie fich von felbft er- 
gibt, zur Folge, daß die gepriefene Mündlichkeit des Verfahrens 
febr Teicht zu einem bloßen. Scheine wird. Die gewünfchte 
Anfchaulichkeit und Lebendigleit fehlt, für die einzelnen Gerichte- 
mitglieder ift zu wirkfamer Theilnahme an der Urtheilsfällung 
zu wenig Anregung gegeben, und — was als befonbers nad: 
theilig bervortritt — die VBerfchfeppung ber Prozeffe durch Tanges 
Liegenbleiben bei dem Referenten ift gar zu leicht möglich. 
Der Gebanfe muß fich auforängen, ob nicht bei anderer n 
ovonung des Bemeisverfabrens biefe Uebelftänbe wenigitens in 
minberem Grade hervortreten würden. Es käme babei baupt- 
jächlich darauf an, daß fo weit möglich die Abnahme ſämmt⸗ 
licher Beweife in Einem Alte vor verfammeltem Gerichte ftatt- 
finden Tönnte, bas fobann auf ben unmittelbaren Ginbrud biefer 
Beweisführung und der daran fich anfchließenden Schlußvorträge 
ber Partheien Hin unb burd vorheriges Leſen ber frühern 
Alten vorbereitet, wo immer möglich fofort bas Enburtbeil aus⸗ 
fällen würde. Die fchriftlüche Redaktion des Urtbeil8 wiirde 
dann erft hierauf folgen und bürfte befonbers in faftifher Bee 
ziehung bedeutend kürzer uub gebrängter ausfallen, als es ge- 
wöhnlich ber Fall ft Damit wäre dann zugleid der Vortheil 
erreicht, daß bie Abhörung von Zeugen weit fachgemäßer unb 
für bas Gericht nugbarer gemacht werben finnte, und eben 
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deßhalb auf Gründe ber Aysfchliegung von der Zeugnißfähig- 
feit, bie jegt — ohne großen Nugen — fo viel Weitläufigfeit 
verurfachen, weit weniger Gewicht gelegt werben müßte. Es 
Tönnte ferner, mag ebenfalls eine Hauptveranlaſſung zu Ber: 
fchleppung ber Prozeffe wegräumen würbe, die Abgabe von 
Erpertengutachten hiedurch wefentlich beſchleunigt und befördert 
werden. Wie oft bleiben Anfragen bei ben Experten Monate 
lang bloß befbalb liegen, weil der Experte nicht hinreichend ge- 
nöthigt ift, an die vielleicht fehr bald und leicht zu Stande zu 
bringende Antwort zu gehen. Mündliche Beantwortung ober 
Berlefung ber Antwort, nad vorher gegangener fchriftlicher 
Mittheilung ber Fragen, auf beftimmte Citation Bin würde 
ficherlich Beffer zum Ziele führen und außerdem noch. ben Vor- 
theil gewähren, daß auf Begehren des Gerichtes ober der 
Partbeien bin Erläuterung und Ergänzung auf ber Stelle ftatt- 
finden könnte, während jet hierüber oft wieder Monate nutzlos 
verftreicher. Endlich würde die Zahl der Verhandlungen wefent- 
lich vermindert und burd Eine Verhandlung, bei ber Nöthigung, 
auf biefe jich gehörig vorzubereiten, Doch Leicht Mehreres und 
Befferes erreicht. Diefer Schlußverhandlung müßte allerdings 
ein geeignete® Vorverfabren vorangeben, geleitet von bem Bes 
zirksgerichtspräſidenten ober, wo bie fonftigen Geſchäfte des let: 
tern es nicht geftatten, einem andern Mitgliebe des Gerichts, aber 
eg Ditte biefes nicht weiter zu gehen, als durchaus erforderlich 
ift, damit die Beweismittel ſämmtlich zur Schlußverhandlung bei- 
gebracht werden können. Eine Entiheibung über die Zuläffigkeit 
anerbotener Beweismittel wäre dabei in fo weit zu treffen, als 
die Wünfchbarfeit, überflüffige Seugencitationen und Experten- 
gutachten zu vermeiden, es verlangt. Zu große Aengftlichfeit ift 
aber dabei um fo weniger nothwenbig, als ber Schaden ja nur 
in Roften bejtehen fann, welche die Parthei, bie Ueberflüffiges 
verlangt bat, felbft treffen. Im Uebrigen wäre bem Gerichte 
bie freiefte Würdigung ber Beweismittel anbeim zu geben und 
deßhalb dann um fo eher möglich, Bei unferer guten alten 
Sitte, wornach der Gib nur ganz ausnabmemelfe als Beweis- 
mittel gebraucht werben fann, zu verharren. Auf diefe Weife 
ı fünnte ber asgenfcheinlich vorhandene große Vortheil, ben bie 
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mündliche Berbandlung im Beweisverfahren des jegigen Eriminal- 
progeffes gewährt, auch für bie Givilprogffe ohne Gefährdung 
ber Grünplichfeit der richterlichen Prüfung gewonnen werben 
und an Anregung unb Anfporn zur Selbftthätigfeit für bas 
Gericht Könnte es nicht fehlen. Nur müßte bier allerdings um 
der zweiten Snftanz willen eine genaue Brotofollivung ftatt- 
finden. 


Bei Lolalftreitigkeiten, wo ein Augenſchein erforberlich ift, 
bitte biefe Schlußverbandlung fo weit möglich auf bem Lofale 
fetbft ftattzufinden und könnte hier vielleicht die erfte Haupt: 
verbanblung, bie ohne Augenfchein felten etwas nüßt, Durch 
die fchriftliche Klage und Antwort in der Regel erfegt werben. 


Für bas Verfahren vor zweiter Inftanz dagegen, fo wünfch- 
bar auch Bier Bfter größere Anfchaulichfeit und Lebendigkeit 
wäre, fann eine wefentliche Veränderung faum eintreten. Cine 
Wiederholung Des Beweisverfahrens Yann nicht gefcheben und 
bas Gericht wird in ver Regel lediglich auf bie Alten und vie 
mündliche Ausführung ber Appellation bin fein Urtbeil auszu- 
fällen haben. Es fann bief aber um fo eber angehen, als 
mit Bezug auf bie reine Beweisfrage, namentlich Zeugenbeweis, 
das Befinden ber erften Snftans immer ein febr wefentliches 
Gewicht haben mirb und bie felbftänbige Hauptwirkfamfeit des 
obern Gerichtes vornemlih auf bie rechtliche Würdigung der 
Sade und auf Wahrung der Formen des Verfahrens fi be: 
ziehen wird. Doch möchte immerhin, falls die zweite Inftanz 
einen von ber erften nicht abgenommenen Beweis für erheblich 
hält, die Zuläffigkeit ber Abnahme des Bemeife8 auch durch 
bas Obergericht fon um der wünfchbaren Kürze willen an: 
erfannt werden, und eine fernere, zwar nur untergeorbnete, 
wäünfchbare Veränderung könnte darin beftehen, daß die Par- 
tbeien angehalten werben, nicht mit der bloßen Uppellations- 
erflärung fit zu begnügen, fonbern fchriftliche, kurze Bezeih= 
nung der Appellationspuntte ber mündlichen Verhandlung voran- 
gehen zu laffen. Biel unnüge Arbeit könnte baburd erfpart 
werden, 


An diefen freilich nur febr fragmentarifchen Anbeutungen 
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möge es nun genügen. Ihr Zweck iſt erreicht, wenn ſie die 
Möglichkeit, beſtehenden Uebelſtänden des Zürcheriſchen Civil⸗ 
prozeſſes nicht durch Revolution, ſondern durch bloße Reform 
wirkſam abzuhelfen, zu einiger Anſchaulichkeit gebracht haben. 


Abhandlungen, 
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Was fonn Der neue Civilprozefi beim alten 
lernen? 


(Bon 8. Schnell.) 





Die in dem Tegterfchtenenen Heft biefer Zeitfchrift befinbit- 
en Erörterungen über Gebrechen des zürcherifchen Civilprozeſſes 
erweckten wieder eine Empfinbung, die in ber Schweiz bei der 
Betrachtung mander Einrichtungen fit jebem Aufmerffanten 
aufbrängt : mie gut e8 wäre, fich einzelne Vorzüge und Mine 
gel abzufehen, jene, um.fle nachzuahmen, blefe, mm nicht and 
barein zu fallen. Diefes Abſehen müßte aber ein Soldes in 
Wirklichkeit fein. Abhandlungen fBnnen als Einleitung dienen, 
aber auf Ort und Stelle anfbaten, prüfen, fi in die Lage 
fegen, nachfragen, Bebenfen vorlegen, vergleichen, — handekt 
es fich um Prozeßrecht, ben Sigungen beiwohnen nnd, wenn es 
möglich ift, auch der Ricbterbiscuffion, bas allein farm zum Ziele 
führen. Ungeachtet mancher Ausftelfungen an dem zürcherifchen 
Civilprozeß darf man überzeugt fein, daß mir Kinder der fibris 
gen Schweiz dort fehr Vieles lernen Könnten, und da in Bafel 
ein Rechtsgang befteht, ver Vieles befitt, bas in jenen Bemer⸗ 
fungen als wünfchenswerth für Zürich bezeichnet wird, fo wird 
auch Zürich umgekehrt gerne prüfen, mas es ba bewährt finben 
fünnte. Es wird vielleicht auffallen, zu vernehmen, daß die Eine 
richtungen in Bafel gerabe an bem Mangel leiden, woräber in 
Zürich wegen des Uébermafes geklagt wird. 

Dieß wird vielleicht ſchon aus der einfachen Darftelfung 
bes bafel’fchen Nechtsgangs einleuchten, ber noch in attherge: 
brachtem Oeleife fich bewegt. 


Rechtsgang und Sdulbentrieb ungefchieben — 3 Yürge- 
bote, beim britien im Fall des Nichterfcheinens Contumaz (mit 
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Purgationsmöglichkeit, beides aber ohne Necurs), bei Einwen- 
bung Prozeß, auf bas Urtbeil 3 Zahlungsgebote, Pfändungsbe- 
willigung, Pfänderwarnung, Concurseröffnung, alles in Zwifchen- 
räumen von je 8 Zagen, alfo alles im Verlauf einer kürzeften 
Srift von 9 Wochen, mit Offenbaltung von manderlei Siche- 
rungsmitteln für zwifchenherige Execution gegen zahlungsflüchtige 
Schuldner. 

Ob Einwendung, vernimmt der Richter erſt an den Schran⸗ 
ken, wenn Mittheilung der Klage verlangt wird, oder wenn in 
der Bottliſte ber Eintrag auf "Anhörung oder Beantwortung 
ber Klage erfolgt. Häufen fich biefe Vorgebote für Prozeß- 
fachen, fo ftreicht ber Prifibent eine Anzahl von der Vorlarungs- 
lifte, um nur bie älteften vorzunehmen unb bei ben andern bie 
Roften zu fparen; die andern Borlabungen des Schulvdentriebes 
gehen aber nah Schluß der Prozeßverhandlungen unter ben 
Augen der Nichter und ôffentlih ihren Weg, werben verlefen 
und ber Richter bewilligt bei jeder Vorlabung bie Einleitung 
der meitern Schritte. Kommen Contumazbegebren an vie Reihe, 
fo fällt er bag Urtbeil in voller Sigung. Crgeben fi dabei 
unftatthafte Begehren, 3. B. Zinszins, übertriebene Gebühren, 
oder fonftige Unftinde, fo weist er diefe von Amtswegen zurüd. 
Diefe Ueberwachung des Schulventriebes und biefe richterliche 
Einwirkung darauf giebt bem Grebitftanb eine große, manchmal 
unbequeme Deffentlichkeit. 

So bas gemeinfame Aeufere des Gebäudes im Rechtsgang 
und Schuldentrieb. 

Der Prozeß tritt fofort bor den Richter in mündlich vor- 
getragener Klage, Antwort, Replif und Duplil. Zwei Rechts» 
fachen folgen fich. Urtbeil oder Beweiserfenntniß find Ergebniß 
ber fofortigen Discuffion und vorangehenden Prüfung der ein= 
gelegten Actenftiide. So werben gewöhnlich in einem Morgen 
brei ober vier NRechtsfuchen, oft definitiv, erledigt, burchjchnitt- 
lich etwa 4 bis 6 Wochen nach bem erften Erfcheinen der Klage 
auf der Pottlifte. 

Alle Beweisverhandlungen erfofgen bei gefobloffener Thür, 
die Zeugenabhörungen in Gegenwart ber Partheien, in beren 
Abftand diejenigen ber Experten, Zu Uugenfcheinen werben meift 
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alle Richter eingeladen, bei geringern Sachen nur Eommittirte 
bezeichnet. Meift find die Erpertenberichte fchriftlich, die Zeugen- 
ausjagen immer mündlich; befonbers häufig labet der Richter bie 
Partheien felbft vor, um über einzelne Puncte, welche bie Ver- 
banblungen im Dunfeln ließen, fie gegen einander abzuhören. Une 
befangen gehaltene Hausbücher und Gorrefponbengen werben ohne 
weitere Beglaubigung angenommen, aber bei ben geringften 
Zweifeln einer Urgusfritif unterworfen, bie oft eher zu viel, 
ais zu wenig fiebt. Commiffionen und Relationen find möglich, 
aber felten, und nicht immer init ber Genugthuung begleitet, 
daß bem Referenten bas Collegium folgt. 

Die Urtheilsviscuffton ift febr bewegt, erſt in fefter Neiben: 
folge, nach bem Sikrang ber Richter, dann aber vollfommen 
frei, vie Rebaction ohne allen factifchen Theil und ohne ftrenge 
Scheidung des Thatfächlichen und Rechtlichen, erfolgt nach Vor: 
fchlag des Prifibenten, jedoch unter manigfaltiger vollfreier 
Prüfung und Umgiefung unter wiederholten Abmehrungen über 
einzelne Faffungen, bei welchen zuweilen alle Richter zum Worte 
fommen. Diefe Faffungen laffen Manches zu wünfchen übrig, 
Erläuterungsbegehren famen aber feit Langem nie vor, und es 
gefchieht auch felten, daß die zweite Inftanz im Fall ber Beftü- 
tigung die Faffung Ändert. 

Das Collegium befteht aus zwölf ordentlichen Richtern und 
bem Präfiventen. Das Protocolf des Gerichtsfchreibers nimmt 
die Vorträge, die Urtheile und die Betreibungsacte auf, von 
Actenftüden nur bas DVerzeichniß und auch biefes höchſt fum- 
marifh. Amtlich beftellte Suchwalter find die drei Amtleute, 
neben welchen aber auch befondere Sachwalter auftreten, eben 
fo wie die Partheien perfönlich zugelaffen werden. Keine Prü- 
fung giebt beſondere Fürfprechbefugniß, Jeder fann für Seben 
reden, nur Anftanb wird bon Allen ftrenge gefordert. Die Ver: 
handlungen ber Partbeien find äffentlich, biejenigen ber Richter 
bei gejchloffenen Thüren. 


Diefe Einrichtungen haben manche Vorzüge, obwohl nicht 
zu zweifeln ift, bag frembe Augen, unbejtochen durch bie Ge: 
wöhnung, manche Gebrechen bervorfehren würden. 
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1. Worin befteben nun die Vorzüge biefer Ginridtungen ? 

2. Wiefern laffeu fie eine Uebertragung zu? 

Die Vorzüge find unfers Erachtens namentlich folgende: 

Die größere Zahl der Richter. Es giebt gewiß außer 
Bafel tam mehr einen Ort, wo über Fragen von ungefübr 
40 Franten aufwärts zwölf Richter fich zu befchäftigen haben. 
Erwägt man, daß biefe zwölf zum größten Theil Gejchäfts- 
männer ober Kaufleute find, die ihre Augenblicke zählen, fo fällt 
dieß mod mehr auf. Es liegt baria auch offenbar für viele 
Tälfe eine durchaus unnütze Beliftiguag und in ber Hälfte ber 
Galle würben unzweifelhaft vier Richter ebenfo zuverläßig bas 
Richtige finden und mit mehr Seiterfparnig und felbft mit mehr 
Sicherheit. Aber die andere Hälfte der Fälle gewinnt bei ber 
großen Richterzahl ungemein. Selten fommen Fragen zur Sprache, 
we der Schwerpunct der Unterfubung nicht fofort feinen Fa: 
mann im Collegium findet, ber ibn von Anfang der Berbanv- 
fung an und baun zuweilen burd lange Gorrefponbengen hin- 
bur mit ber vollſten Sicherheit verfolgt und in der Discuffion 
fofort die factifhe Frage feftftellt, entwidelt und zum Abſchluß 
bringt, Damit wird in einer großen Zahl von Fällen jede Er: 
pertife unndtbig. Und wie ganz anders wird die Aufgabe gelöst 
werben fonnen von einem Fachmanne, der die ganze Berband- 
kung von Anfang an lebhaft und aufmerfjam begleitet und an 
ber Discuffion Theil nimmt, als wenn ein Referent, ohne alle 
Sad: unb Fachkenntniß, dem Experten die dürftige Inſtruction 
ertbeilt, ibm Fragen ftellt, die der Ezperte vielleicht fofort als 
durchaus nicht zutreffend noch exbeblich erkennt, fo daß er vor- 
ber dem Nichker eine Belehrung erteilen muß, ehe biefer ihm 
die Fragen ftellen fann, Nicht felten gefehieht es dagegen, daß 
gerade der richterliche Fachmann auf eine Gpeciatitit aufmert- 
fam macht, die weber von deu Partheien in's Licht gefegt, noch 
von ibm ſelbſt genugfam erkannt ift, fo daß er feinerfeits eine 
Erpertife beantragt, die er dann mit geſchicktem Blide leitet und 
mit feinen Genoffen zum Ziele führt. Alle biefe Vortheile wür- 
ben durchaus babix fallen, wenn die Richterzahl verringert mürbe. 
Ein weiterer Gewinn liegt in ber etwas größeren Stetigfeit und 
im Feſthalten ber bas Gericht leitenden Grunbiäte. Wo nur We: 
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nige find, ba tant oft durch ben Austritt eines einzigen Mit- 
gliebes außerordentlich Bieled ganz anders werden. Weniger 
umfaffend wirb ber Wechfel wirken, wo eine Anzahl Stamm: 
halter immer einen Kern im Gerichte bilden, ber ſich zwar fort: 
entwidelt, aber bem Collegium einen feften Rädbait gewährt. 

Die Rleinbeit tes Gerichtsfprengels. Diefer um: 
faßt zwar der Zahl nach gegenwärtig wohl breigigtaufenb Seelen, 
aber auf einem febr befehränkten und Leicht überfchanbaren Raum. 
Noch immer, obwohl bas fich allmälig vertiert, kennt man fich in 
biefer Bannmeile häufig unb ift nie ficher, nicht irgendwie and um 
Ring des Gerichts von einem Richter oder Suppleanten durch⸗ 
ſchaut zu werden. Zudem ift bei ber Kleinheit des Bezirks bie 
Rafchheit der Rechtspflege wefentlich erleichtert. Wie bald Hat 
ein Arreft ben Betroffenen ereilt. Wie bald ift er in feinem 
Arbeitslocal vorgelaben. Zumellen gefchieht es, baf bas Ge- 
richt, wenn ein &Expertenbericht erforverlich ift, bem Experten 
fchriftlich feine Fragen zufchidi und unmittelbar barunter bie 
Antwort erhält, oder ibm vorlabet, die Muſter ihm vorlegt und 
fefort fertigen Bericht mit aller Frifche der Anfchauung und mit 
aller Fülle der eingehenpften Specialitàt abnehmen kann, obev 
wenn Abhörung beichloffen wird, Sengen oder Partheien, ehe 
ivgenb eine Collnſion möglich wird, von ber Arbeit, um nicht zu 
fagen aus bem Bette, bas Weib aus der Küche citirt und ihr 
auch nicht Zeit gönnt, fi nur uod zu ſchmücken umb nad der zu 
gewärtigenden Frage recht umgufehen. Und mie ift bas Ge 
dächtniß des geichäftsmännifchen Richters erfeichtert, ber doch 
wenigitens gewiß 8 eber 14 Tage nach der Hauptverhanblung 
bie Beweisyorträge anhören und bamı feine wenigen (aber ge: 
wöhnlich febr fcharfen) Notizen noch mit alten Farben feiner 
uvfpränglihen Eindrücke beleben und befeelen kann! Ohne diefe 
nachbarfchaftliche Natur des Sprengels müßte ber Richter von 
Bajel auf Manches verzichten. Es darf freilich auch bier nicht 
die Schattenfeite diefer Kleinheit iibergangen werben; gerabe die 
Gefahr, welche in ber Kenntniß ber Perfönlichleiten liegt und 
Verurtheilen, einmaligen Einbrüden, Mittheilungen, oft fehr 
Heinftäptifchen, Zugang und Raum verftattet. 

Die Trennung ber Judicaturen. Schen oben ift 
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auf ben Gewinn nachbrüdlich bingewiefen worben, ben Experten in 
mitten bes Gerichts bei ber Partbeiverbanblung zu haben. In wie 
viel erhöhtern Maße ift bief der Fall, wenn die Gerichtsverfaffung 
von Bafel eigentliche Erpertengerichte aufftellt. ‘Die nene Zeit 
bat biefe Anfchauung beinahe nur zweien Interefjen zugewenbet, 
bent Taufmännifchen burd Aufftellung von Hanbeldgerichten, und 
bem verwandten gewerblichen bei Schiep&gerichten (prudhommes). 
Bafel bat neben ben Strafgerichten nach ein bejonberes Ehegericht, 
Waifengericht, Baugericht und zwei’ Gefcheide, das eine für bie 
größere, bag andere für die Heine Stabt. 

Bon bem Werth eines gefonberten Ehegerichtes ift [bon in 
ben Bemerkungen Aber ben zürcherifchen Givilproce gerebet wor- 
ben. Er fonnte nur verfannt werben in einer Zeit, die mit ber 
frühern in allen Puncten in Gegenfat treten zu miiffen glaubte. 
Man fab darin eine Verkörperung geiftlicher Anmaßungen im 
weltlichen Gebiet. Lieber biefe befchränfte Gegenfätlichfeit foll- 
ten wir billig hinaus fein und einfehen, daß die Ehe nicht mit 
fich rechten noch fpielen läßt, fonbern ein Beſonderes an fic ift. 
Und biefen Stanbpunct bat ja auch in ganz befonberem Mafie 
bag neue zürcherifche Familienrecht eingenommen. Gonfequent 
mit bemfelben wäre allerdings eine befonbere Gerichtsbarfeit, 
bei welcher vorläufig noch ganz außer Frage bleiben fyinnte, ob 
Geiſtliche beizuziehen feien oder nicht. Die Abficht bei der Ab: 
fonberung wäre zunächit alfo nur die Fefthaltung ber Thatfache, 
bag in bem formellen Verfahren viel freierer Spielraum für 
die richterliche Thatigleit, als bei bem Givilverfabren einträte. 
Es foll ein Ehegatte vorgelaben werben zu perfünlicher Anbö- 
rung, zu allfälliger Crmahnung, es foll Chegut irgendwo 
fichergeftellt werben, es foll eine Maßregel hinfichtlich eines Rin- 
bes vorübergehend getroffen, es foll ein Zeuge abgebôrt, es foll 
eine Perfon aus bem Ehehaufe entfernt werben, Schritte, für 
welche bas Givilverfabren in der Regel nur fehwerfällig Hülfe 
bietet und häufig fogar die Polizei anrufen muß. Sn folchen 
Gallen im rechten Augenblid eingreifen können, ift febr noth- 
wendig und beilfam. Alsdann aber auch mit Ruhe und Würde 
tie ftörrige oder eilige Hand zurüdweifen, mit feftem Tact da 
zurüdbleiben, wo vorangetrieben wird, Alles aber im Auge be: 
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halten, ben Zügel bewahren, ift die Sache eines Prüfiventen, 
ber feine Opferbereitwilligleit nicht in militärifchen Leiftungen 
oder in „vaterlänbifchem«“ Gepräng, fonbern in der verborgenen 
Thätigleit einer unermüdlichen Treue zu beweifen batte. Dazu 
bilft aber nicht ber-strepitus judieii, fonbern ſolche Wirkſamkeit 
wird nur in ber Schule des Lebens unter allerlei andern Ge: 
duldsübungen gelernt. Die rechten, unabhängigen, willigen 
Leute zu treffen, wäre Sache einer ebeln Regierung. Für bie 
Ausrechnung, für die Prüfung. ber Beweife müßten erfahrene Ge: 
ſchäftsmänner zur Hand fein. Wäre es nur in Bafel möglich, diefe 
unbezablt ju laffen und fie zu finden? Gewiß nicht. Bu ben 
rechtlichen Maßregeln, Inventuren, Arreften könnten die Leute 
des Civilrechts verwendet werben. 

Aehnlich ift es mit bem Gebiete des VBormundfchafts- 
rechts, einerfeits ben Streitfachen zwifchen Minbeln und Vormün⸗ 
bern (ben feltenften) über Mißgriffe in ver Vermögensverwaltung, 
von Verwandten und VBormündern, über Erziebungsfragen, oder 
zwijchen Angehörigen über Bevogtigung eines Familiengliedes. 
Immer allgemeiner wirb die Einficht, daß hier die Civilgerichte 
nicht an der Stelle feien. Man hat nur für eigentlich recht- 
lichen Streit biefelben vorbehalten, bas Andere als abminiftra» 
tive Angelegenheit Gemeinden over Bezirksräthen zugemiefen. 
Wohl nicht ganz richtig. Denn Alles ift in dieſen Streitfällen 
meift mit Rechtlichem durchzogen und es ift untrennbar von bem, 
was ber Verwaltung näher liegt. Biel paſſender fcheint bem- 
nath der alte Weg eines hiefür befonbers beftellten Gerichtes, 
bas beides, Abminiftration und Yuftiz, in Händen behalte, aus⸗ 
genommen die auch ferner den Gemeinden bleibende Ueberiva- 
hung der regelmäßigen Vormundpfchaftsverwaltung Nun 
wäre wohl zu fragen, wiefern eine ſolche Trennung, wie fie 
in Bafel fich findet, in bem Maße, wie fie ba bis jebt 
aufrecht erhalten worden ift, empfohlen werden müße, und ob 
nicht biefe beiden Capitel des Civilrechtsſyſtems, Gberedt und 
Bormundfchaftsrecht, ganz ebenfo gut einer einzigen Behörde 
anbeimfallen fönnten, einem Familiengeribt? Sn ber That 
wachſen ja Gbebiffibien und Bevogtigungen und VBermögensficher- 
ftellungen oft fo febr aus einander hervor, daß e8 ganz une 
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natürlich fein kann, fie zu zerreißen, und ganz rationell, biefe 
beiben Seiten des Familienlebens beifammen zu halten. 

Gu ihrem Theil fehr verwandt ift die Frage wegen Local: 
ftreitigfeiten, betreffen fie Sebäube ober Feld. Römifche Zeit 
und Mittelalter haben in ihrer Rechtsorganiſation darauf Rüd- 
fidt genommen, und es ijt gewiß eine ber ungefchidteften Gon- 
fequenzen ber Uniformirung, womit bie neuere Zeit im Gerichts- 
wefen eingefchritten it, daß fie die gemwichtigen Gründe, die für 
Aufrechthaltung biefer Ordnung fpreden, fahren gelaffen bat. 
Bei Bau- und bei Felbfragen ift die Nechtsfrage in weitaug 
Den meiften Fällen durchaus untergeordnet, die Zhatfrage, wenn 
wir mit unfrer Terminologie fprechen follen, die allein erheb- 
lihe. Zu deren Erledigung ift aber Kenntniß ber Localitàt 
durchaus unentbehrlich und auch Pläne find in ver Regel nur 
mangelhafte Häffsmittel. Luft und Licht, Ginblid und Ausblid, 
Teuchtigfeit und Wärme, Anfchluß und Einfügung, fur die Be- 
bürfuiffe und ihre Erfüllung laffen uns die Pläne gar nicht over 
nur mangelhaft, ber Augenfchein ganz erfennen. ‘Die Suftiz bat 
für folche Augenjcheine Ausgänge, Referenten over Erperten oder 
Alles vereinigt. Die Ausgänge find aber nicht Jedermans 
Sache, für ben Baumeifter oder ben Bauer Yebensart, für den 
Gelehrten over ben Kaufmann Störungen, benen er fi) nad) 
befter Möglichkeit entzieht, Neferenten find redende Pläne, aber 
feine Erfableiftuugen für Auge und Ohr; Geruch und Yuftzu- 
ftand können fie nicht miebergeben und Zweckmäßiges nur mit 
ihrem Maß ber Erfenntniß meffen, ben Andern aber nicht an 
die Hand geben. Und baffelbe gilt noch in höherm Maße von 
. Experten. Man muß, wenn man aufrichtig ift, bei allen Bau 
oder iFelbftreitigleiten fich befennen, vaß man in obern Sujtangen 
vein nur bas Rechtliche erörtert und für bas Factifche fich alles 
Urtheils entfchlägt. Der Oberrichter, der ben zürcherifchen Eivil- 
prozeß im legten Heft würbigte, hat es ausbrüdlich zugegeben. 
Wie num, wenn dafjelbe auch in ben eriten Inftanzen ftattfindet ? 
Kann das ein erwünfchter Nechtszuftand heißen? Gewiß nicht. 
Wie ganz anders, wo in Öebäubefragen die Baumeifter uno fade 
verftändige Particulare, in Felbftreit Grundbefiger gleicher Feld— 
mark auf Ort und Stelle exfcheinen, anfchauen, bie Bartheien anhö- 





beim alten fernen? 93 


ven, bie Erfcheinungen prüfen, in abgefondertem Ring ihre Mete 
nung aufammentragen, ihre Bederken erörtern, noch einmal biefes, 
nachher noch jenes zum zweiten Mal unterfuden und bann fo- 
fort abfprechen. Der Rechtégelebrte in ihrer Mitte, Schreiber 
oder Mitglied, wird gewiß ein fehr erwünfchter Rathgeber fein, 
wenn die Nedtéfrage zur Sprache kommt, gerne zurücdtreten, 
wo um bas Befinden der Sade ſich's handelt, und ausfchließ- 
fich nicht herrfchen, weil bas Obergericht auch noch ba ift. Hebri- 
gens Batte bas große Geſcheid von Bafel keinen Snftangenang, 
fonbern als Geſchworne fprachen einft die Richter ber Felbmark vie 
der PVerfänglichfte und Nütziſte.“ — Wir wiederholen aber: Es 
handelt fih nicht um eine Eigenthümlichleit ber bafelfchen Inſtiz⸗ 
einrichtung, fonbern um eine Orbnung vieler Sabrhunberte bei 
ben in Lanpwirtbfchaft und Bauarbeit gefchidteften Nationen. 

Daft in folhem Wege die Yuftiz eine breite Unterlage und 
bas materielle Recht einen ſehr feften Halt bat, fpriugt in offene 
Augen unzweifelhaft. 

Hier aber noch ein Wort über Handels⸗ und Gewerbsgerichte. 
Daß da, wo nur gelehrte Richter urtheilen im Civil⸗ wie im 
Strafrecht, auch Handels gerichte ſein müffen, bas iſt Jedem 
klar, der die Bedürfniſſe des Handels kennt. Ebenſo, wo bie Ge: 
richte nur von Landwirthen beſetzt wären oder ſonſt ausſchließlich 
von irgend einem andern Stand. Weniger aber wohl da, wo 
ber Handelsmann auch Zutritt zu ben ordentlichen Gerichten hat, 
aber ebenfalls nicht ausschließlich. ‘Den durchaus nur mit 
Kaufleuten befegte Gerichte werben immer leicht auf Abwege 
gerathen. Ginmal ift eg ein Uberglaube, als feieu kaufmänniſche 
Streitfragen immer von Ufanzen entfchieben; es kann vielmehr 
bebauptet werben, daß über die alferwichtigften, fehr häufig auf- 
tretenben Fragen oft jabrelaug in Hamvelsgerichten Majoritäten 
und Minoritäten gegeneinander zu Felde liegen; überbieß treten 
in Hanbelsftreitigfeiten viel häufiger, als dieß angenammen wird, 
Rechtsfragen oft fehr fehwieriger Art hervor, bei denen der ver: 
ftändige Kaufmann, auch wenn er nicht einen Rechtsmann an 
ber Seite hätte, ihn beratben würde. Œnblid muß man heute 
bei der großen Umwälzung des Hanbel$, bie unter unfern 
Augen fich täglich vollzieht, nicht mebx fi ben Beruf eines 
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Kaufmanns als ben einer Rafte benfen, wie noch vor 50, ja 
jelbft vor 20 Sabren. Seit der Schneider Sleiberbänbler ge- 
worden tft, bezieht er feine Waare nicht mehr beim Tudbbanbler 
jeiner Stabt, fonbern beim auswärtigen Fabrifanten; der Bud- 
binber ift Papeteriefrämer, Bilderbuchhändler und damit Sor: 
timentift, in engerm oder weiterm Sinne, geworben, der Spezerei- 
händler bezieht nicht mehr beim Großhändler, fonbern in Rot 
terbam, und der Agent, der unabtreibliche, unentbehrliche, all: 
gegenwärtige, unermübliche, bewirbt fit um feine Gunft; ja der 
jtille Notar wird Gefchäftsmann, Nffecuranzagent, Speculant! 
Was würde ba in unfern Meinen DVerhältniffen aus ber Be 
ſchränkung ber Grenzen eines Hanvelsgerichtes? Alle Stände, 
alle Gewerbe, alle Gefchäfte würben ihm Seiten bieten und es 
fünnten zwifchen ihm und bem Civilgericht faum mehr die fchar- 
fen Grenglinien aufgefunden werben, die zur Verhütung von 
Competenzitreit erforderlich find. . 

Aber Gewerbsgerichte? Doch wohl nur in befchränftem 
Mag, zwifchen Fabrifanten und Arbeitern? Die Frage wurde 
vor einigen Sabren in Baſel aufgeworfen. Die Arbeiter batten 
in bewegterer Zeit Sorberungen, unter Anbern biefe geftellt; 
fie war ihnen von ben Herren gewährt worden, es handelte fich 
nur nod um bie obrigfeitliche Genehmigung. Aber, fragte man 
fich, wenn für Seibenbanbweber, warum nicht für Baumwollen- 
fpinner; wenn für biefe, warum nicht für Mechaniker; wenn für 
biefe, warum nicht für Schloffer; wenn für Schloffer, warum 
nicht für Schmiede? und die ganze ebrfame alte Zunftgerichts- 
barkeit, die faum recht zu Grabe getragen war, ftanb wieber 
in ihrer ganzen Herrlichkeit vor Augen. Dean ließ die Sache 
fallen; wenn man bie ftatiftifchen Notizen über die Häufigkeit 
ber Streitfälle biefer Art betrachtet, wird man fehen, ob es 
merth war, von der Sache nur Aufhebens zu machen. 

Affo allerdings mehr Trennung der Subicaturen, aber nicht 
ohne Noth und nicht ohne Maß. 

Einen weitern Gewinn ber oben entwidelten Gerichtsein- 
richtungen bilden die Umtleute, ein Beruf, ben Bafel beinahe 
allein noch behalten bat. Die franzöftiche Organifation bat ben 
alten procureur in avocat, avoué, huissier gefpalten; bie 
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beutfen Gerichte willen von ihren Amtsfürfprechen aus bem 
Ring des Gerichts feit Langem nichts mehr und in Genf find 
im Jahr 1834 die fetten Reſte des Inſtituts auf einen jener 
ſchönen Rapporte*) von Bellot, in die biefer ausgezeichnete Mann 
fein ganzes bialectifhes Gefchid und die Fülle feiner ausge 
bebnten Renntniffe nieberlegte, preisgegeben morben. Baſel hat 
fi über die Beibehaltung im Minbeften nicht zu befchweren. 
Bevor hier ihre Aufgabe, die fo unfcheinbare, gewürbigt wir, 
wollen mir eine Anzahl der Schwierigkeiten bes modernen Ges 
richtsweſens und vergegenmwärtigen. 

Wenn wir biefelben uns in eine furze Formel zufammen- 
faffen wollen, fo könnten wir fagen: die Nichter follten, um 
rechte Richter zu fein, immer einige Jahre zuvor ben Advofaten- 
beruf treiben und beffen Schwierigfeiten fennen lernen und die 
Advokaten, umgekehrt, follten, um ihre Aufgabe gehörig begreifen 
zu lernen, immer einige Sabre hindurch in ben Gerichten figen. 
Denn, wenn wir bie hauptfächlichiten Gebrechen des Gerichts 
wefens überfchauen, fo kommen fehr Viele daher, daß Richter 
und Abbofaten fich nicht in die Hände arbeiten, weil fie ein- 
anter nicht verfteben unb immer nebeneinanber vorüber gehen. 
Manches ift in ben Bemerkungen über ben zürcherifchen Civile 
prozeß aus ber alltäglichen Erfahrung fo gezeichnet, daß es in 
Genf, in Bafel, und gewiß in Paris und in Berlin wahr bfei- 
ben wird. Manches könnte noch, ohme eine Wieberholung zu 
enthalten, beigefügt werben. Es ift unglaublich, wie viel uns 
nüges Material ber Sachwalter pflegt zufammenzutragen, weil 
er die Gefichtspunfte des Richters nicht fennt, die feine Biel 
punfte fein follten, ohne daß das Gericht im Stande ift, fie in 
feine Urtheile explicite als Grundfäge aufzunehmen, weil fie theils 
viel zu allgemeiner, theil6 viel zu innerlicher, ja felbît perjüns 
licher oder corporativer Natur find. Es wird bei längerm Bus 
fammenarbeiten in jedem Gericht, das ausgeprägte Naturen in 
feiner Mitte bat, fich von felbft eine Reihe von Ariomen bilden, 
über bie fein Mitglied mehr fpricht, weil man allgemein barüber 
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*) Er findet fi in dem Werk: Loi sur la procédure civile du 
Canton de Genève. Ile édition. 1837. p. 769 s. 
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Kaufmanns als ben einer Kafte benfen, wie noch vor 50, ja 
fefbft vor 20 Sabren. Seit der Sdmeider Sleiberbänbler ge- 
worben ift, bezieht er feine Waare nicht mehr beim Tuchhändler 
feiner Stabt, fonbern beim auswärtigen Fabrifanten; ber Buch- 
binber ift Papeterielrämer, Bilderbuchhändler und damit Cor: 
timentift, in engerm ober weiterm Sinne, geworden, der Spezerei- 
händler bezieht nicht mehr beim Großhändler, fonbern in Rot- 
terbam, unb ber Agent, ber unabtreibliche, unentbehrliche, alle 
gegenwärtige, unermübliche, bewirbt fich um feine Gunft; ja der 
ftille Notar wird Geſchäftsmann, Affecuranzagent, Speculant! 
Was würde ba in unfern fleinen Verbiltniffen aus ber Be: 
fobrinfung der Orengen eines Handelsgerichtes? Alle Stänve, 
alle Gewerbe, alle Gefhifte würden ihm Seiten bieten und es 
fonnten zwifchen ibm und bem Civilgericht faum mehr die far: 
fen Grenzlinien aufgefunden werben, die zur Verhütung von 
Competengftreit erforderlich find. .. 

Aber Gewerbsgerichte? Doch wohl nur in befchränftem 
Maß, zwiſchen Fabrifanten und Arbeitern? Die Frage wurbe 
vor einigen Jahren in Bafel aufgeworfen. Die Arbeiter hutten 
in bemegterer Zeit Forderungen, unter Anbern biefe geftelit ; 
fie war ihnen von ben Herren gewährt worden, es banbelte fich 
nur nod um bie obrigfeitliche Genehmigung. Aber, fragte man 
fi, wenn für Seidenbandweber, warum nicht für Baummollen- 
fpinner; wenn für biefe, warum nicht für Mechaniker; wenn für 
biefe, warum nicht für Schloffer; wenn für Schloffer, marum 
nicht für Schmiede? und die ganze ehrfame alte Zunftgerichts- 
barfeit, die faum recht zu Grabe getragen war, ftanb wieder 
in ihrer ganzen Herrlichkeit vor Augen. Man ließ die Sache 
fallen; wenn man bie ftatiftifchen Notizen über die Häufigkeit 
der Streitfälle biefer Art betrachtet, wird man feben, ob es 
wertb war, von ber Sade nur Aufhebens zu machen. 

Alfo allerdings mehr Trennung der Subicaturen, aber nicht 
ohne Noth und nicht ohne Maß. 

Einen weitern Gewinn der oben entwidelten Gerichtsein- 
richtungen bilden die Amtleute, ein Beruf, ben Bafel beinahe 
alfein noch behalten bat. Die franzöfiiche Organifation bat ben 
alten procureur in avocat, avoué, huissier gejpalten; die 


x 








beim alten lernen? 95 


beutfhen Gerichte willen von ihren Amtsfürfprechen aus bem 
Ring des Gerichts feit Langem nichts mehr und in Genf find 
im Jahr 1834 die lebten Nefte des Imftituts auf einen jener 
Schönen Rapporte*) von Bellot, in die biefer ausgezeicbnete Mann 
fein ganzes bialectifes Gefchid und die Fülle feiner ausge⸗ 
bebnten Renntniffe nieberlegte, preisgegeben worden. Bafel bat 
fich über die Beibebaltmg im Mindeften nicht zu befchweren. 
Bevor bier ihre Aufgabe, bie fo unfcheinbare, gewürbigt wird, 
wollen wir eine Anzahl der Schwierigkeiten des mobernen Ge: 
richtsweſens uns bergegenwärtigen. 

Wenn wir biejelben uns in eine kurze Formel zufammen- 
faffen wollen, fo Tönnten wir fagen: die Richter follten, um 
rechte Richter zu fein, immer einige Jahre zuvor ben Abvofatenz 
beruf treiben unb bdeffen Schwierigkeiten fernen lernen und die 
Abvofaten, umgefebrt, follten, um ihre Aufgabe gehörig begreifen 
zu lernen, immer einige Sabre hindurch in ben Gerichten figen. 
Denn, wenn wir die hauptfächlichften Gebrechen des Geribts- 
wefens überfchauen, fo kommen fehr Viele daher, daß Richter 
und Abvofaten fich nicht in bie Hände arbeiten, weil fie ein: 
anter nicht verfteben und immer nebeneinander vorüber gehen. 
Manches ift in ben Bemerkungen über ben zürcherifchen Civile 
prozeß aus der alltäglichen Erfahrung fo gezeichnet, daß es in 
Genf, in Bafel, und gewiß in Paris und in Berlin wahr bfei- 
ben wird. Manches finnte noch, ohne eine Wiederholung zu 
enthalten, beigefügt werben. Es ift unglaublich, wie viel una 
nüßes Material ber Sachwalter pflegt zufammenzutragen, weil 
er bie Gefichtspunfte des Richters nicht Kennt, die feine Biel 
punfte fein follten, ohne daß bas Gericht im Stanbe ift, fie in 
feine Urtheile explicite als Grundfäge aufzunehmen, weil fie theils 
viel zu allgemeiner, theils viel zu innerlicher, ja felbit perfün- 
licher oder corporativer Natur find. Es wird bei längerm Aus 
fammenarbeiten in jebem Gericht, das ausgeprägte Naturen in 
feiner Mitte bat, fich von felbft eine Reihe von Ariomen bilden, 
über vie fein Mitglied mehr fpricht, weil man allgemein barüber 


— — 
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*) Er findet ſich in dem Werk: Loi sur la procédure civile du 
Canton de Genève. Ile édition. 1837. p. 769 s. 
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einverftanben ift, oder vielmehr, weil fie in bie erften Empfin- 
dungen übergegangen find. Es giebt Dinge, über vie einmal 
eine heftige, lebendig bewegte Discuffion, ein einſchneidendes 
Wort, eine glücliche Gebanfenwenbung, vielleicht ein geſchickt 
angebrachter Scherz auf Sabre hinaus entfcheibet, fo daß Nie= 
mand mehr wagt, es Niemanden mehr zu Sinne fommt, ein 
Wort darüber anzubringen, Dinge, über die der unglückliche 
Mann an ben Schranken vielleicht balbeftunbentange Debuctionen 
vorbringt, und dennoch ohne allen Erfolg, vom erften bis zum 
legten Wort als ob er an eine Wanb vebete, bis etwa einmal 
wieder ein Neuling im Gericht die Sade, ohne zu ahnen, daß 
fie abgemadt ift, von einer neuen Seite aufgreift, anfaft, 
burchfpricht und einen jeney merfwürbigen Gedanken⸗Fortſchritte 
veranfafit, die in bem Leben eines Gerichtes zu ben beiten Er- 
frifchungen gehören. Alltäglich Fechten Hunderte von Sachwal⸗ 
tern aller Art mit Windmühlen, und glauben Riefenwerfe zu 
verrichten. Der Richter aber, er feinerfeità, wirb nicht genug 
über biefe Sachwalter fi befchweren können, ihnen alles Arge 
unterfchieben, Trägheit, Gleichgültigfeit, Unwiffenbeit, Unges 
fchiektichkeit, wenn nicht gar Böswilligfeit und Arglift. Das macht, 
er bat nie unmittelbar oder höchftens als Referent Partheien 
angehört, ihre Auseinanderfegung, ihre Cinfeitigleit, ihre Be- 
fangenbeit, nie mitangefeben, wie übel fie es nehmen, wenn "ihnen 
bom eigenen Sacywalter ein Beweis abverlangt wird, nie be 
obachtet, was fix beichränfte Begriffe überhaupt regieren über 
Bemweispflicht und Bemeisfraft, nie empfunden, wie bem Sad 
walter zu Muthe ift, wenn in dec Antwort ganz neue That: 
fachen bervortreten, von benen er nie Etwas fah noch hörte noch 
erwarten Tonnte, nach denen, abnte er fie, er bei feiner 
Parthei vielfältig vergebens gefragt bat. Das Alles weiß ber 
Richter nicht oder wenn er es weiß, fo bat er es vom Hören⸗ 
fagen. Aber mire er nur ein halbes Jahr vor ben Schranfen 
geftanden, Hinter denen er figt, er würbe mit mehr Langmuth 
die Gebrechen und Mängel ber Sachwalter ertragen. 

Wie viel befler Hatte es bierin bie frühere Zeit! Da 
wird der Fürfprech von ver Partbei aus Mitten des Gerichtes 
erbeten, tritt zu ihr an ihre Seite, Hört fie vertraulich an, 
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mit dem YUnfeben eines Richters, mit ber Willigfeit eines 
Gehülfen, läßt bavon fallen, was nicht taugt, bringt vor, mas 
bei diefen Richtern, wie fie find, wie er feit Sabren fie fennt, 
verjchlägt, ziebt, ihnen einleuchtet, gerade al ſäße er unter 
ihnen, hätte ihre Stimmen zu beleuchten, zu widerlegen ober 
zu ergänzen. Er wird furz fein, er weiß ja aus Grfahrung, 
wie mibermirtig bas Gegentheil, er wird die Thatfachen fo voll: 
jtändig als möglich bringen, benn er weiß fa auch, wie läftig 
diefe nachträglichen Actenvervollftändigungen — over er wird 
anfricbtig fagen, mas ohne Beweis bleibt, Sitzt er aber, in 
anderer Sache, wieber im Gericht, fo weiß er genugfam zwifchen 
ben (gefprochenen ober gefchriebenen) Zeilen zu lefen, nimmt 
doppelt forgfältig die verhüllten Zugeftänpniffe, die wohlbefannten 
Umgebungen, und wird dann auch vergeben, wenn man etwas 
unwillkürlich überjiceht oder wenn man Anberes nur halb wiber- 
legt; er ift ja gewärtig, Morgen an gleicher Stelle zu ftehen. — 
Wir haben biefe alte, weile Einrichtung noch in Schaffhaufen 
und in Neuenburg angefeben, und in Schaffhaufen mit Ber 
wunderung damals angehört, baf man bem Fürſprech fogar zu: 
traute refp. zumuthete, in ber Sache, in welcher er als Fürfprech 
geholfen, nachher zu Gerichte zu figen und Redt zu fprechen. 
Mit dieſem Mißbrauch wurbe bort der Gebrauch abgefchafft; 
in Neuenburg, wo der Mißbrauch nicht berridte, erft mit der 
Gejammtabfchaffung ver alten freien Gerichtsverfafſung bes 
merfwürbigen Landes. 

Gun Bafel war eg nie fo gemefen. Soweit unfere Urkunden 
anüdgeben, vd. b. bis ans Ende des 14. Sabrbunberts, beftehen 
für die Vertretung ber Partbeten beſondere Fürfprecher, die 
Amtlente. Sie find aber bem Gerkht Zugebbrige, werben der 
PBarthei auf Begehren von bem Richter augeurbret, aber, mo 
bei ver Richterverhandlung Thatfathen zu erläutern find 
oder Zweifel zu heben, ober mo die Sache naar träf und wichtig«, 
auch bineingernfen, angehört nnb beratben. Ste find bem Rich» 
ter alfo nicht gleicbgeorbnet, fte haben durchaus gefonberte Func⸗ 
tionen, theilweife ganz frembartige, fie folgen bem Annmeifter (bem 
magister scabinoram) wo er bingebt, fie reiten mit dem Schult- 
heiß am St. Martinstag, wenn ber böfe Pfenning von jeber 
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Hofftatt gefammelt wird, durch die Straßen ber Stabt und 
feben auf, wer wegen Säumniß zu pfänben it; aber boch figen 
wieder fie mit ben Richtern bei ber Stühlung „über ben armen 
Menſchen- und handhaben im Gerichte deffen Polizei, wenn die 
Parthei ungeziemend redet oder handel. Wie viel weniger 
dürfen fie felbit ungeitigen Scherz oder Stichwort brauchen 
(fpeglen) oder ben Richter unnöthig aufhalten. Und fo wenig 
dürfen fie ber Partbei angehörig oder verkauft fein, daß fie 
jelbft auf Niemandes „Satz“⸗ (Bergleih) gehen follen, um bem 
Gericht damit nicht feinen Lobn zu vergeben. Mit bem Stab in 
der Hand „beheben fie« ben Schuldner ober verhaften fein Gut. 
So find fie bes Gerichtes und des Schultheißen Gehülfen und 
Genoffen und die Brüden über die Schranken hinüber, die ben 
Richter von ber Parthei trennen, bie allzeit bereiten Organe 
bes Rechtes, bas fie wohl urjprünglich am beften fennen. Es 
fhmerzt um fo mehr, fie in fpäterer Zeit zu bloßen Œrequen- 
ten Berabfinfen zu feben, fo daß in Mitte des vorigen Jahr⸗ 
bunberts man endlich berathen mußte, „wie biefer Stand mit 
gelebrten Leuten geehret und befebet werden möchte?» — War 
alfo in Bafel der Amtmann auch nie in gleicher Weile Für- 
fpreh, wie anderswo vie Gerichtsmitglieder, fo war er Doch 
immerhin ein fehr bebeutenbe8 Mittelglieb. Denn was der 
Richter an des Amtmanns fachwalterifcher Thätigkeit nicht ver- 
trug, bas konnte er rückſichtslos an ibm, wie nie an bem wirf- 
tihen Anwalt, rügen, und wenn alle Sabre um Iohannis Bap- 
tiftä bei Einführung des Chrenregiments der Schultheiß unb die 
Amtleute mit ben Stäben des Gerichts neu belebnt wurben, fo 
fonnte gefcheben, bag bei Leiftung des Eines ihnen Allen Bore 
ftellungen gemacht und Warnungen ertheilt wurden. Wir be- 
figen noch aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts folche Mah: 
uungen. Und noch jet, — und bas ift, was wir hier beifügen 
möchten, — find fie, wie aufwärts an bas Gericht die Vertreter 
der Partheien, fo abwärts von bem Gericht feine Vortreter, 
bei Execution oder Arreft, bei bem Gefchäft der Eoncursfteigerung 
over bei allerlei Unterfuchungen und Ertunbigung. Sie haben im 
Eid, bem Vorſteher bes Gerichts in allen Dingen, die ihres 
Amtes find, geborfam zu warten; wo alfo bas Gericht ihnen 
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Weifungen zu ertbeilen, Mahnungen zugehen zu laffen bat, da 
iſt er, ber Borfteher, der natürliche Vermittler an fie, binmieberum 
haben fie bei ihm täglichen Zugang, fünnen aus taufendfältigem 
Berkehr feine Weife, feine Grundfäße beobachten, für die Par- 
tbeien um fo viel gefbidter als jeder andere Vertreter nach Umſtän⸗ 
ben handeln und Häufig bas Recht wie erratheit, fo anratben. — 
So find fie auch allmälig bei den meiften Fällen bie regele. 
mäßigen Fürfprecher geworben und haben nicht nur die Meb: 
rung des Sarhwalterberufs gebemmt, fonbern, was noch viel 
erwünfchter ift, bas Auffommen der Winfel-Anwälte und Schrei: 
ber von Alters her verhindert. Denn fie find bem Volfe ebenfo 
nahe, find fie doch aus ihm genommen, felten aus bem Gelehrten- 
ftanbe, und, trugen fie etwa Namen veffelben, doch gewiß nicht 
an deſſen anftößiger Wiffenfchaft ſchwer. 

In jeder Gerichtdorganifation ift die Perfönlichkeit des 
Gerihtsvorftehers von Bedeutung. Aber bod viel mehr 
oder weniger, je nach ber Stellung, die er einnimmt. Die alte 
Zeit machte ben Schultheißen zum Vertreter ver erecutiven Ge: 
walt und gab ibm feine Stimme im Gericht, die neue dagegen 
bejtellte ihn zuweilen blos zum «direeteur des débats” und 
durch Stichentfchein zum Geburtsbelfer, wenn in ben Wehen das 
Urtheil ftefen blieb. Seit langer Zeit war er in Bafel der 
Mann des Volkes, der beffen Laft mit ihm trug und wie er ihm 
einft voranfchritt als Feverbauptmann bei einem Brande, oder 
zu Pferd zur Richtftatt vitt, um bas Schwert der Obrigfeit aus 
ber Scheide zu ziehen, fo war er auch der Hort und Anlauf 
aller rechtfuchenven Partheien, denen er unbefangen ben Nechts- 
weg wies, und in georbnetem oder plötzlichem Verhör bas Kleine 
aus bem Wege räumte, um bem Gerichte nur Wichtigeres zu 
laffen. Warum follten wir hier nicht die ſchönen Worte des 
alten Schultheißen Wolleb einrüden, in welchen er feine ver- 
ſchiedenen AmtstHätigkeiten feinen gnäbigen Herren und Obern 
auf deren Begehren auseinariberfett. "Die milbfamfte, aber 
aud die nothwenbigite Bemühung des Schultheißen zu Bewah⸗ 
rung unfer8 Heinen innerlichen Friedens ift die Ertheilung ber 
orpentlichen wöchentlichen und täglichen außerorbentlichen Daus: 
Andienzen, welche zahlreicher find, als man dafür halten möchte 

Zeitſchrift f. ſchweiz. Recht IV, 2. (1)8 
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und nur burch ihren Nuten erträglich werben, wenn er nicht 
fetbft in einen dazu untauglichen oder gar mit Robigleit beglei- 
teten Unlaun geräth und dagegen bebenft, wie manchem recht- 
mäßigen Kläger er baburd Recht verichaffen, ihn berublgen und 
wie manche Unbilligfeit er dadurch heben fann, meiften8 zwar 
Kleinigkeiten, bie aber bem Kläger als groß anliegen und burd 
ihre Anzahl doch beträchtlich werben. Bei ben wöchentlichen 
ordinari Verbiren fommen neben Schulpfachen unbeftimmlich 
viele der feltfamften Falle vor, die man kaum ausfinnen möchte. 
Und ba die Partbeien neben wadern Burgern ımb Schirme- 
verwandten grofentbeil8 aus bem fohlechteften Troffe beftehen, 
fo bat fich ihre Anzahl wegen Mrmuth und fehlechter Dent: und 
Gemüthsart mit Nichts vermindert und es bebarf hier Geduld 
und Ueberlegung, um folche meift burd Unwabrbeit beider Par- 
tbeien entftelite Klagen und Antworten boch rechtsbeftänbig zu 
enticheiben, wobei man mgift tumultuarie zu gehen hat und zum 
Beften der Partheien ben Streit auf ben erften NRechtstag ent- 
fcheiben muß. — Da kommen Hiefige nnd Fremde um Suftiz, 
um väterlichen Rath, einzelne Begehren, unbeftimmlige Gat- 
tungen, um zu fragen, wo ihre Sade bin gehöre, um Arreſt⸗ 
Bewilligungen u. |. f. Berichte einzuholen, welche öfters Nuch- 
benfen erfordern. Unter denen Erftgemelten oder auch denen, 
welche für mich geboten werben, befinden fi zuweilen Durch- 
reifende von hohem Stand perfönlich, ba denn die Weltfenntnif 
fehr erforderlich ift, um feine Richterftelle mit Würde zu be- 
baupten. Da fann freimätbige Höffichleit fogar ba Hochachtung 
und Sufriebenbeit von ihnen erhalten, obfchon man ihrem An⸗ 
fuchen eben nicht entfprechen mürbe. — Sch gefbmeige der 
fremden Brieffchaften über febr verfchiedene Gegenftänbe, Ge- 
fälligkeitsbegehren voluntariæ jurisdictionis bon Beamten ober 
and Privatperfonen um Suftiz ober anderes babin Einfchlagenbes, 
denen theil8 aus Höflichkeit, theils aus Menfchen- und Amts- 
pflicht, and ben Geringften und Wrmfeligften, je nach ihrer 
Angelegenheit Antwort gebiibret.a — Rad) einem ſolchen Bilbe 
von ber Amtsthätigfeit eines Gerichtsvorſtehers bebarf e8 wohl 
feiner langen Streiterdrterung über die Frage, ob biefelbe einem 
in jeber Gemeinde zu beftellenden Friedensrichter ober aber 
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einem Manne anzuvertrauen fei, ber burd feine Stellung in 
ben Gerichten und durch feine menjchliche und wifjenfchaftliche 
Bildung Anfehen gewinnen kann. Ja, foll es fi nur barum 
banbeln, für die Streitfachen einen Anfangspunft zu gewinnen 
oder fie wohl oder übel zum Ausgleich zu bringen, fo mag bie 
erſte Auskunft getroffen werben, wicht aber, wo bie gewidtige 
Aufgabe, bem Rechte auf: und burchaubelfen, obenan ftebt. 
Niemand würde es glauben, wenn man einem folchen Richter 
nachrühmen wollte, er babe nie durch Unlaune feiner Würde 
vergeben ober etwa nie geirrt, aber daß ein folder über den 
Partheten ftehenber, aus bem Gerichte hervorgehender Manu 
tiefer und umfaffender wirken fann, als der Friebensrichter, bas 
ift ebenfo unwiverfprechlih. Vor Allen aber ift beffen Werth 
im Gericht gewiß ein größerer, wenn er, im Einzelurtheil geübt 
und gerüftet, bie Empfindung von ber ganzen Laft ver Ginzel: 
veramtwortlichfeit ins Nichter- Collegium mitbringt, in welchem 
man gewöhnt ft, alle Verantwortlichkeit auf breiter Schulter 
zu theilen und darum auch öfter Manches leichter nimmt, als 
derjenige, welcher jene Schule dẽs Einzelrichters burchmacht. 
Auberfeit9 welcher Reichthum von Erfahrungen, von Anfichten, - 
von Kinfichten flteßt dieſem Einzelrichter aus der Schule iu, 
die er in Mitte feines Eollegiums macht. Wie viel freier, ges 
trofter und unbefangener tritt- er anf, wenn er feine eigene 
Ueberzeugung in ber Gemeinfchaft mit feinen Coflegen geprüft, 
durchgeſprochen und bewährt erfunden bat oder and wie viel 
williger wird er Einwendungen aus dieſem Rreife annehmen, 
als von‘ver murrenden Parthei, bie er verurtbeilt. Gegenfeitig 
ift der Gewinn umb fließt reichlih aus auf die Rechtspflege 
überhaupt. Man könnte glauben, eine folche Aufgabe beftän- 
digen Verkehrs mit Bartheten, die bor Gericht ober bem Einzel- 
richter zu fchaffen haben, müſſe einfeitig und befangen machen 
und Tetcht Vorneigung unb Abneigung gegen einzelne Perfèn- 
Iichfeiten beibringen ober zur Verſuchung werden, ven Partbeien 
auf ungehörige Weife Rath zu ertheilen. Die Erfahrung wird 
aber bezeugen, daß man allmälig auch in biefem Gebiete durch 
Falten und Auffteben gehen lernt und zulegt ganz gewiſſensfrei 
fich bewegen kann. 
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Bis bieber war die Rede von Borzägen in der Organi: 
fation der Rechts bebdrben. 

Nun noch einige Worte über bag Verfahren. 

Diefes wird binfichtlich der allgemeinen Einrichtung wohl 
heutzutage überall ungefähr basfelbe fein. Die wefentlichften 
Abweichungen bildet natürlich der Mittelpuntt, die Beweislehre. 
Hier fann nun die Anficht über ben Grad des richterlichen Er- 
meffens außerorventlich weit auseinanbergeben: von ber Gebun- 
benbeit des gemeinrechtlichen Principe bis zu bem Civilgeſchwo⸗ 
renen; wir halten beide Extreme für gleich gefährlich. Sn bem 
erften regiert die Willlühr des Sufalls, in bem andern bie 
Willkühr des zufälligen Nichtere. Den erften Sat zu beweifen 
Baben ung ſchon fehr viele Urtheilsbefugte überhoben, bem zweiten 
follen bier noch einige Worte gemibmet werben. 

Denn es Tann dabei nicht gemeint fein, alle vie Gründe 
für und wider Civiljury wiederzugeben, welche, feit im Sabr 
1790 biefelbe in Frankreich empfohlen wurbe, fo oft wiederholt 
worden find. Die erften Erörterungen theilt Biener mit*); es 
mögen bier nur zwei kurze Bemerkungen eingefilgt werben, vie 
Geber in Gerichten Sikende prüfen Éann. Wenn man zwifchen 
ben neuen und ältern Richtern eines Tribunal8 unterfcheidet, fo 
werben gewöhnlich die erften mehr geiftreiche Blide zeigen, neue 
Gefichtspunfte eröffnen, die Cingelfragen erörtern und vielleicht 
damit auch erfahrene Richter auf die Spur ber rechten Ent: 
fcheibung leiten, die Lebtern Dagegen werben mehr das Gefammt- 
bild des Falles auffafien, die erheblichen Fragen fich far machen, 
die frühern Erfahrungen mit ben zweifelhaften Thatfachen in 
Beziehung feten, ben Beweis wahrfcheinlich viel mehr nach folchen 
allgemeinen Beziehungen und Ergebniffen beurteilen, und fo, 
verbunden mit neuern Richtern, die ganze Sade manigfaltig 
und vielfeitig zu erwägen im Stande fit befinden. Es ift far, 
daß ben neuern Nichtern die Gefhwornen zu vergleichen find, 
ben ältern die ftänbigen. Gewiß find beibe Elemente, verbunben, 
von großem Werth; müßte man zwifchen beiden wählen, fo 
würbe, wer Gerechtigkeit will, bie Altern Richter vorziehen. — 
In der Erörterung eines Givilfalles ift Die gebanfenbelle, fcharfe 


*) Ueber Gefchwornengerichte. I. 243 f. 
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Auseinanderfeßung von unermefilibem Werthe. Neuere Richter, 
nicht aus Mangel an Intelligenz, aber wegen lebhafter Auf- 
faffung, find bazu felten gefchidt. Meift führt fie ein erfter 
Cinbrud Immer wieber auf basfelbe Argument. Es fehlt ihnen 
aber and die erforberfiche Unbefangenbeit. Sie fennen ben 
Kreis nicht, in bem fie fteben. Wie viel mehr tritt bas ein, 
wo ihre Umgebung ver Zufall um fie vereinigt. Der ftünbige 
Richter fennt feinen Mann; er weiß, an welchen Ariomen feines 
Collegiums, an welchen Traditionen er anfnüpfen muß, um ver- 
ftanben zu werden. — Und zweitens ift zu bemerfen, daß die Civil: 
geſchwornen auch, wie es fcheint, urfpränglich gar Feine Richter 
gewefen find, fonbern zu Zeugen und Urfundéperfonen beigezogene 
Geblilfen, ähnlich ben Experten, und, wie biefe, zunächft nur 
über einzelne im Berfolg ber mündlichen Verhandlung hervor- 
tretende Fragen entfcheiben mußten , hinfichtlich welcher perfön- 
liche Sachlenntniß wichtig war.*) Ihre Auswahl lag in der 
Wahl des Richters, nicht des Zufalls. 

Eher in andern Mitteln iſt die Hälfe au ſuchen, und zwar 
barin, ben Richter auch, wie im Strafprozefi, immer vorber 
jelbft zum Hörenden und Sebenben zu machen. 

Hinfichtlih der Zeugen ift biefes in ben neuen Prozeß⸗ 
gefegen allgemein gefcheben. Die Abhörungen gefcheben nicht 
mehr nur vor einem Ausſchuß ober Commiffarins, fondern wohl 
meift vor verfammeltem Gericht. Die Gefete haben dief zwar 
auch früher fon vorgefchrieben. Die Hinterthür, daß wegen Rrant- 
beit oder Ubwefenbeit ein Zenge auch außergerichtlich könne ab: 
gehört werben, ift aber immer mehr erweitert worben, und 
manche Sefege des fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts, 
das wüärtembergifche Landrecht, bas Lanbredt von Baben-Dur- 
lab, die beffifen Landrechte fprechen von bem Gommiffarius 
ſchon beftimmt, als demjenigen Subftituten des Gerichts, ber 
fo ziemlich die Regel bilde. Auch die Gerichtsorbnung von Bafel 
verlangt Aufführung ber Partbeien Yor einer befonbern Gerichts- 
beputation in ber Gerichtsfchreiberei. Noch bekannter ift, bag 
eine noch viel ältere Gerichtspraris, zuwider bem frübern Rechte, 


*) Bal. 0,9. Michelfen Genefis der Fury ©. 16. 
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bie Zeugen in Abwefenbeit ver Bartheien abhörte, Uebelftänbe, 
die nur durch ihre Negelmäßigfeit es find; benn fein Ridter, 
ber einige Erfahrung im Zeugenabbören befikt, wird läugnen, 
bag bie und ba Fragen fo gleichgültig ober bie Untworten fo 
fiber vorauszufehen find, daß bas Richter⸗Collegium füglich fie 
einem Deputirten, fei er Referent oder was Immer, überlaffen 
famt — und ebenfo, daß es Falle giebt, ba ein Zeuge nimmer- 
mebr fich getrauen würde, in Gegenwart der Partbei bte Wahr- 
heit zu jagen. Iſt nun geholfen, wenn bie neueyn Prozefigefege 
unbebingt nur Abhörung vor bem NWichter und in Gegenwart 
ber Partbeien zur binbenben Regel machen? Die Schwierigkeit 
muß fih durch Vereinigung beider Möglichkeiten Löfen. Der 
Richter wird um ber Wahrheit willen ben Zeugen auerft allein 
abhören können und dann um bes Interefjes der Parthei willen, 
vor biefer abbôren müſſen. Man wendet Biegegen vielleicht 
ein, baf ein Zeuge, wenn er weiß, baß er nachher in Gegen⸗ 
wart ber Partbei ausfagen muß, ohne allen Zweifel zuvor 
fon, um fih nicht zu” widerjprechen, die Antwort fo ein- 
richten merde, ba er fie vor der Parthei Leicht wteberboten Tönne, 
Dem ift aber nicht fo. Einmal ist für jenen Zeugen der Anfang 
ber Abhörung bas Schwierigfte. Hat er eimmal vielen erften 
Berg überitiegen, fo atbmet ex von felbît freier. Darum wird 
jeder Richter anfangs mehr Fragen fiellen und allmälig ben 
Zeugen von fich aus reden faffen. Zweitens ift ja eine pſycho⸗ 
logisch fihere Thatfache, baf die Gegenwart von Perfonen, ihre 
Atmosfphäre, mehr wirkt, als alle Ginflüffe von Wort und 
Geberbe. Entferne bas Rind aus ber Umgebung bes gefürdh- 
teten Mannes, fo hört es auf zu ſchreien; entferne ben Erwach⸗ 
fenen aus der Gegenwart der Partbei, fo wird er reden. In 
Wohl und Web ift es baëfelbe. Die Gegenwart geliebter Per: 
fonen , nicht ihr Wort, Ibfet une bas Herz, die Gegenwart 
wivermärtiger, bodmütbiger, freuler fchnürt es zu. Dinterber, 
wenn bie erhebliche Frage unbefangen beantwortet ift, mag der 
Richter dem Zeugen mit furzem Wort, aber befte einpyinglicherenz, 
voritellen, baf es fi nun darum handle, der Wahrheit auch 
unter Augen die Ehre zu geben und ihm vor ben Partbeien auf 
die au ftellenden Fragen gewiffenbaft zu antworten. Stimmen 
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nun bie jebigen Ausfagen mit ben vorherigen überein, fo find 
bie zwei Rechte, Des Richters und ber Parthei, befriebigt, info- 
fern ber Partbei offen ftebt, nun noch Ergänzungsfragen zu 
ftellen. Der Richter wird aber in feinem Ermeffen bewahren 
milffen, ob er biefe Fragen an ben Zeugen richten — oder richtet 
fie die Parthei an ihn, den Zeugen fie beantworten laffen will. 
Denn fie find zuweilen nicht nur verfänglich, fonbern enthalten 
auch verhüllte Scheltungen ober Drohungen. Es wird gut fein, 
bem Zeugen die Empfindung -zu bewahren, baf er unter Richters 
Augen und Schirm fteht. — Stimmen aber bie fpätern und die 
frübern Ausfagen des Zeugen nicht überein, fo mag ber Richter 
wiberum beifen Perfänlichleit daraus würdigen unb bamit gu: 
gleich Alles, das jegt jowohl wie bas zuvor Gefagte für gleich 
viel, d. h. für Nichte werth achten. — Mit wachfender Erfab- 
rung wirb der Richter überhaupt bie unbebingte Zuverläßigfeit 
aller Beweismittel immer mehr bezweifeln und darum auch 
umgefebrt diejenigen weniger geringachten, welche in ber Rechts- 
trabition und Darum auch in ben Gefeten als ungenügend oder 
unzuläffig begeichnet find. Eine alte Grmächtigung ‚mancher 
Prozeforbnungen, folche Beweismittel gewiffermaßen unter ber 
Hand zu benügen, 3. B. Zeugen nur rinformatorifha abzuhören, 
wenn fie als Falliten oder Beftrafte nicht zu Zweien vollen 
Beweis machen, wird er reichlich anwenben und fo immer freier 
feine Ueberzeugung zu bilden bernfen-fein. Nur darf bie intime 
conviction nicht ohne die Waffe flarer Entſcheidungsgründe auf- 
treten; daß aber biefe Waffe ein Saulsharnifeh fein miiffe, bas 
ift verftändiger Richter Meberzeugung nicht. Aus biefen Gründen 
fommen auch manche fünftlihe Wege des Prozeſſes vollitändig 
vermieden bleiben. Die Zeugen brauchen nicht amtlich vorge- 
laden unb bamit lange Friften ertheilt zu werben, fondern wohnen 
fie jenfeits ber halbftunpweit entfernten Grenze, fo mag fie die 
Partbei felbft mitbringen, ftatt daß Requifitorien an Regierung 
Bundesrath, Gefandtfchaften, Minifterium des Aeußern und 
Minifterium ber Yuftiz und auslänbifchen Nichter reifen mitffen 
und bann noch die Unterfubung erhoben wird, ob wirklich der 
Zeuge verpflichtet fei, zu gehen? Der mitgebrachte Zeuge wirb 
um fein Weniged mehr ober weniger bem Einfluß ver Partbei 


106 Was Fann der neue Civilprozeß 


ansgefegt fein, ob er auf Requiſition des Richter oder ber 
Parthei auftritt. Das Gegentheil ift Schein und ber Muge 
Römer geftattete darum ruhig, ben Zeugen bei ben Obren zu 
holen. Und binwieberum wenn auswärtige Zeugen nicht können 
bergebracht werben, fo mag and Alles eber verfudt werben, 
als Abhörung durch einen Richter, der von der ganzen Streit» 
fache nichts weiß oder, wenn ihm auch der Actenfascife[ mit- 
gefchidt wird, jedenfalls Teinerlei Interefle an ber Streitfache 
gewinnen Tann, fonbern bie Antworten hinnehmen muß, wie fie 
ihm vorgebradt werden, ohne die Schärfe ber Zwifchen- ober 
Gegenfrage brauchen zu fônnen. — 

Gin Mittel, die Wahrheit zu erforfchen, und zwar in man: 
chen Fällen bas allein ganz durchſchlagende, ift die perfönliche 
Abhörung der Streitpartbeien. Man kann, wenn man will, 
fagen, es fei prozeffualifch unzuläfftg, eine Partbei zu ihren 
eigenen Ungunften fprecden zu machen. Was fie fagen molle 
ober beitreiten wolle, möge fie in die Vorträge ihres Sachwal- 
ters bringen; ihr ftebe auch frei, in eigener Sache, getraue fic 
fit, aufzutreten. Das ift ganz annehmbar und gewiß wirb 
wenigftens ber Sachwalter biefe Sätze unterfchreiben, beun aller: 
bings ift e8 für ihn eine der allerunbequemften Entfchließungen 
des Richters, wenn diefer der Partbei Thatfachen aus bem 
Munde bolen will, die im fachwalterifchen Vortrag in ganz anderm 
Licht bargeftellt oder verfchwiegen waren. Auch ben Partheien 
ift es nicht immer erwünfcht, vor ben Richter zu treten und wir 
haben mehr als einmal folche gefehen, die vorzogen, ihre Sache 
zu verlieren, al& zu erfcheinen. Gewiß aber darf biefes für ven 
Richter Feine Hinberung fein, vorkommenden Falls biefen Weg 
einzufchlagen. Die Geribtsoronung von Bafel (8. 150) beftimmt 
die Grenze biefer richterlichen Befugniß folgendermaßen: "Wenn 
das Thatfächliche eines Rechtsſtreites durch die Vorträge der 
Partbeien oder in Folge etwaiger Ergänzungsfragen des Präfi- 
benten noch nicht genug ins Klare gebracht und nach Befchaffen- 
heit des Falle bem Ermeffen des Gerichts zufolge Ausficht 
vorhanden ift, aus dem Munde der Partbeien felbft mehrere 
Auskunft über ben Verbalt ber Sache zu erlangen, fo fann bus 
Gericht noch die perfänliche Abhörung der Partheien erkennen, 
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Befonders kann biefelbe bann verfügt werben, wenn es fid von 
münbfichen Berabrebungen und perfönlichen Berührungen zwifchen 
ben Partheien handelt.“ — Der lirfprung biefer Einrichtung ging, 
wie bieß oft gefchiebt, auf etwas ganz Anderes. ‘Die alte Prozeß- 
ordnung hatte für bas Beweisverfahren den articulirien Gang 
burd die probatorios und reprobatorios vorgefchrieben. Die 
Praris batte in fchwierigen Fällen, wenn auf Teiner Seite vom 
Beweis viel zu erwarten ftanb, gewöhnlich die Partheien „zur 
Güte gewiefen“, und weil auch dieß allmälig bios zur Formel 
geworden war und nicht mehr verfing, fing bus Gericht an, vor 
Einleitung des fehwerfälligen Beweisverfahrens bie Partheien 
felbft vorzuladen, um einen Vergleich zu verfuchen. Häufig ge- 
fang dieß; namentlich, wenn auf einzelne Auskunftsertheilungen 
‚ver Partbeien bin etwa die Anficht einer Anzahl von Richtern 
durchblicken mochte. Allmälig ward dieſes freie Verfahren nun 
auch in Fällen in Aufnahme gebracht, wo der Richter Teinen 
Verſuch beabfichtigte, und fo fam es, baf bei ber Umarbeitung 
ber alten Prozeborbnung biefe Ermächtigung gefetliches Anfeben 
erbielt. Man kann biefe Abhörung ganz dem Kreuzverhör bes 
euglifchen Strafprogeffes gleichftellen, ausgenommen daß bier 
nicht die Gegenparthei frei in die Unterfuchung eingreifen farm, 
fonbern die Fragen nur vom Richter auszugehen pflegen. Ge- 
wöhnlich find es zunächſt nur einige Fragen, über bie eine folche 
Abhörung Licht geben fol. Der Präſident fammelt fie fich aus 
ben Voten der Richter und ftellt fie frei an die von ihm auf- 
gerufene Parthei; auf Anfrage ftebt aber jedem Richter zu, nun 
auch in die Erörterung einzutreten und nun beginnt rechts und 
linfs über ben die Partheien umgebenden Ringtifch des Gerichts . 
eine Frage nach der andern, einmal an biefe, nachher an jene, 
oft zugleich an beide gerichtet, und wenn biefes Verfahren eine 
Zeit lang fortwährt und lebhafter und bewegter wird, fo ift eg 
oft ber gebrängten Parthei fehwer, die bisher behaupteten Gehege 
zu vetten und fich darin ferner zu bergen. Das Sefeg nicht, wohl 
aber ber richterliche Tact verbietet jegliche Suggeftivfrage, und 
man fann wohl behaupten, bag bas Gericht eher zurückhaltend 
in biefen Abhörungen ift, als daß man fich über Zubringlichkeit 
- zu befweren hätte. Dazu find fie nicht öffentlich; nur die be= 
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treffenden Sachwalter fönnen beigezogen werben. Immerhin it 
bas Ganze eine kühne, freie Bewegung, worin die Prozekorp- 
nung in biefer Weile unfers Wifjens nirgends nachgeahmt 
worden ift. — | 
Die gemeinrechtliche Theorie hat für ben Rechnungsprozeß 
ein gefonderte8 Verfahren eingeführt. Die Gefegbücher ber 
Schweiz find ihr darin nicht gefolgt und fo gefchieht nicht felten, 
bag wo volle Mündlichkeit herrſcht, bas Gericht durch bas ganze 
Labyrinth eines vieljährigen Contocurents ſich vurcharbeiten muß, 
ohne an den Vorträgen der Partheien einen Faben zu erhalten, 
am Ausgang oder vielmehr am Schluffe, aber mit bem übel lohnen- 
ben Bemnftfein, ganz umfonft alle Aufmerkſamkeit angeltrengt zu 
haben. Die unbermeiblihe Folge ift alsbann Circulatian ber 
Alten (worauf die Abvofaten felbft antragen) oder Verweiſung 
der Sade an einen Ausſchuß. Warum aber bas nuglofe Bor: 
fpiel? Iſt bier nicht von Münblichkeit rein nur ber Schein ge- 
rettet ? Wird es nicht weit augemeffener fein, Schriftenwechſel, 
freilich auch mit peremtorifchen Terminen, eintreten zu laffen, 
einem Ausſchuß alSbann biefe Schriften zu übergeben, bamit er 
die Partheien von fid aus über biejenigen Punfte verftinbige, 
die fi fofort erledigen laſſen und fie anleite, nun bas Uebrig= 
bleibenbe entiveber compromifiarif entfcheiben zu laffen oder nur 
bamit vor Gericht zu treten? Die Mündlichleit ift eine vor- 
treffliche Gigenfchaft unferer meiften fehweizerifchen Prozeßver⸗ 
fahren, aber fie fann gewiß auch zu weit getrieben werben. 
Mit dem Gegenwärtigen ift nur Einzelnes hervorgehoben, 
nichts Umfaffende8 geleiftet. Dazu bedarf es nicht nur richter- 
fiber Erfahrungen, wiſſenſchaftlicher Unterfuchungen, ſondern 
vorzüglich auch einfichtiger Dulfeleiftung betbeiligter Partbeien. 
Diefe können, wenn fie mit einiger Sachfenutnig in einzelnen 
Fällen beildufig in die Gemächer ber Gerechtigfeit gelangen, 
Manches fehen, mas Richter, Gerichtsfchreiber und Sachwalter 
überfehen over nie fagen werben. Beſchwerden folcher Art leiben 
freilich Leicht an ben Mängeln ver Ciufeitigleit und mäffen für 
mebr nie gelten, als fie find: Einzelfälle, die vielleicht Belehrung 
barbieten, aber eben als Einzelfälle nicht Stoff zu Reformen. — 
Daupterforbernig ift und bleibt ber gute Wille des Richters, 
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auch mit Unbequemlichkeit, and auf ungebahnten Wege, auch 
mit Ueberwinbung von Wiberfianb der Sache nachzugehen, obne 
Seitenblict nach Rechts over Linie, 

Vieles wird die wiſſenſchaftliche Anebildung der Richter 
und ber Sachwalter dazu beitragen. Für ſich allein leiſtet fie 
wenig, ia, Gifer hierin laun ſogar an der Störung durch bie 
praktiſche Arbeit und Anſtrengung Mißfallen finden; aber im 
Dienſt redlichen Willens und gewiffenhafter Auffaſſung ber 
Aufgabe hat die Wiſſenſchaft noch große Pflichten. Woher das 
umnitge, weitlänfige Gerede oder Geſchreibe im ben Partheiver⸗ 
handlungen, als weil ſo ſelten der Schriftverfaſſer oder Redende 
das Erhebliche von dem Unerheblichen zu trennen vermag; 
und woher die halbe und langſame Juſtiz, als weil der Richter 
ſelbſt nicht recht weiß, ſich im Thatſächlichen fortzuhelfen und 
im Anwenden der zutreffenden Rechtsregel zurechtzufinden. Es 
ſoll hier gegen Niemand der Stein aufgehoben werden. Bis 
uns, Leuten der Wiſſenſchaft, jeder Fall, der vorkommt, neue Auf⸗ 
forderung iſt, unſere Einſichten zu erweitern, unſere Lücken aus— 
zufüllen, ja, dieſe doch nur einmal recht kennen zu lernen; uns 
zum Bewußtſein zu bringen, wo im letztvorgelegenen Falle die 
Schwierigkeit gelegen habe und dieſe neugewonnene Einſicht im 
nächſten Falle nutzbar zu machen, bis, mit einem Worte, Leben 
und Wiſſenſchaft auf jedem Schritte, beides nur zwei Curſe 
einer Hochſchule werden, haben wir Niemand Vorwürfe zu 
machen. 

Die Frage nun, wie die obgenannten Vorzüge des hier 
gezeichneten, alten, einfachen Verfahrens, wenn ſie als ſolche 
Voxzüge gelten mögen, anderwärtshin zu übertragen geeignet 
find, ift in jedem Fall neu zu prüfen und nach localen Berbält- 
niffen zu entjcheiven. Die Sleinheit des Baſelſchen Gerichts: 
fprengels thut dabei viel, auch die Gutmüthigfeit des herrichen- 
ben Charakters, bei welcher fchwierige Prozeffe von ben Partheien 
felbft vermieden werden, aber Manches ift gewiß allgemeinerer 
Berwendung fähig. Da wo die Richter häufiger wifjenfchaftlich 
vorbereitete Mitglieber unter fich oder folche Sachwalter vor fich 
haben, fonnte gegentbeil8 eine gewiffe Freiheit des Grmeffens 
noch eher verftattet fein und ebenfo auch Leichter helfen. Denn bei 
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aller Freibeit bewegt ſich ber Nichtjurift in vielen Fällen ängft- 
licher, weil unficherer, und es wirb ibm baber vielleicht eher eiñe 
gewiffe Formenbeobachtung vorgeworfen werben fünnen, als bem 
Mann des Fachs, weil er mehr bas Bedürfniß der äußern Anleh⸗ 
nung am Buchftaben bat. Und ebenfo die Einführung ftünbiger 
Sachwalter könnte wohl anderswo Ländlichen Bevdlferungen nur 
erwünſcht fein. Die Aufficht, welche bie Gerichte über fie füh⸗ 
ren Fönnten, vielleicht noch in erbôbterm Maße, als in Bafel, 
würbe manche Gegend vor. vielem Unglüd bewahren, bas ihr 
ber VWinfelabvolat bringt. Wber bas ift zu entfcheiben unfere 
Aufgabe nicht. 











Das Erbrecht 
Der väterlichen und Der mütterlichen Seite 
Der VBerwandtfcheft nach den Snteftat: 
erbrechten der Öftlichen Schweiz. 
(Bon F. v. Wyß.) I 





In einem bedeutenden Theile der öſtlichen Schweiz (den 
Kantonen Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Glarus, Zug, einem Theile des Aargau) enthält bas Inte 
teftaterbrecht zur Stunde noch die große Eigenthümlichkeit, daß die 
Mutter des Erblaffers und die lediglich durch Die Mutter vermittel- 
ten Blutsverwanbten von bem Erbredte ganz ausgefchloffen oder 
boch neben ber väterlichen Verwandtſchaft mehr ober minder zu- 
rüdgefebt find. Diefe Eigenthümlichleit: ftebt ungmweifelhaft im Zu- 
famntenbang ‘mit bem alten Alamanniſchen Volksrecht und ift 
deßhalb — wie ja überhaupt im Erbrecht bas Pofitive und Beſon⸗ 
bere am meiften bervortritt und in der Regel auch am bauernb- 
ften fit erhält — ein lebendiges Bengnig für die uralte Bur 
fammengehörtgfeit der in biefen Gegenden wohnenden Bevölkerung. 
Seit Bluntſchli in ber in ver Monathschronik für Zürcherifche 
Rechtspflege (Bo 3, ©. 181 ff., Bo. 4, ©. 1 ff), unb ber- 
nach auch in der Zeitfchrift für gefchichtliche Rechtswiſſenſchaft, 
(Bb. 9, 8.99 ff.), erfchienenen Abhandlung über vas Zürcheriſche 
Stabterbredt — man Tann wohl fagen — die Entdeckung biefes. 
Zufammenhanges zuerft gemacht Bat, find die fraglichen Snteftats 
erbrechte vielfach Gegenftanb der rechtshiftorifchen Forfchung 
geworben. Die lafonifde Dunkelheit der Altern Duellen und 
die Schwierigkeit ihrer Erflärung hat einen eigenen Reiz aus- 
geübt und die Berfhiebenbeit ber Meinungen benfelben nur er- 
höhen können. Für die NRechtsgefchichte im Allgemeinen tft ber 
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lichen Verwandten, obſchon in ben betreffenden älteren Statuten 
Muttermagen zugelaſſen werden, öfter völlig hat verſchwinden 
können, bedeutend erleichtert. Theilweiſe Aufnahme hat dieſe 
Erklärung auch bei Segeſſer in der Rechtsgeſchichte der Stadt 
und Republik Luzern, Bb. 2, S. 527 ff., mit Bezug auf bas 
Luzerneriſche Stadtrecht gefunden, jedoch nur in ber Weiſe, daß 
er den Vatermagen, als den bloß durch Männer vermittelten 
Verwandten, alle übrigen Verwandten, auch die mütterliche Seite, 
“als Muttermagen entgegen ſetzt. Sprüngli bat feine Anſicht 
mit jo viel Scharfſinn und fo reichhaltiger und gründlicher Be- 
nutzung der Quellen ausgeführt, daß man in der That, ſo weit 
näher und natürlicher auch Bluntſchli's Erklärung zu liegen 
ſcheint, zweifelhaft und nach weiterem Aufſchluß ſehr begierig 
wird. Es bat auch Bluntſchli ſeither im deutſchen Privat- 
recht (Bb. 2, S. 146) mit Rückſicht auf die Sprüngliſche Dar 
ftellung anerfannt, daß die fraglichen Ausprüde in verfchiebener 
Bebeutung vorkommen könyen, und feine frühere Anficht in fo 
fern einigermaßen mobificirt; au fpecieller Anwendung auf bie 
einzelnen Statuten war jeboch bier Feine Gelegenbeit. Bei bie- 
fer Suchlage muß. jede neue Unterfudbung biefer Erbredte Die 
Begriffe von Vater: und Muttermagen zum Hauptaugenmerfe 
nehmen, und bieß fol. auch, jebob nur im Sufammenbang 
mit bem Faden der biftorilhen Entwicdlung, in folgender Aus⸗ 
führung der Fall fein. Ginige neu aufgefunbene Quellen follen 
dabei mithelfen und geben die Hoffnung, daß es gelingen werbe, 
ver Löſung ber vorhandenen Zmeifel um einen erheblichen Schritt 
näher zu kommen. 


Aelteſtes Recht bis zum zehnten Jahr hundert. 


Ob im frühern Mittelalter nach Alemanniſchem Volksrecht 
die mütterliche Seite der Verwandtſchaft erbfähig geweſen ſei, 
läßt ſich leider mit voller urkundlicher Sicherheit kaum mehr aus⸗ 
mitteln. Die lex Alamannorum enthält über das Erbrecht 
von allen Vollsrechten die ſpärlichſten Beſtimmungen, die mehr 
nur beiläufig einige wenige Punkte berühren. Man iſt deßhalb 
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vormentiich am bie Urfunben serwiefen, worunter befonberB fie 
fo zahlreichen und reichhaltigen Zrabitionen des Mofter8 St. Gallen 
vom achten bis zuw zehuten Sabrhuabert berwor zu heben find. 
Allein auch hier find Divelite Zeugniſſe für bas allgemeine Vollserb⸗ 
recht nur febr feften anzutreffen. Die erbrechtlidyen Anordnun⸗ 
gen, welde unter ben Sertrag8beftinnnungen betveffenb Wieder» 
verleifung ber gefchenften Grunbitiide an ben Schenker zn 
erblichem Beſitze als Togenannte Precarei häufig tborfommen, 
Connen nicht als folche birefte Zengniſſe gelten, wie ſchon ihre 
Verſchiedenartigleit zur Gemlge zeigt. Ihr Zweck if war au- 
nächit, ein Erbrecht der Familie des Schenfers in beu nugbaren 
Befik der trabinten Grunpftäde nad Analogie tes gewöhnlichen 
Vollserbrechtes zu begründen, und bie freie Dispofition bes be- 
fchenften Kloſters dadurch gu beichränfen; aber febr oft find fie 
zugleich ein Ausfluß ber inbivibuellen Wünſche bed Sdhenters 

nach Art einer letztwilligen fibeicommiffanifchen Berfügung und 
führen deßhalb eine befoubere won ber vegelmähigen Erbfolge mit 
Ubficht mehr oder minder abweichende Succeffiontortmung ein 
Es ift fomit gar nicht gefagt, Daf die Grunbfäge der gewöhn⸗ 
liben Crbfolge darin fefigebalten fein, und man Yann, wesm 
man baraus ohne meiters auf bie lebtere febliefien will, eben 
fo leicht irre geführt, ale richtig geleitet werben. Das binbert 
inbeffen nicht, daß wicht, wie es von Bluntſchli in ber Zürche⸗ 
tifden Staats⸗ und Rechtsgeſchichte, Bo. 1, ©. 113 ff., bereits 
gefcheben ift, vorfidtiger Gebrauch davor gematht werben bärfe, 
und eg reichen biefe Urfunden in Verbindung mit ber lex Ala- 
mannoram Diu, die Ueberzeugung zu begründen, daß zwiſchen 
bem Ulamannifchen Bolksrechte und uwfern erbvechtlichen Quellen 
bes fpätern Mittelalters ber alfergenanefte Zufammenbang be- 
ftebt. Folgendes fheint nämlich nad nochmaliger Durchſicht der 
bezeichneten Quellen, befonder8 des vollſtändigen (in Neugart’s 
gewöhnlich gebrauchten Codex diplomaticus Alemannie nur 
im Auszug abgebrudten) Codex traditionum Sti. Galli als 
Refultat feftgebalten werben zu können, 


Völlig fiber ift, daß, wenn beim Tode des Vaters Söhne 
vorhanden waren, biefe bas Grundeigenthum allein mit Aus: 
Zeitſchrift f. ſchweiz. Rest IV. 2. (1)9 
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ſchluß der Töchter erbten ). Dagegen bleibt, wie auch Bluntſchli 
annimmt, zweifelhaft, ob nicht zu bem Erbrecht an der Fabrbabe 
die Töchter auch neben Söhnen angelaffen worben feien. Dafür 
Ipricht einigermaßen vie freilich finguläre Verhältniffe voraus- 
fegende in Note ') abgebrudte Stelle, fo wie bas jpätere Recht, 
Dagegen ber Umftand, daß font — in beflimmtem Gegenfak 
gegen bas Recht der Franfen und Thüringer — im Alemanni- 
fchen Rechte eine verfhiebene Erbfolge in Grundſtücke und Fahr⸗ 
babe nicht vorfommt. Nicht unmwahrfcheinlich ift, daß man an 
Stelle eines Erbrechtes an ber Fabrbabe ben Töchtern urfprüng- 
(ih nur die Berechtigung zugeftanden batte, von ben Söhnen, 
refp. Brüdern lebenslänglichen Unterhalt und im Falle ber Ver- 
heirathung Ausfteuer zu verlangen. — Unter ben Söhnen galt 
fon damals, wie fpäter, gleiche Theilung ?) ohne Vorzugsrecht 
des jüngften ober älteften, und auch für die fpäter mit fo großer 
Wichtigkeit bervortretenbe Ausrichtung einzelner Söhne fchon bei 
Lebzeiten des Vaters, welche dann neben fonft gleichberechtigten 
Erben vom Erbrechte ausfchloß, finden fich bereits Mare Zeug- 
niffe. Es fcheint febr häufig vorgelommen zu fein, bag ber 
Vater bei Lebzeiten mit ben Söhnen theilte und baburd über 
feinen zurüdbehaltenen Theil freies Berfiigungsredt erwarb. 
Nur wenn der Vater nicht anders darüber bisponirt batte und 
feine noch nicht abgetheilten Söhne vorhanden waren, fonnte 
biefer Theil nach bem Tobe des Vaters nachträglich noch ben 
abgetbeilten Söhnen ebenfalls zufallen >). 


‘) 1 Alam. tit. 57: „Si autem dus sorores absque fratre re- 
lictæ post mortem patris fuerint et ad ipsas hereditas paternica con- 
tingat, et una nupserit sibi coæquali libero, alia autem nupserit aut 
colono regis aut colono ecclesiæ, illa quæ illi libero nupsit sibi 
coæquali, teneat terram patris earum. Res autem alias æqualiter 
dividant.“ 

Cod. trad. S. Galli n. 322: — „si mihi contigit, ut vitam meam 
in peregrinatione confiniem, res meas prenominatas filius meus no- 
mine cundaroch habeat jure paternica hereditate. — quod si eve- 
nerit, ut ipse filius meus in sua juventute vitam suam finierit, tunc 
habeat ipsas res predictas filia mea.“ 

2) 1. Alam. tit. 88. 

3) Cod. trad. n. 289: „ego baldebret trado, quicquid me con- 
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In Ermanglung von Söhnen fiel die ganze Erbſchaft ben 
Töchtern zu, und ein Vorzug des gefammten Mannsftammes, 
wie er mit Bezug auf bas Grunbeigenthum überhaupt oder doch 
das ererbte nach thüringifchem und frinfifchem Volksrecht be: 
ftanb, findet fit Bier entfchieben nicht. Nur fann zweifelhaft 
fein, ob nicht etwa Söhne von Söhnen ben Töchtern noch bor: 
gegangen feien. Analogien hiefür find allerdings in andern Bolfs- 
rechten, fo befonbers ber lex Saxonum VII, 8 zu finden, und 
Bluntſchli, N. ©. I, 117, madt dafür geltend, daß nach Pre: 
careiurfunben auch Brudersſöhne ben Schweitern vorgegangen 
zu fein feinen. Allein bas fegtere Argument ift nicht von Ger 
wicht, ba auch andere Urkunden biefer Art fich finden, in denen 
umgefehrt Schweftern ben Brudersſöhnen vorgezogen find’), 
und ein bireltes Zeugniß für ein Erbrecht der Schweiter vor 
Brudersföhnen aus folgender Urkunde bervorzugeben fcheint: 

C. trad. n. 324. „ego reginfrid trado sub ea ratione, 
ut ipsas res ad me recipiam, — si autem de me legitimus 
heres genitus fuerit, in eundem censum habere sen pari : 
modo redimere liceat; si absque herede obiero, tunc uxor 
mea uualdarat si non nupserit ipsas res omnes habeat, si 


stat — contra filios meos in portionem suscepisse. — Noch unge⸗ 
brute St. Gall. Urkunden: „ego gisalbertus trado — quicquid a 
filiis meis mihi in portionem tuli.“ — „ego reginbreht trado, quic- 
quid contra filios meos in portionem et in meam suuascaram (wohl 
watscaram. Bal. Mone Zeitfchr. f. d. Gefch. d. Oberrbeins IV, 218.) 
accepi.“ — Zu unterfcheiden bievon find File, in denen der Bater 
die Söhne in ungetheilte Gemeinfchaft aufgenommen bat. C. trad. 
n. 227: ,,ego lintolfus — et ipse filius meus uuolfkisus de meis gene- 
ratus lumbis — tradimus — ea ratione, ut — censum solvamus.“ 
n.327: „ego mori filiique mei meginfrid et mori tradimus — ea ra- 
tione, ut nos et omnis in posterum procreatio nostra a nobis legitime 
procreata censum persolvet.“ 

1) C. trad. n. 458: „ego hupold trado — ea ratione, ut easdem 
res soror mea abirilt ad se recipiat et inde — censum persolvat; 
deinde post obitum sororis meæ filii fratris mei possidendi licentiam 
habeant — et generatio eorum mares videlicet tantum ex legitima 
procreatione geniti, feminæ autem ex eis generate non possideant. 
sed mares tantum.“ n. 393: ,, — post illius vero obitum frater meus 
david et soror mea meginrat vel illorum legitimi filii in denomina; 
tum censum — ipsas res habeant.“ 


» 
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post me nupserit, tunc neribert et erhart nepotes mei — 
illud quod in cuntheringum habeo — redimant, reliquæ 
autem res ad cœnobium redeant addito, ut nulli umquem in 
. beneficium dentur. si ‘autem data fuerint, tunc seror mea 
cuata si vixerit vel quilibet proximus heres meus fuerit, 
ipsas res sibi vindicet atque hereditario jure possideat.“ 

Die Schweiter wird bier ale nächfte Erbin nah Vollsrecht 
bezeichnet, während männliche nepotes vorhanden find, die, ba 
der Schenker feine eigene Defcendenz bat, nur Geſchwiſterkinder 
fein können und als bevorzugt mit Bezug auf die Precarei wahr- 
ſcheinlich Brudersſöhne find. 

Ein ſehr bedentendes Argument gegen einen Borzug ber 
Sohnsſöhne und in dieſer Hinſicht wohl entſcheidend iſt dagegen 
der Umſtand, daß die ſpätere Zeit in den Alemanniſchen Gegenden 
mit fo großer Zähigkeit ben unbedingten Ausſchluß eines Eintritts⸗ 
rechtes der Enkel noch bis ins 15. und 16. Jahrhundert feſthielt und 
von einer dießfaͤlligen Ausnahme für Söhne von Söhnen nicht eine 
einzige Spur ſich findet. Das in bem Sachſenſpiegel I, 5. 1 bem 
Sohne des Sohnes eingeräumte Eintrittsrecht, bas an ble be- 
reits citirte Stelle ber lex Saxonum anflingt, ift bem Rechte 
unfers fpätern Mittelalter8 ganz fremb geblieben. Auch darf 
wohl beachtet werben, bafi, wie die Urkunden zeigen, Weiber jehr 
häufig ale Gigenthümerinnen von Grunpftüden vorfommen. 

Op Enkel von Söhnen und Töchtern männlichen und teib- 
lichen Geſchlechts neben einander gleich geerbt haben oder bas 
Borzugsrecht ver Söhne auf die Sobnslinber oder doch die Söhne 
von Söhnen im Verhältniß zu andern GEnfeln übergegangen 
jet, mag zweifelhaft fein. Doch fcheint die Gleichſtellung, ba 
bie Idee Des Eintrittsrechtes fo ferne lag und ber Erfag für 
bie Ausjchließung der Züchter neben Söhnen, der in der Ver- 
pflichtung, ihnen Unterhalt und Uusfteuer zu geben, Tag, unter 
Kindern verfdiebener Gefchrifter kaum allgemein anmenbbar 
war, mehr für fit zu haben. Ein freilich an fich nicht ent- 
feibenbes Beifpiel der Gleichſtellung gibt C. trad. n. 318: 

„tune filius filii tui ghaarat habeat hoc, quod in far- 
nouuanc visus es habere — et hoc, quod in scongaua habes, 
similiter habeat filia filie tue henghilrata.‘‘ 
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Auch zeigt C. trad. n. 175, daß Fälle vorkommen konn⸗ 
ten, in denen Männer und Weiber zugleich mit einander Grund⸗ 
eigenthum erbten. 

„ego fagund (weiblicher Name) — trade omnes facul- 
tates meas — exeepto una silvà et pratum earrorum quin- 
que, qued cum eonsortihus meis adhue in commune visa 
sum possidere — in ea ratione — ut ipsas res sub usu- 
fraetuario cum eerum pertione, quam in ipsa villa de 
traditione eonsortis mei otulfi et hunolfi predietis reetores 
ipsius monasterii habere videntur, ad me retipiam.“ 

Gu ver Erbichaft ber Mutter fcheint fogar ein Vorzug der 
Söhne vor den Töchtern auch mit Bezug auf bas Grunbdeigene 
thum nicht gegolten zu haben. 

C. trad. n. 148: „nos wolfbeldus et ego filius ejus 
bernegarias et filia ejus otsinda placuit nobis, at pro 
anime nostre remedium vel pro anima matris nostra adal- 
suuindanæ rem nostram — ad monasterium volumus esse 
cencessum. ‘‘ 

Sohn und Zochter nehmen bio Theil an ber Tradition, 
welche nach benr Tobe der Mutter burd ben Vater erfolgt. Die 
Vermuthung liegt nahe, baf die Schenkung auf von ber Mutter 
ererbte Grunbftüde fich bezogen Babe. ” 

Raven feine Nachkommen des Erblaffers vorbunben, fo wer- 
ben als Erben: genannt der Vater !), Brüder, Schweitern, Des 
fcenbenten von foldgen, Oheim und beffen Kinder. Es muß fchon 
Bier die uns zunächſt vorliegende Dauptfrage zur Sprache fom- 
men, ob ber Mutter und ben lediglich durch die Mutter ver: 
mittelten Verwandten ebenfall8 ein Erbrecht zugeftanden babe. 
Leider find bivefte entjcheivende Zengniſſe hierüber filr diefe Zeit 
noch wicht aufgefunden 2). Allein es unterliegt deffenungeachtet 


1) L Alam. tit. 92: „Si qua mulier, quæ hereditatem pater- 
nam: habet, post nuptum' prægnans peperit puerum, et in: ipsa hora 
mortua' fuerit, et infatis vivus remanserit aliquanto spatio; vel unius 
horæ, ut possit aperire oculos et videre' culmen' domus et quatuor 
parietes, et postea defunctus fuerit, hereditas materna ad patrem 
ejus pertineat.“ 

2) Die Ermähnmg: eines avunculus ald Succeffor in cine Pre 
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faft keinem Zweifel, daß ein foles Erbrecht der Mutter und 
der mütterlichen Seite nicht beftanben bat oder doch höchitens 
fubfibiär beim Mangel von Verwandten ber väterlichen Seite 
anerfannt morben ift. 

Der Hauptgrund für biefe Behauptung liegt freilich nur in ben 
fpätern Alemannifchen Rechten, die, je entfchiedener fie nach ihren 
ganzen Charakter bas einfache Gepräge des alten Herfommen8 be: 
wahrt haben, befto beftimmter auch der Baterfeite ein ausschließliches 
oder doch vorgebenbes Erbrecht ertheilen. Der fpecielle Nach⸗ 
weis hiefür wird fpäter gegeben werben. Dazu fommen bann 
aber auch noch einige andere Momente. 1. Alam. tit, 92 cit. 
zeigt, daß der Vater bas Kind beerbte, und ber jpäter etwa vor» 
fommenbe KRüdfall bes Vermögens je nach feinem Urfprung von 
väterlicher oder mütterlicher Seite damals entfchieden noch nicht 
galt. Mehreres, fo namentlich Erbunfähigfeit der Mutter, läßt 
fich bireft aus biefer Stelle nicht erfchließen, ba die Mutter als 
geftorben vorausgefett ift. Wohl aber fpricht wenigftens einiger- 
mafen für die Auefchließung der Erbfähigfeit ver Mutter, daß, 
wenn auch in Beftimmungen über Succeffion in Precareien öfter 
ber Mutter ein folche8 Succeffionsreht ebenfalls eingeräumt 
wird, doch die ben übrigen Erben babet ertheilte Befugniß, durch 
Bezalung einer beftimmten Summe bas Grundftid auszulöfen 
und bieburd Eigenthum daran zu erwerben, gerabe ber Diutter 
nicht gegeben wird, wodurch die Precarei für fie lebiglid ben 
Charakter einer zur Verforgung gegebenen Leibzucht erhält, ges 
rabe wie dieß häufig auch zu Gunften eines Ehegatten verfügt 


carei (Bluntſchli, R. G. L N. 254) if, wie Bluntfchli bereits be- 
merkt, von feiner Bedeutung — aud abgefehen davon, dag die 
Precarcibefimmungen überhaupt nicht entfcheidend find, weil avun- 
culus auch den väterlichen Obeim bezeichnen fann. Auf der andern 
Seite können die häufigen Fälle, in denen der Schenfer feine Nach⸗ 
fommen und beim Abgange diefer einen eigenen Bruder als Erben be- 
zeichnet, für das ausfchließliche Erbrecht des Vatersbruders ebenfalls 
nicht mit Veffimmtbeit geltend gemacht werden, da die Eucceffion 
des Bruders bier weniger auf feinem Verbdltnif zu den Nachkom⸗ 
men des Schenfers, als direft auf der Anordnung des lebtern und 
dem Berhältniß zu dem Schenker felbft beruht. 
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wird. Hätte die Mutter wirklich Erbin werben fönnen, fo wäre 
fie wohl auch bierin ben übrigen Erben gleich geftellt morben. 

C. trad, n. 525: ,,si autem ego ante matrem meam 
obiero, tune ipsa easdem res dies vitæ suæ sub eodem 
censu habeat, post ejus vero obitum, si tamen ego legi- 
timum heredem non reliquero, tunc frater meus hagano 
et legitimi ejus heredes, si forte — procreati fuerint, res 
supradictas possideant. quodsi ipsi non redemerint, tunc 
sorores meœæ legitimis viris nuptæ res habeant — et simi- 
liter — redimendi facultatem habeant, similiter et legi- 
timi earum fili,‘ 

C, trad. n. 384: „ego salomon una cum matre mea 
meginrada trado — in ea ratione, ut easdem res ad me 
recipiam, censum — solvam et si redimere voluero — cum 
X solidis id agam; si legitimus heres mihi genitus fuerit et 
ego ante non redemero, easdem res habeat censumque 
inde solvat — et si voluerit redimere cum V solidis id 
agat. si autem absque herede obiero, tune mater mea in 
eundem censum — ipsas res possideat tempus vite sua, 
— post illius vero obitum frater meus david et soror mea 
meginrat vel illorum legitimi fili in denominatum censum 
— ipsas res habeant et si voluerint redimere infra X an- 
nos cum duobus uueregildis redimant.“ 

C. trad. n. 662: ,,adalhelm tradidit — ea ratione, ut 
res — ad se recipiat et exinde unum denarium quotannis 
persolvet — et quando voluerit cum uno solido redimendi 
licentiam habeat. eodem censu vel pretio mater sua, si 
illam supervixerit, eandem hereditatem tempus vite sus 
possideat; postca vero lindolfus ipsam proprietatem cum 
una libra potestatem habeat redimendi.‘ 

Gft die Mutter nicht erbfähig gewefen, bann ift wenigftens 
nicht wahrfcheinlich, daß ben burd fie vermittelten Verwandten 
ein Erbrecht zugeitanden worden fei. — Ferner tft wohl zu bee 
achten, daß auch andern Volfsrechten die Unterfcheidung ver 
väterlichen und mütterlichen Seite der Verwandtſchaft und bie 
Bevorzugung der erftern im Erbrecht feineswegs fremd ift. Nach 
tit. 43 ber lex Burgundionum find die propinqui ex paterno 
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genere vemientes die Erben der Seilenverwerbiichaft. 

bie lex Salica nov. 167, 267, 360 (ed. Merkel) ertheilt — 
abgefehen bon bem Vorzug des Marméftammnes im emgern Sinne 
hinſichtlich ber terra saltea — dem gemus paternam für ben 
übrigen Nachtaß nach ben nächſten Verwandten ber mütterlichen 
Seite ben Vorzug‘). — Eudpdlich fprechen auch imere Gründe 
nach der ſonſtigen Geſtaltung des Alemanniſchen Erbrechts für 
ven Vorzug ber däterlichen Seite und machen benfelben eribite: 
bar. Da näünsic Töchter regelmäßig non ven Sälmen inr Erb⸗ 
rechi ansgefehloffen werden, fo lent bas. Vermögen in der Regel 
ganz überwiegend vom Vater ber an die Deſcendenz. Enr Rück⸗ 
fait des Vermögens am die mütterliche Seite im gleicher. Weife, 
mie am vie wüterfiche, fit ſich unter Biefen Umftänder nicht er⸗ 
warten. Möglich ift freilich, bof im Ermanglung von Sabren 
auch Töchter Bermögen erhakten und ar ihre Defcenbenz vererben 
konnten. Allein gerabe in biefe Fällen, die immerhin cine Nus 
nahine bifben, zeigt ſich, daß von ver Ebenbürtigkeit des Chemannes 
ber Erbtochter, im veſſen Geſchlecht nun das Vermögen und bie 
Grundſtücke übergingen, auch die Erbfähigkeit der Erbtochter 
theilweiſe abhängig gemacht wurde 2). 

Hiernach ſind, wenn der Vater nicht febt, die nächſten Er⸗ 
ben die Brüder ber Baterfeite 5. Ihr Verhaͤltniß ne dem Schwe⸗ 
fern, fo wie dasjenige ber leztern au dem Kinberm ver Briiber 
und vas Berkältiß ver Deſcendenz don Brüdern und: Schweftern 
auter fici erſcheint mach ben Urkunden ganz analog demjenigen 





1) Nun in der lex Angl. et Wer: VE 8. bat paternam genus die 
Bedeutung vou Mannsſtamm int engeren Sinne; in den übrigen 
Bolfsrechten. if die näterliche Seite der Vermandtfchaft darunter 
verffanden. So auch lex Wisigoth. IV, 2, 10. Bol. Sydow, Erb- 
recht des Sachfenfp., S. 44; Walter, deutfche Kechtsgefchichte, 
G. 543. 

2) x Alam. tit. 57 cit. C. trad. n. 525 cit. Alamann. Formeln 
(Mittheilungen der antiquar. Geſellſchaft in Zürich VE 7) n 25: 
pQuod si eadem orphana ejus ad nuhilem pervenerit ætatem et le- 
gitimo viro nupserit, licentiam habeat sub uno solido redimendi.“ 

3) C. trad. n. 599: „trado quartam partem illius hereditatis, 
quam mihi frater meus vita discedens dedit et quam ab ipso more 
alamanzore jure hereditavi.“ 
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ber Söhne und Töchter une ber Enkel des Erbfaffers. Es ift ba- 
ber, mas für die fegtern gefagt worden, auch für die erftern in 
Anwendung zu bringen. Sevenfalls ift als ficher anzumehmen, 
baf and Kinder von Schweftern erbfibig waren‘) Die weis 
tese Erbfolge fobann ift Leicht zur beftimmen, fobalb angenonimen 
wird, taf ble väterliche Seite alfein erbfähig gewefen fei. Der 
nächfte nach dem Blut war auch ber nächte am Gut, und bie 
Nähe murbe unzweifelhaft Berneffere nach ber fogenannten Pas 
restelenorpuung. Auf bie Defcenbenz des Baters folgte vie 
Defcenvenz des väterlichen Grofivater8, dann biejenige bes Di: 
terlichen. Urgroßvaters x. ſ. f., in jener Defcenbenz je das nä⸗ 
Bere Glied vor bent feuneren. Einen Borzug des männlichen 
Geflecht gab: es wohl über vie Prier hinaus nicht. Daß 
Parentefenorbnung gegolten habe, farm nach der in biefer Hin- 
fit völlig gleihförmigen Auſchauung unferer Erbrechte kein Zwei⸗ 
fet fein, unt mag es, obfchen im neuerer Beit die fonft bereite 
allgemein geworbene Annahme, bat: die beutfhe Auffaſſung ber 
Berwandtichaft auf ber Parentelenorbunng berube, wieder be 
firitten tvorten (Siegel, beutfhes Erbrecht nad ben Rechtsquellen 
bes Mittelalters, S. 21 ff), genügen, auf die Wiverlegung vie: 
fer Beftreitung durch Bluntſchlt (fritifhe Ueberfhan, Bo. 1, 
©. 390) zu verweilen. Gewiß mit vollem Recht mirb hier gel- 
tend gemacht, daß ber in unfern fpätern Rechtsquellen fo häufig 
vorkommende Saf, bas Erbe folle für fick und nicht hinter 
fich fallen, entfchieben für die Parentelenorbnung fpreche. Es 
wird Damit gejagt, daß man, fo lange für fich gehende Ver 
wandte, db. h. Defcenbenten da find, nicht hinter fich oder zurück 
zu weitern Afeendenten aufftelge, Daft alſo nach ber eigenen 





.———— 


+) Mlamannifche Formeln, n. 1: ,trado — ea ratione, ut ego 
easdem res. — possideam et — redimendi licentiam: haheam —. si 
aufem ega non Tedimero; fis meus ille vel filius. fratris mei ille 
vel flius sdroris: niece iHe sub censu unius solid, sub redemptione 
vero V libraram res prefatas possideat.“ n. 24 ibid.: ,,filius patrui 
mei — redimendi licentiam — suscipiat. si vero nec ille — redime- 
rit, tune filîi soreris mese — redimere licentiam habeant.“ ©. auch 
C. trad. n. 324, 456, 384 cit., n. 396: „soror mea — aul posterilas 
ejus redimant.“‘ 
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Nachkommenſchaft zunächft die Parentel des Vaters und feiner 
Defcenbenz, dann diejenige des Großvaters mit feiner Defcen- 
benz u. f. f. zur Beerbung fomme. 

Ob ein beftimmtes Glied als Gränze der erbfähigen Ber- 
wandtfchaft angenommen worden fei, bleibt unficher. Zeuguiſſe 
dafür mangeln gänzlich. Wohl aber ftebt feft, daß eheliche Ge- 
burt und in jener Zeit and Ebenbürtigfeit mit bem Erblaffer 
durchaus Bedingung der Erbfähigfeit war. 

Als mefentliches Refultat ergibt fi Biernad, daß zwar 
wohl in den nächften Glievern ein Vorzug des männlichen Ge- 
fchlechtes und damit wohl im Sufammenbang Beichränfung bes 
Erbredtes auf die Vaterfeite galt, daß aber im Uebrigen feines- 
wegs — auch mit Bezug auf Grunbeigenthum nicht — die Erb- 
fäbigfeit auf vie bloß durch Männer vermittelten Verwandten 
oder gar die durch Männer vermittelten Männer (Agnaten im 
engiten Sinne des Wortes) befchränft war. Selbft bie vielen 
Precareiurfunben, welche wenigftens für die fpüteren Succeffions- 
fälle ben Weibern fein Erbrecht vorbehalten wollen, haben mehr 
nur bas Gefchlecht, als hingegen vie Abftammung durch Männer 
im Auge. Für Söhne von Töchtern und Schweftern wird Bier 
ein Erbrecht ftipulirt, nicht aber für beren Töchter '). 


Bom zehnten bis zum fünfzehnten Sabrhunbert. 


Bon der lex Alamannorum und ben Urfunden bes neunten 
und zehnten Jahrhunderts bis zum Anfange des fünfzehnten Jahr⸗ 


- 1) C. trad. n. #16: „si ego non redimero, filius meus si fuerit 
vel ejus legitima procreatio in eundem censum habeant et — redi- 
mant, ita dumtaxat, ut masculinum id agat sexus, si autem filium 
non habuerim vel aliquando ad feminam hereditarium jus pervene- 
rit, nequaquam ipsas res possideant, sed ad cœnobium redeant.“ 
n. 145: „—- similiter et virilis procreatio ejus legitima easdem 
res sub simili censu teneat, quæ si defecerit, statim ad nos rever- 
tantur.“ n. 341: „si otperto progenitus heres non fuerit —, tunc 
soror ejus oadalbiric post ejus obitum — easdem res habeat — et 
si ipsa filium habuerit, similiter faciet ejusque tota agnitio — si 
autem ad feminam contigerit hereditari, tunc ad ipsum mon. re- 
deant.“ 
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hunderts — wir faffen von bem Stoffe felbft und ber Bejchaf- 
fenbeit ber Quellen geleitet biejen Zeitraum zufammen — tft eine 
lange Zeit, in bermande Veränderung des Erbrecht eingetreten 
fein fann. Es ift dieß zum Theil auch wirklich der Fall. Es beginnt 
mit bem zwölften Sabrbundert ble Zerfplitterung der Rechtsbildung, 
die Rechtsquellen von fo einheitlicher Natur wie die lex Ala- 
mannorum nicht mehr zuläßt und jebenfall8 in ber Ausbilbung 
im Einzelnen ein verfdiebenartiges und mannigfaltiges echt 
mit fit bringt. Man wird genöthigt, auf bie einzelnen Stabt-, 
Land» und Dorfrechte einzugeben und zu unterfuchen, in wie 
weit ang der Mannigfaltigleit des Einzelnen eine gemeinfame 
Grundlage bervorgehe. Leider find nun zwar aus diefer Beit 
felbft bireft berftammente Quellen nur in fehr geringer Anzahl 
vorhanden; weit aus die meiften Aufzeichnungen von ftädtifchen 
Sagungen, Landrechten und Dorfoffnungen fallen erft ins fünf 
zehnte unb fechszehnte Sabrhunbert. Allein fie genügen doch, 
um mit Sicherheit fagen zu fonnen, daß ein gemeinfamer, an 
das alte Alemannifche Volfsrecht unmittelbar fich anfchließender 
Charakter des Erbrechts fich erhalten habe. Nur ijt allerdings 
nöthig, bier Unterfcheibungen zu treffen. Nach bem Gange, 
ben die politifche Entwiclung überhaupt genommen bat, fällt, 
wenn ein gemeines Volfsrecht noch aufgefucht werden foll, bas 
Hanptgewicht auf bas Recht des Adels, ber Städte und ber 
freili nicht fehr zahlreichen freien Lanbgemeinben, die befonbers 
im Gebirge fit noch erhalten haben. Das alte Volksrecht be: 
ftand zunächft nur für die Freien, und in jenen Perfonen und 
Corporationen ift die Fortfebung oder Erneuerung des Standes 
ver Freien für biefe Beit zumächft allein zu fuchen. Selbſt Bier 
aber muß bas fo umfaffenbe Gebiet des Lehenrechtes, bas feine 
eigenthümlichen Grunbfüte hat, ausgefonbert werben, und für 
die Städte haben ba, mo biefelben mit einem befondern Stabtrecht 
von dem Gründer oder einem andern Herrn der Stabt bewidmet 
worven find, frembartige Einflüffe leicht ftattfinben fönnen, bie 
ven Zufammenhang mit bent alten Vollsrecht unterbrechen. Die 
Hof- uñd. Dorfrechte, unter denen nun weit aus der größte Theil 
der Bewohner fteht, find von bem Volksrechte urfprünglich fehr 
verfchieven und können baher für die ältere Beit bier nicht fehr 
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in Betracht fallen. Gerade in erbrechtlicher Hinſicht tritt bas 
Erbrecht der Herrſchaft in fo bedeutendem Umfang hervor, daß 
für bas eigene Erbrecht der Hofleute wenig freier Spielraum 
bleibt. Allen auch Bier finbet fi alferbings ſchon in diefer 
Periode eine bedeutende Henberung. Das Recht der Herrfchaft 
milbert fit und es bilden fich Erbrechte aus, die Fehr bentlich 
die Analogie des Vollsrechtes zeigen, und zur Renntuif des lege 
tern nımmehr auch benubt werden Iönwen. Sie nähern fich der 
Entwicklung, die in ben Städten fon früher vor ſich gegan- 
gen ift. 

Die Rechtsbücher, für unfere Gegenden bejonders ber 
hier nachweisbar in praftifchen Gebrauch gefommene Sch w a- 
benfpieget, haben fchon in jener Beit ven Verfud gemacht, 
aus der vorhandenen Marnigfaltigfeit ein gemeines Recht heraus 
zu finden, und fo ift benm auch für die Bier zu unterfuchenden 
Fragen von großer Wichtigkeit, was der Schwabenfpiegel, beffen 
erfte Abfaſſung zwifchen 1276 und 1281 zu fegen ift (Merkel, 
de republica Alarnann., p. 99--103; Homeyer, über bas Ber- 
hältniß des Schwabenfpiegel® zum Sacbfenfpieget), darüber fagt, 
und muß bieß vor allem aus berädfictigt werben. 

Sn mehreren Stellen deffelben ift vom Erbrechte die Rebe, 
Hauptfüchliches: Gewicht kann aber nur anf e. 225 Wak, (275 
Lassh.), fo mie bann amd auf c. 128 Wak, (148 Lassh.) 
gelegt werben. c. 271 unt 272 Wak. (324, 325 Lassb } find 
blof Uebertragungen von 1. Alam, 92 und 57 unb e. 35 und 
405 W. entfprechen fait wörtlich ben Stellen des Sacdfenfp. 
I, 33 und II, 20, 1 und find daher bei der befannter Art dev 
Compofition des Schwabenfpiegel8 fein Zeugniß für wirklich in 
ben ſüdlichen Gegenben Deutfchlands noch geltenbes Recht. Auch 
e. 15 W. (14 Lassb.) lautet zu unbeftimmé und ift gerabe an 
der Stelfe, die unter gewiſſen Bedingungen auf ein Erbrecht der 
Mutter ſchließen Laffen könnte, von je unficherer Legatt, als daß 
barauf etwas ankommen könnte. Dagegen die e. 225: unb 128 
enthalten eigenthümliche Säge, die offenbar durch Beobachtung 
wivili int füblichen Deuttchland geltendem echtes gewonnen 
worben find. Ihre Auslegung ifb aber ſehr beitritten und es 
wird nus fo notbmenbiger, ausführlich darauf einzutreten, als: 
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Sprüngli in der Anfangs citirten Abhandlung aus diefer Stelle 
bereit8 einen wefentliden Stüßpunft für feine Unfiht zu ge 
winnen gefucht bat. 

e. 225 lautet: „Von vater mage erben. — 1. Swer 
eines guotes erbe wil sin, der sol swertes halben dar zuo 
geheren: daz ist der vater mac. 2, Swà ein vater mae 
unde ein muoter mac kriegent umb ein erbe, dä sel der 
vater mäc erben vor dem mueter mäe. 3. Ist aber daz 
guot von muoter màgen dar komen, sò erbent ez der 
muoter mäge. 4. Swer aber einer sippe näher ist, ez ei 
von vater oder von muotcr mägen, der sol ze rehte 
erben. | 

Schon bei bem erften Sate fragt fit, ob der swertes 
halben dazu gehörende vatermag bloß den Mannéftamm bu 
engern Sinne des Wortes, die lediglich durch) Männer mit dem 
Erblaffer vermittelten Männer, Bezeichne, eber hingegen die vd: 
terlihe Seite der Bermanbtfhaft überhaupt. Der Musbrud 
fcheint eher für die erftere Bebeutung zu fprechen, wenn berädfich- 


tigt wird, daß, gleichwie in ber lex Angl. et War, VI, 8 lancea . - 


im Gegenfak gegen fusus den Mamnéftamm im engern Sinne 
bezeichnet, fo auch ber Sadfenfpiegel (III, 18, 4; I, 23; 
I, 27, 2; I, 45, 1; III, 26, 3) unter ben Schwertmagen ben 
lebtern verftebt (ogl. Sydow, Erbrecht bes Sachfenfpiegel®, ©. 42) 
und in I, 9 als befonberes Recht der Schwaben ausdrücklich 
erwähnt, daß bei ihnen nur die Schwertmagen in biefem Sinne 
des Wortes herwede und erbe nehmen. Wllein zu viel Ges 
wicht fann bierauf doch nicht gelegt werben. In der lebtern 
Stelle bat ver Sadfenfpiegel anerfannter Maßen zunächſt nur 
bie fogenannten Nordſchwaben, die Nachlommen der ſchwäbiſchen 
Anfiebler in Sachen, im Auge, und wo ber Begriff von Schwert. 
magen fpeciell befinirt werben foll (III, 15, 4), fagt er aus: 
brüdlich, der Betreffende miiffe al4t von sverd halben dar 
to geboren sin, was immerhin darauf deutet, daß Schwertes 
halben zugehören auch in einem meitern Sinne verftanden wer- 
ben fanne. Gegen viefe Erklärung aber, auch wenn man ben 
‘Sag nur als eine zur Zeit des Schmwabenfpiegels nicht mehr 
geltende biftovifhe Reminifcenz auffaffen wollte, fpricht entjchie= 
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ben, daß er in vollfommenem Widerfpruch mit bem ftehen würbe, 
was wir von bem alten Alemannifchen Rechte wiffen. Schwert- 
mag in diefem Sinne würbe bas weibliche Gefchlecht überhaupt 
ausschließen, und wenn etwas mit Bezug auf bas alte Aleman- 
nische Erbrecht feftiteht, fo it es das, daß auch Töchter in Er- 
manglung von Söhnen und Schweitern in Ermanglung von 
Brüder felbft Gruubftide haben erben fônnen. Dazu fommt, 
daß der Ausbrud Batermag fon feinem Wortfinne nad — auch 
abgefehen davon, daß berfelbe in andern Anwendungen eriie- 
jener Maßen nicht biefe Bedeutung bat, zu biefer Erklärung 
wenig paffen würde. Es fann befibalb der Mannsftamm im 
engern Sinne bier nicht gemeint fein, und ift vielmehr anzuneb- 
men, die Sugebôrigleit ©werthalben beziehe fid auf bie 
Verbindung mit bem Erblaffer durch beffen Vater im Gegenfat 
zu ber Verbindung durch die Mutter, und ber Ausbrud Baters 
mag fei ganz buchftäblich als Mag oder Verwandter des Vaters 
des Erblaffers zu erflären. Zunächſt begreift ber Ausbrud die 
gefammte ehliche Defcendenz bes Vaters, bann aber nach ber- 
felben Analogie fortfchreitend ben väterlichen Großvater und beffen 
Defcendenz u. ſ. f.). Eine mehr in ber Mitte liegende Be- 
deutung, woryid Bermittlung mit bem Erblaffer lediglich durch 
Männer verlangt, babei aber bas weibliche Gefchlecht felbft nicht 
ausgefchloffen würde, ließe fi zwar auch als möglich benfen, 
und in biefem Falle das Wort Vatermag auch auf ben Vater 
des betreffenden Magen felbit beziehen; allein die Uebereinftim- 
mung mit bem alten Volfsrechte würbe auch in biefem Falle 
mangeln und der Schwertmag des Suchfenfpiegeld doch nicht 
genau entfpreden. Dazu kommt, daß bas Wort ganz entjchie- 
ben, wie fofort fich zeigen wird, mit ver Beziehung auf den Vater 
des Erblaffers oder besjenigen, zu welchem vie Verwandtſchaft 
beftimmt werben fol, im Gegenfaÿ gegen Muttermag als Ver⸗ 





1) Mit „Magen“ im engern technifchen Sinne des Wortes wird 
zwar nur die Seitenverwandtfchaft bezeichnet und zwar nach dem 
Sachfenfpiegel I, 3, 3 mit Ausfhluß, nach dem Schmwabenfpiegel 
I, 6 mit Einfchluß der Gefchwifter; häufig wird aber der Ausdruck 
auch für die Verwandtfchaft überhaupt mit Inbegriff der Afcene 
denten gebraucht. Nur die Nachkommen bleiben ausgefchloflen. 





der öſtlichen Schweiz. 129 


wandten ber Mutter des Betreffenden vorfommt, und nun beim 
Mangel irgend ‚welchen ftichhaltenden Grundes für einen andern 
Sinn gewiß nicht zu vermutben ift, daß ohne nähere Erläuterung 
die fraglichen Ausdrücke beliebig auf Vater und Mutter balv 
des Erblaffers, bald des betreffenden Verwandten felbft bezogen 
worden feien. Bezieht man ben Sat auf die Verwandten der 
väterlichen Seite überhaupt, fo ftebt berfelbe in vollem Einklang 
mit bem, was über das Alamannifche Vollsrecht gejagt worden. 

Auch der zweite Sag hat verfchiedene Erklärungen erfahren. 
Man bat namentlich um des vierten Satzes willen meiftens ge- 
glaubt, die Negel darin finden zu müffen, daß bei gleicher Nähe 
der Sippe Batermag bem Muttermag vorgebe, während ber vierte 
Sag dann erkläre, baf bas nähere Glieb, fei dieß nun Later: oder 
Muttermag, immer ben Vorzug babe, fo daß alfo bas Vorrecht 
der Vatermagen lebiglit Bedeutung hätte bei gleichſtehenden 
fonft concurrivenden Gliebern. Bringt man nun nod den britten 
Sat biemit in Verbindung, wornach das von der mütterlichen 
Seite bergefommene Gut an bie Verwandten der Mutterfeite 
fallen foll, fo entfteht, fall8 man -Batermag und Muttermag als 
Verwandte ber väterlichen und möütterlichen Seite erflärt, in ver 
That etwas völlig Unbenfbares. Die mütterliden Verwandten 
foffen nicht nur im mäütterlichen Gut allein erben, fonbern auch 
im väterlichen Gut leicht, — fobalb fie um ein Glied näher ftehen, 
die väterlichen Verwandten ausfchliegen können, und biefe An 
ordnung wirb eingeleitet mit bem emphatiſch vorangeftellten Sat, 
daß nur die väterlichen Verwandten erbfübig feien. Die Vere 
fuche, biejes Unbenfbare zu etwas Denfbarem zu machen, find 
verfieben. Siegel (veutfches Erbrecht, S. 65) will ben zweiten _ 
und vierten Sag bloß auf ble Errungenfchaft im Gegenfat zu 
bem ererbten Gut, auf bas dann ber erfte und dritte Sag An- 
wendung finden würde, beziehen; allein wenn auch babur ein 
ganz plaufibler Sinn herausfäme, fo wirb doch offenbar gerade 
die Hauptfache in völlig willfürlicher Weife in die Stelle, die 
bavon nichts fagt und allgemein von erbe fpricht, bineingetragen. 
Sprüngli (Beiträge XI, 423) will dadurch helfen, daß im zwei⸗ 
ten Sage Vatermagen und Muttermagen nur Unterabtheilungen 
der väterlichen Verwandten feien, Batermagen bie lediglich durch 


130 Qntefatechrechte 


Männer vermittelten,. Muttermagen die durch Weiher vermittel- 
ten Defcendenten väterlier Parentelen, wogegen bann im britten 
Sat ,,der muoter mage‘ bie eigentlichen möütterlichen Ber- 
wanbdten bezeichnen. Gr gewinnt bamit ein Argument für feine 
bereits früher angeführte Auffaffung ber betreffenden Begriffe. 
Allein auch biefe an ſich ganz ſcharffinnige Erflärung Sat offen- 
bar etiva8 höchſt Fünftliches und Gesmuugenes. Dem natür- 
lien unbefangenen Sinne will nicht einleuchten, daß der gleiche 
Ausbrud, obfchen ver Inhalt der Regel von beffen Bebentung 
wejentlich abhängt, ohne alle nähere Erklärung faft an berfelben 
Stelle in ganz verfchiebenem Sinne gebraucht fei. Vaters mac 
und der mnoter mac werben nicht etwa nad ben Sprachge⸗ 
brauch jener Zeit unterjchieven non vatermac und muetermac, 
wie 3. B. die Vergleidhung von Schwabenfp. c. 52 (hant si 
niht vaters mäge, so gebe in einen irer muoter mâc al 
Vogt) mit bem Stabtredt von Winterthur von 1297 (Bluntſchli, 
R. ©. I, 484, — ist daz der kinde nehster vattermag, der 
ire vogt solte sin, inen ze vogte umnüz ist —) auf's peut- 
lichfte zeigt ). ine Solche Unterfheibung wäre aud an fich 
höchſt fpigfindig und unwahrſcheinlich. Mir fcheint, pie Sache 
laffe fit bebeutenb einfacher erflären und bo in einer VWeife, 
welche feinen innern Widerſpruch in fi trägt und mit bem, 
was fouft vom Alemannifchen Recht bekannt ift, in gutem Ein- 
Hang steht. Der zweite Sat enthält nämlich fein Wort davon, Daß 
gleiche Glieber vorausgefeßt feien; vielmehr ift darin bagjenige, 
was im eriten Sage gefagt tft, in fo fern beftätigt, als auch 
bier erklärt wird, baf, wenn zwei Perfonen erben wollen, von 
denen ber eine väterlichen, ber andere mäütterlicher Verwandter 
it, ber erftere immer vorgehen folle. Wohl aber ift baburd im 


1) Bol. auch c. 240 Wak. — „mag aber daz mensche sine vri- 
heit bereden — mit sehsen siner magen dri von vater unde dri ven 
der muoter, so hat er allen irn geziuc verleit.“ 4. B. mit Offu. von 
Roburg, A. 30 (Grimm, Weisthümer I, 21): „ob ein — edelmann 
meinte, daz im die zu gehören söltend, setzt er denn die einem her- 
ren zu Kiburg nach der graffschaft recht ab, also mit einem vatter 
und zwey mutermagea, oder mit einem mutermag und zwey vätter 
magen u. f. f.“ 
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Fernern angebeutet, was denn auch in ben einzelnen Statuten 
in umfaffenbfter Anwendung fich findet, daß nämlich in Ermang- 
lung fich melbenber erbfähiger väterlicher Verwandten mütter- 
lite Verwandte ſubſidiär als Erben zugelaffen werben. Der 
vierte Sag fteht damit nicht in Widerfpruch; denn es ift 
darin — wiederum ganz wörtlich genommen — nichts anderes 
gefagt, als baf fowohl unter ben Batermagen, als unter ben 
Muttermagen bas nächite Glieb erbe. Das war in ben frühern 
Sägen, die ganz allgemein von Vatermagen und Muttermagen 
Iprechen, noch nicht enthalten und hat feine ganz gute Bebentung. 
Der an fich allervings zweidentige Ausbrud, der zu der Ans 
nahme verleiten fann, es wolle bamit je bem nächiten Bater- 
magen oder Muttermagen auch in bem gegenfeitigen Verhältniß 
der Vorzug gegeben werben, bat gar nicht nothwenbig biefen 
legtern Sinn. Sobald man fefthält, daß nach den frühern Sägen 
VBatermagen und Wuttermagen zwei verfiebene Glaffen von 
Erben bilden, die in Folge des britten Satzes je einen heil 
bes Nachlafjes beziehen Können, fo ift es ganz richtig und gea 
mau, zu fagen, fowohl von ben Vatermagen, als von ben Mutter: 
magen, db. h. innerhalb biefer Glaffen erbe je ber Nächfte. Ganz 
bafjelbe fteht auch in e. 128 (Wak.). 


Die Faffung des dritten Sages, der zu Gunften ber Mutter- 
magen bas Rückfallsrecht eintreten Läßt, zeigt ganz deutlich, daß 
man baffelbe al8 eine ausnahmsweiſe eintretenbe Begänftigung 
ber Muttermagen auffaßte. Dem alten Alemannifchen Rechte 
ift fie fremd und auch bas Römische Recht, worauf e. 128 (Wak.) 
verweifen will, ift bier faum von Einfluß gewefen. Dagegen 
fpricht gerade bei fonft ausschließlichen Erbrecht ber Batermagen 
die natürliche Billigteit fo fehr für biefen Grunbfag, baf berfelbe 
faum eines befonberen Nachweifes der Entftehung oder Herkunft be- 
darf. Er mußte für biefe Zeit um fo näher liegen, alè nach c. 128 
cit. bas Erbrecht der Zöchter bereits günftiger geftellt war und die 
Söhne mir auf ben ,,ansedel, bag väterliche Heimweſen, vor 
ben Töchtern noch bas Vorredt hatten. Gingelne Spuren des 
Rüdfallsrechtes fommen in ben Statuten unferer Gegenden vor; 
doch find fie nicht febr häufig und zu allgemeinerer bleibender 

Beitfchrift f. ſchweiz. Recht IV, 2. (1) 10 
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Geltung iſt daſſelbe wohl um ber praftifchen Schwierigkeit feiner 
Durchführung willen nicht gefommen. 


Sp fiegt alfo in biefer Stelle des Schwabenfpiegels ein 
Beugnif dafür, daß — abgefehen von bem bloß fubfiviiren Erb- 
rechte ber Muttermagen und bem Rüdfallsrechte mit Bezug auf Das 
von ber Mutterfeite ber ererbte Gut — die Batermagen allein 
die regelmäßigen Erben gewefen feien. Für ble Bebeutung ber 
Bezeichnung Batermagen und Muttermagen ift noch befonbers zu 
bemerken, daß, wenn ben Muttermagen bas NRüdfalisrecht auf 
bas möütterfiche Gut ertbeilt wird, die väterlihe Großmutter 
und bie durch fie vermittelten Bermanbten, eben fo die väterliche 
Urgroßmutter u. f. f. zunächſt nicht darunter mit begriffen fein 
fönnen, während dagegen das fnbfibiüre Erbredt in Ermanglung 
von Vatermagen wohl allen Gognaten, die nicht Batermagen 
find, fomit auch ben zuletzt genannten Perfonen eingeräumt mer= 
ben will. Die Analogie läßt fi eben im legten Falle ganz 
leicht von bem Erblaffer auf beffen Vater, Großvater u. |. f. 
weiter führen, während im erften Falle die zwar ganz confe- 
quente, aber praktiſch zu Fünftliche und allzu fchwierig auszu- 
führende Analogie eine weitere Scheibung des Vatergutes des 
Erblaffers je nach feinem Urfprimge verlangen würde. Zu einer 
folen Ausdehnung des Rüdfallsrechtes ift man nun nicht ge- 
fommen, and fo findet fich allerdings eine etwelche Berfhiebenbeit 
ber fraglichen Begriffe je nach ihrer Anwendung, die aber aus 
biefer Anwendung felbft ganz leicht fich erklärt und auf feiner 
principiellen Differenz der Verwandtſchaftsauffafſung beruht. 


Wefentlihe Beftätigung nun erhält biefes Zeugniß durch 
andere — meift übrigens auch bei Bluntfehli und Sprüngli be- 
reits angeführte — Rechtsquellen biefer Zeit. 


Unter ben ftaptrechtlichen Quellen find in biefer Hin= 
ficht befonbers wichtig die einfdlagenben Stellen ber Handveſte 
von St. Gallen, die zwar nach der Bebeutung diefer Hand- 
vefte zumächit nur auf bie im Weichbilde der Stadt liegenden 
Grunbitüde, die Lehen ber Abtei St. Gallen find, fo wie auf 
ben Nachlaß folder in der Stadt wohnender Perfonen fib be— 
ziehen, die perjönlich bem Gotteshaufe angehören, ohne Zweifel 
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aber der Analogie des Volksrechtes folgen und für Dos Stadt⸗ 
recht überhaupt maßgebend geworden find. 

Sie lauten in ber älteften in bie Zelt von 1272-1277 
fallenden Reeenfion nach gefälliger Mittheilung des Om, Dr. 
E. v. Gonzenbach: 

„Umbe dis erhin ist ez alsus gischaffin, swer dissis 
gutis iht hat, ez si man alde wib, stirbit der man ane 
kint, den sol sin nahister vattermag erbin ex si wib slde 
man. Vindit man aber der epheinia, so sol ez munter 
halb das nehiste tun.“ 

„Umbe diser selbia liute erbin ist ez alsus geschaffia, 
dz kint unn wib erbint obe si dim hant. Obe si der in- 
wedirs hant, so erbint si ir nebistia yatermage es si wib 
alde man“ u. f. f. 

Es find nie Stellen um fo bebentender, als in der Hand⸗ 
veite nicht wur ausdrücklich gefagt ift, es werke bas alte Recht 
ber Stadt Darin beftitigt, fondera auch, ca folle bas in der Stabt 
liegende Gut baffelbe Recht Haben, mie Costinzer eigin, fomit 
anzunehmen ift, daß in Conſtanz daffelbe Recht gegolten babe, 
Sit der Grneseraug ber Hauboefte por 1291 finden ſich bie 
Stellen mieber. Es entſprechen dieſelben offeubar genan den 
in c. 225, 1 und 2 des Schwabenfpiegels Geſagten und zeigen. 
zugleich, baf ble Muttermagen, denen ein bloß fubfibiives Erb⸗ 
recht zugeitanden wird, die Verwandten ber Mutter des Erp: 
laffers feien. Eben fo geht baraus, Daß unter ben Satermagen 
aud Weiber als berufen gesannt werden, deutlich hervor, daß 
fie ben Schwertwagen des Sachſenſpiegels nit entſprechen. 

Ueber bas damalige Recht ber Stadt Zürich gibt eine 
freilich an. fit etwas zweidentige Stelle des Richtbriefs (Zuf. 
zu bem vierten Buche, A, 64, Achio für Geſchichte ber Schweiz, 
V, 231) einigen Aufſchluß: 

„Alle keiser und künge hant der stat Zürich ir recht, 
ir gericht und alle ir guoten gewomheit bestetet. Aber vor 
allea rechten da wart under herzogen Bercht. von Zerin- 
gen, der keyser Friderichs vollen gewalt hatte, das reeht 
ernüweret: Wo ein burger Zürich eliehe kind hat, si sin 
siime oder töchtern, und stirbet der dekeines ane eliche 
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liperben, die sol der vatter crben und sol die muoter 
noch die andern geswistergit bi des vatters lebenne enkein 
recht zuo dem erbe han.“ | 

Klar ift bier wohl, daß der Vater zumächft allein bas Kind 
erbt, bag ohne Leiberben geftorben ift; aber die im Uebrigen 
febr wahrjcheinfiche Annahme, daß die Mutter ganz ausgejchlojjen 
gewefen und die Worte bi des vaters lebenne mir mit ge- 
swistergit in Verbindung zu bringen feien, ift durch die Stelle 
fetbft für fit allein genommen nicht hinreichend feftgeftellt. 

Bon Bebeutung ift and ein Rathsbeſchluß von 1382, ber 
deutlich darauf binbeutet, daß die Vatermagen zunächſt allein 
erbfähig gewefen feien, und felbft bas Rückfallsrecht zu Gumiten 
der Muttermagen nicht gegolten babe, wohl aber Neigung dazu 
vorhanden gemefen fei. 

>> Wir der burgermeister — syen übereinkomen einer 
ewigen gesetztd. wer das dhein unser burger gut hett 
das in sunderlich von siner muter ankomen wer, wil der 
siner muoter magen damit besorgen, dass sy dasselb gut 
nach sinem tod von im erben, das mag er wol tnon, also 
ob er ane elich liperben abstirbet und sinen gelten un- 
schedlich — und ensulent die vatermagen im der gmecht 
nicht vor sin,“ 

Auf gleiches auch in Luzern geltendes Recht weist beut- 
lich bin der Rathsbeſchluß vom 17. Nov. 1384 (Segeffer, Rechts- 
geſchichte von Luzern, II, 529): 

„Die gemeinde ist uberein komen, wo nut vatterma- 
gen sint, das do mutermagen mogent erben ‘untz an das 
vierte glit,° 

Es fcheint erft hiedurch ein fubfibiäres Erbrecht ber Mutter- 
magen bejtimmte Anerkennung gefunden zu haben, was febr für 
die Anficht fpricht, daß biefes fubfibiäre Erbrecht urfprünglich 
überhaupt im Alemannifchen Rechte nicht beftanden babe und 
erſt im 13. und 14. Jahrhundert zur Geltung gefommen fei. 

Wenn dagegen in ben von ben Zähringifchen Herzogen oder 
nach ihrem Vorbild ben Grafen von Kyburg und ben Herzogen 
von Deftreih vom 12.— 14. Sabrhunbert neu gegründeten oder 
mit Stabtrechten begabten Städten die erbrechtlichen Beftim- 
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mungen meift anders lauten und bem angegebenen Alemanni- 
ſchen Rechte nicht entfprechen, fo Tann dieß nicht fehr befremben. 
Für die Einrichtungen der neuen Städte war nicht fo faft bas 
alte Volksrecht, als vielmehr bas Muſter anberer gleichartiger 
Städte maßgebend, und baber freie Beranlaffung, dasjenige ein- 
zuführen, was nad ben Anſichten ber bamaligen Zeit gerabe für 
ftädtifche Verhältniſſe paffend fchien. 

Vorbild fir mehrere Städte der öftlichen Schwei; war bas 
Stadtrecht von Freiburg im Breisgau. Die Ältejte Aufzeichnung 
bes Tegtern von 1120 fagt in A. 52: „Omnis mulier pari- 
ficabitur viro et e contra, et vir mulieris erit heres et e 
contra.“ U. 55: ,,Si burgensem aut uxorem ejus mori 
contigerit relictis pueris, postmodum uno puerorum mor- 
tuo alter in hereditatem succedet, nisi prius divisa fuerint 
bona; tunc pater aut mater hereditatem possidebit. Völlig 
gleichlautend ift nun bie Beftimmung der von ben Herzogen von 
Deftreich gegebenen Hanbvefte von Bremgarten (Kurz und 
Weißenbach, Beiträge, S.239), und aus gleicher Duelle ftammt 
auch die damit ganz übereinftimmende Berfügung des Stabt- 
rechtes von Surfee (Segeffer, II, 133). Auch Diefienbo- 
fen ift biefem Vorbild gefolgt (Schauberg, Zeitichr. f. Recbts- 
quellen, II, 33). Das bedeutende Erbrecht, bas bem überle- 
benben Ebegatten bier eingeräumt wird, und die Gleichftellung 
ber Mutter mit bem Vater begründen ein bon bem Aleman- 
nifchen Rechte wefentlich verfchiebenes Erbſyſtem. Wehnlich, doch 
nicht völlig gleichlautend, ift die Beftimmung ber Handvefte von 
Bern von 12189, welche als Grundlage des Bernerifhen 


1) 4. 40: ,, — quicunque burgenses — contraxerint, — pares 
sint in omni jure, et uno defuncto alter omnia bona ipsius, que re- 
liquit, jure hereditario libere et quiete possidebit.“ — %, 47: „Si 
aliquis in civitate plures filios habuerit, et unicuique portionem sub- 
stantie sue dederit, si contigerit filios mori sine uxoribus et liberis 
unum post alium, patri suo cedet jure hereditario omnis possessio 
eorum. — Et si pater obierit et postea contigerit mori unum e fra- 
tribus, alii fratres divident substantiam suam inter se et mater non. 
Et sic si omnes moriantur, mater postmodum omnium heres erit, 
mortua autem matre propinquus in consanguinitate illius succe- 
det ei.“ 
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Stadtrechtes für das ganze Gebiet des Kantons Bern ſpäter ſo 
große Bedeutung erhielt. 

Unter den Landrechten iſt wegen der alten Freiheit der 
Landleute von beſonderer Bedeutung dasjenige von Schwyz. 
Die einſchlagenden, noch heute geltenden Beſtimmungen des Land⸗ 
buches, wenn auch meiſt ohne Datum, verrathen doch durch ihren 
Inhalt ſehr deutlich, Daf fie uralte8 Recht aufgezeichnet enthalten 
und könñnen daher unbedenklich ſchon für dieſen Zeitraum ange- 
rufen werden. 

Landbuch (Kothing) p. 126: ;, — es sol ouch ein kindt 
sin anin 6der sin ahen erben für eins bruder und für des 
kindt und für der anen schwester kindt; und söllent denn die 
erby für sich gan ye an den nächsten vattermag, wer denne 
der nächste ist, der des totten nechster vattermag ist.‘ 

p. 128: — 1389 — „and soll ouch ein vatter sine kindt 
erben. 

ps 129: „wier sind oueh kommen überein, wo das be- 
sehech, das ein hindt von siner mutter geschnitten wurd, 
und das allso gebildet. ist, das man an ım kuntlich er- 
kennen mäg, ob es har, boupt, ougen, mund, heand oder 
füsse oder der zeichnen theines oder ob es ist mannes — 
oder wybes künne, dasselb kindt erbett woll vatter und 
mutter, ob es eelich ist und es sy überlebt; unad erbett 
es denne, so es erstirbet, sin nechster vattermag.“‘ 

| Erbfähig find hiernach Lediglich die Vatermagen und ein 
ſubſidiäres Erbrecht ver Muttermagen wird nicht einmal erwähnt. 
Da aud Kinder von Schweitern in ver Stelle S. 126 als erb- 
fähig bezeichnet find, fo unterliegt feinem Zweifel, daß biefelben 
utitet ber Vorausſetzung, taf ble Schweiter mit dem Erblaffer 
benjelben Vater gemein habe, zu ben Vatermagen gehören. Die 
fer Folgerung fann auch die Sprünglifche Erklärung der Stelle 
(Beiträge, XI, 457) nicht entgehen, felbft wenn die legtere rip: 
tig unb die Polemik gegen bie Erklärung bon Bluntſchli begrün- 
bet ré was fon ang grammeatilalifiben Gründen nicht der 
Fall int. 

Noch deutlicher find die Lanbfagungen von Glarus vom 
11. März 1387 (Blumer, Rechtögefchichte, I, 559). A. 5: 
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s5 Wir haben ouch geordnet und gesetzt, wenn ein 
erbe in unserm land vallet wer do der nechste vattermag 
und elich ist von des vatters von dem dz erbe gefallen 
ist, der sol dz selb guot erben und sol die erbschaft al- 
weg für sich gan, kime aber die sipp von dem vater als 
vorbescheiden ist, untz ze dem vierden oder ze dem fünf- 
ten und dann muoter mag kämin, die dem totten mentschen _ 
von elichem recht nächer sipp wärin, dann ze dem vier- 
den oder ze dem fünften, die süllent dann hin fur die 
vattermag erben. Wärint aber die vatter und oueh die 
muoter mag von des hin an gelieher sipp, so süllent si 
ouch gelich erben an all geverd.“ 

Den Muttermagen ift bier zwar ausbrüdlich ein Erbrecht 
eingeräumt, aber nur ein fubfibiäres, wie aus ber richtigen Gr: 
Härung des VBorzuges ber Batermagen bis zu bem vierten Ofiebe, 
wovon nachher, hervorgehen wird. Weber vie Bedeutung ver 
Terminologie geben wenige Stellen fo fihern Aufſchluß, wie 
biefe. AS Batermag wird ausdrücklich derjenige bezeichnet, der 
mit dem Erblaffer burch ben Vater des lebtern verbunden ift, 
die Verwandtſchaft ver Muttermagen dagegen auf ben tobten 
Menſchen felbît zurückgeführt, was darauf hinweist, daß über- 
haupt bie nach Abfonberung ber Batermagen übrig bleibenben 
Cognaten darunter verftanden werben. Wenn Sprüngli and 
bier unter. ben Vatermagen nur eine Glaffe der durch ben Vater 
des Erblaffers mit biefem verbundenen Perfonen annehmen und 
die Muitermagen ebenfalls zu ben fegtern zählen will (Beiträge 
XI, 463 ff.), fo tft dieß offenbar Höchft gezwungen; ver Zuſatz: 
„und elich ist von des vaters“ u. f. f. würde nämlich bier- 
nach ftatt einer richtigen Erläuterung des Ausbrudes Batermag 
gerabe eine. febr nnpaffende, unnöthige und bei bem zufammen- 
treffenden Wortlaut fait nothwendig zum Irrthum führenbe Ber: 
leitung zum Mißverſtändniß enthalten. 

Den angeführten ließen fich noch manche andere Canbreibte 
an bie Seite ftellen. Da jepoch die vorhandenen oder Doch zu⸗ 
gänglichen Aufzeichnungen berfelben entfchieben erft in {pätere 
Beit fallen unb bie Zurüdführung berfelben auf die frühere Zeit 
mit Grund öfters Bebenfen und Zweifeln unterliegen Fünnte, 
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wird die Anführung derſelben hier beſſer unterlaſſen. Das 
Schwyzeriſche Landrecht würde für ſich allein hinreichen zu dem 
Beweiſe, daß gerade die urſprünglichſten Landrechte am meiſten 
den als Alemanniſches Voltsrecht angeführten Grundſätzen auch 
in dieſer Zeit noch entſprechen. Beſonders unterftügt wird dieſe 
Annahme auch durch die merkwürdige bei Grimm, Weisthümer 
I, 175, abgebrudte Urkunde, betreffend bas Erbrecht ver Gottes= 
bausleute von Interl achen von 1404. 

Die Gotteshausleute ,,offneten, wie sie — geeinbert we- 
rin, als vor ziten umbe erbschaften an si komen was, wie 
die nechsten vattermagen alleine und nit die mutermagen 
in todvellen zu erbschaften zitliches gutes gelassen we- 
rin und erbe gezogen hettin, das si aber ungôtlich dôchte, 
und meindin die selben alten rechte und gesetzde mit un- 
ser gunst abzesprechen und ze vernutzigenne und von hin 
die muotermagen so elich recht hettin gelich stark ze machn 
mit den vattermagen“‘ u. f. f. 

Hier zeigt fib aufs beutlichfte, wie die Aueſchließuns oder 
doch Zurückſetzung der Muttermagen dem alten Rechte entſprach 
und dagegen — beſonders auch durch ben Einfluß der Kirche — 
eine gerechter und billiger fcheinende Berücfichtigung der Mutter 
magen in biefer Zeit hie und ba fi Bahn verfhaffte. 

Diefe Urkunde bildet ben Uebergang zu ben Hof- und 
Dorfrebten. Aud Bier tritt als Analogie des Bolksrechtes 
ber bezeichnete Charakter deffelben deutlich hervor, feitbem allmählig 
— querft bei ben Hörigen ber Gotteshiufer — ein gefichertes 
Erbrecht der Seitenverwanbtfchaft fich gebifbet batte. So be- 
fonber$ in bem liber mancipiorum ber Abtei Fraumiinfter in 
Zürich von 1340 (biefe Zeitfchrift IV, 2, S. 98): 

„Aber sol man wüssen, wo unsers gotzhuss lüten, 
es si wib oder man, dheiner abstirbet ane liberben, so 
sol in der recht vatermage erben, der ouch unsers gotz- 
huss ist und im also nache geschaffen, daz es ein ee 
geirren mag, wo aber daz nit ist, so erbet in unser 
gotzhuss,‘‘ 

Damit ift zu vergleichen eine Urkunde von 1242, betreffend 
bie Gotteshauslente von Wettingen in Uri (Blumer, I, 189): 
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jus hæreditarium in bonis hominum nobis attinentium — 
usque ad quartam generationem tantummodo devolvetur, 
ultra vero in remedium animarum ipsorum cedat claustro,“ 
worin, obfchon dieß nicht ausdrücklich ftebt, höchſt wahrſcheinlich 
auch nur die Batermagen als erbfähig gedacht find. 

Den fo zahlreichen auf einzelne Rechtsgeſchäfte bezäglichen 
Urfunben biefer Zeit mag, wenn fie für biefen Zweck fpeciell 
burchgangen werben, noch mancher Auffchluß entnommen mer: 
ben füunen. Von befonberer Wichtigkeit find fie für bas per- 
fönliche Recht des Adels und faft die einzige ganz fichere und 
birefte Quelle, aus der die Renntnif des lebtern zu fchöpfen ift. 
Beftätigungen ber aufgeftellten Anfichten finden fich 3. B. in ben 
von der antiquar. Gefellfchaft herausgegebenen Urkunden des 
Fraumänfters in Zürich, n. 78 vom 9. Sept. 1231: 

„Noverint universi, quod A. matrona de Naglinchon, 
uxor hugonis militis dicti Brun, universam hereditatem 
suam in qua successit fratri suo Arnoldo militi de Na- 
glinchon — ecclesia nostre contulit ea lege, ut nos no- 
mine diete ecclesiæ nostre prefatum maritum suum h, brun 
et ipsorum prolem eisdem bonis infeodaremus quod — 
factum est. Ad hee prefatus H. Bruno dicte uxori sue 
A. coram nobis sepedicta bona eadem hora prole consen- 
ciente donavit. ita ut qualiscumque mutatio fiat in ipso 
et eorundem prole seu per mortem seu per alios casus, 
prememorata A. nihilominus usumfructum bonorum — us- 
que ad terminum vite sue percipere teneatur, et post- 
modo eadem bona secundum morem redeant ad heredem.“ 

Die Schweiter hatte hier ben Bruber auch in ben Grund: 
ſtücken beerbt; bas Bedürfniß ber Vertretung führte aber leicht 
bazu, diefelben auf ben Ehemann übertragen zu laffen, in beffen 
Geſchlecht fie bei bem BVorbandenfein von Kindern bod ver: 
blieben. 

Sn n. 131 ibid. überträgt ein sacerdos Otto decanus 
et plebanus in Kilchbere fein Haus an die Abtei „expresse 
accedente coniventia et consensu A. filii sororis sue, ad- 
vocati sui, dicti an dem Herwege de Zollinchon, juxta 
consuetudinem et jus terre nostre, Da ble Vormundſchaft 
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nach zahlreichen Zeugniſſen bem nächſten Vatermag zugehörte, 
fo kann dieſe Urknude wohl als Beleg dafür dienen, daß ber 
Sohn der väterlichen Schweſter als Vatermag galt. 

Die bei Sprüngli (Beiträge XI, 431) abgedruckte Urkunde 
kann als merkwürdiges Zeugniß dafür angeſehen werden, wie in 
Uebereinſtimmung mit dem Ausſpruch des Schwabenſpiegels im 
13. Jahrhundert ein Schwanken entſtand über die Frage, ob 
von mütterlicher Seite her ererbtes Gut nicht den mütterlichen 
Verwandten zufallen folle. Gin Vergleich wurde bier für notb- 
wendig erachtet, um die letztern auszuſchließen. 

So möchte denn nach all' dieſen Belegen der Satz als er— 
wieſen gelten, daß vom 10. — 15. Jahrhundert das Alemanniſche 
Volksrecht und damit die ausſchließliche Erbfähigkeit der väter⸗ 
lichen Seite der Verwandtſchaft — mit Inbegriff indeß der weib⸗ 
lichen und durch Weiber vermittelten Deſcendenz der väterlichen 
Parentelen — als Grundlage des Inteſtaterbrechtes für Aſcendenten 
und Seitenverwandte in ver Regel fich erhielt, zugleich aber die Rich⸗ 
tung der Zeit immer mehr dahin ging, die übrigen Cognaten gün- 
ftiger zu ftellen und ihnen auf die eine ober andere Weife ein, 
wenn auch befrünites und nachgehendes Erbrebt einzuräumen. 





Dünfiebntes und fehszehntes Jahrhundert. 

Mit dem 15. Sabrbunbert beginnen die Aufzeichnungen der 
Statuten viel zahlreicher zu werden, und es wird nun möglich, 
in weiterem Umfang bas beſtehende Recht durch gleichzeitige ur- 
fundfiche Bemeife berauftellen. “Zugleich treten nun aber auch 
die durch neue Entwiclung entftebenben Berfchienenheiten deutlicher 
hervor und ergibt fi, wie die Statuten in verfiebene Glaffen 
zerfallen, bie, ohne im Speciellen Kleine Mobificationen in fich 
auszufchließen, tm Ganzen je benfelben Grunbdaraïter enthal- 
ten. Zu dem Gegenfat von Stadt-, Land: und Hofrechten 
fteben dieſe Claſſen durchaus nicht regelmäßig in Beziehung ; 
mit der Ausgleichung der StanbeSverfchiebenbeiten, wie fie mit 
bem 15. Sabrhunbert in ben Eidgenöffifchen Orten immer mebr 
eintritt, verfchwindet überhaupt die Bedeutung jenes Gegenfates 
für den Inhalt dev Rechte beinahe vollitändig, und es machen 
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fi neue Merbültnijfe geltend, die für bie Befchaffenheit der 
Kechte beftimmend werden, Dabin gehört, obſchon eigentliche 
Gefeßgebung in biefer Zeit im Civilrecht noch wenig geübt wird, 
doch befonberS der mehr inpireft wirkende Einfluß ber Lanbes- 
bobeit, ber zwar nicht hinreichend ift, um in früherer Zeit in 
bein zugehörigen Gebiete entftanbene Rechtseigenthümlichkeiten 
völlig aufzuheben, aber doch nach Gleichförmigfeit in biefem Ges 
biete ftrebt und in mehr oder minberem Maße biefelbe erreicht. 
Das Mittelalter blidt überall noch hindurch, aber die fich ans 
bahnende neue Zeit macht fib doch füblbar. Seit Ende des 
15. Jahrhunderts zeigen fid auch Spuren bes Cinfluffed des 
Römischen Rechts; bob ift dieß fait nur in ben Gegenden ver 
öftlichften jegigen Kantone ber Fall, bas Innere des Landes 
hält faft durchweg feft an bem alten eigenthümlichen Hecht. Gegen 
Ende des 16. Sahrhunderts tritt in ber Welterbilpung der Sta- 
tuten fichtbar ein Stillftand ein. ‘Der bis dahin geworbene 
Rechtszuſtand fixirt jich wohl für zwei Fabrbunbderte. Eine Er- 
neuerung ber Statuten fommt feltener mehr vor und ihre Ere 
klaͤrung wird mehr and mehr eine gelehrte, nicht mehr unmittelbar 
auf bas Leben fit ftügenbe Arbeit. Eben deßhalb, zumal auch . 
die Neigung der Zeit wieder eher auf Beichränfung ibintreibt, 
tritt die Möglichkeit von Mißverftändniffen ein, von denen im 
folgenden Zeitraum zu banbeln fein wird. 





— — 


U Die erſte Claſſe bilden diejenigen Statuten, die bem 
alten Rechte völlig treu geblieben find, die Vatermagen zunächit 
allein zur Veerbung rufen und höchitens jubfibiär, wenn gar 
keine erbfähigen Batermagen vorhanden find, die Deuttermagen 
eintreten laffen. . Die meiften Statuten dieſer Claffe erwähnen 
nur die Vatermagen unbebingt over bis zum vierten Gliebe als 
erbfähig; einzelne gedenken nach ben legtern ausprüdlich auch ver 
Diuttermagen, und möglich ift bei ber Dürftigfeit und Unvoll- 
ftändigfeit ber Aufzeichnungen, Daf man bei fonft erblos merben- 
bem Gut die Muttermagen zu diefer Reit, bis die beſchränkende 
Tendenz bed 17. Jahrhunderts eintrat, noch allgemein zugelaf: 
fen bat, 


142 Snteflaterbrechte 


Hieher fällt vor Allem bas Lanbredt von Schwyz, beffen 
unverändert bleibende Beftimmungen bereits angeführt worben 
find. Für eine Beſchränkung der Erbfähigfeit ber väterlichen 
Berwandten auf das vierte Olieb feheint auch Hier ein Befchluß 
ber Landsgemeinde von 1610 (Lanbbud, Rotbing, S. 177) indirek⸗ 
tes Zeugniß zu geben. Während nämlich in vemjelben bie gite Sa: 
gung, daß Unebliche von allem und jevem Erbrecht ausgefchloffen 
fein follen, von neuem eingefchärft wird, follen ehliche Rinber 
von Unehlichen (von unehlihem Stamme ehlich geborne) Grof- 
vater und Großmutter beerben können, falls biefe feine Bluts⸗ 
verwanbten „von väterlichen eblibem Stammen old Liny biß 
in vierten Grade binterlaffen. Diefe legtere nähere Beftimmung 
des Erbrechts ift faum nur für biefen Fall befonbers aufgefun- 
ben und feftgefett, fonbern fcheint darauf zu deuten, Daß über- 
haupt die gewöhnliche Erbfähigfeit mit bem vierten Oliebe ein 
Ende nehme, 

Ebenſo erwähnt bas Artifelbuh von Gerſau (Kothing, 
Rechtsquellen ber Bezirfe von Schwyz, S. 107) als erbrebt- 
lichen alten Sunbamentalfab: ,,Der nächste zum Blut, der 
nächste zum Gut, allein vatermärchig.‘ 

Das alte Lanbbud der Mard aus bem Anfang des 
15. Sahrhunderts fagt in A. 5 (Rotbing, ©. 25): „es soll 
och ein fatter sin kind erben und darnach allwegen der 
nechst vatter mag, untz das es ein ee scheidet;° und in 
A. 6: „item — in dem Lanbbuch von 1756, A. 9 (Kothing, 
S. 114): darumb auch — das ein an Ir enny nüt soll er- 
ben, als ein mutter Ire kind och nüt erht.‘ 

Aud bas Sjabt: und Amtbud von Zug von 1432 nnd 
1566 (biefe Zeitſchrift I, 2, ©. 31) gehört ohne Zweifel bie- 
Ber. Als Erbe des ohne Nachlommen geftorbenen Kindes wird 
in Art. 17 ber Vater genannt, in Ermanglung des Vaters der 
„Aene fo bas Kind von einem Water hatt vor fines Vaters 
Gefchmwiftergit..« Bon einem Erbredt der mütterlichen Ver- 
wandten ift nirgends bie Rebe; nur findet fich in A. 19 vie 
Singularität, daß von mehreren väterlichen Gefchwiftern bieje- 
nigen, welche auch diefelbe Mutter mit bem Erblaffer gemein 
haben, im mütterlichen Gut ben andern vorgehen follen, 
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Eben fo fcheint in Nidwalden nad bem alten Landbuch 
baffelbe gegolten zu haben, in fo fern wenigftens die Behaup- 
tung von Sprüngli (XI, 460) richtig ift, daß ein Erbrecht ber 
Muttermagen erft in einem Gejete von 1731 erwähnt fei. Die 
Stelle des alten im Jahr 1456 angefangenen Landbuches lautet 
nach Sprilngli: | 

„item ouch ist berett und von alter her unnsers lantz 
bruch und rächt gesynn, dz je der nächst vattermag und 
elych sind erben söllend.‘“ 

Ferner erwähnt bas Erbrecht ber Graffhaft Baben von 
1637 (Peftalug, Statuten IT, 307) in A. 6 als biäherigen 
Brand, daß die nächften Vatermagen einander erben follen, 
und fagt in A. 2, die Hälfte des von einem Ehegatten binter- 
faffenen Gutes folle ben rechten und vom Batermag berrübren- 
ben nüdften Erben, die Hälfte bem überlebenden Ehegatten 
aufallen. ; 

Eben fo fagt bas Stabtredt von Mellingen von 162 
(abjehriftlich im Velite meines Freundes Schnell nebft den au: 
dern Aargauifchen Statuten), die nächiten Vatermagen follen in 
allen fich begebenben Fällen die nichften und rechten Erben beißen 
und fein. . | 

Sehr beftimmt findet fich baffelbe Sbftem, unter Zulaffung 
__jebod der Muttermagen als fubfibiärer Erben, in bem Amts⸗ 
recht ber untern freien Uemter von 1595. Nachdem bier 
gefagt worben, daß der Vater die ohne Nachkommen verftorbenen 
Kinder erbe, die Mutter nicht, heißt es: 

„Wann in disem Ambt ein Geschwiistergit ohne Leibs 
Erben todts abgaht — alsdann die lebenden vom Vater 
recht Geschwüstergite seind ohnangesehen ven zwey oder 
mehr Mütteren erzeugt, dises Verstorbnen Geschwüsterig- 
ten verlassnen Guts gleich Erben sein sollen. — Begibt 
es sich, dass ein Geschwüsterigt ohne eheliche Leibser- 
ben todts verscheidet, von der Mutter Geschwüsterigte hin- 
ter im verlasst, dieselbe seiner Verlassenschaft nicht fähig 
sind. — Tragt es sich zu, ein Mann ald Weibsperson ohne 
Leibserben, desgleichen ohne Brüderen und Schwesteren 
verschiden, vom Vatermag rechte geschwiisterte Kinder 
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vorhanden sind, dieselben die Verlassenschaft, denn sie 
der abgestorbnen Person gleich nach gefreundt und ver- 
wandt, durch und dureh gleiche Erben sind. — In allen 
und jeden Leibs und Guts zutragenden Erbfällen der 
Vatermag vor mänigklich erbt und zeucht, fügt es sich 
aber, das Vatermag abgestorben ist, alsdann erkt und 
zeacht Muttermag.“ 

Kinder von Schweitern der väterlichen Seite werben bier 
ausprüdlich als Vatermagen aufgefaßt. 

Ganz viefelben Beftimmungen find auch in bas Aintsredt 
von Bettmwpnl von 1604 aufgenommen. 

Eben fo fagt bas Stadtrecht von Rapperſchwyl (Er- 
neuerung von 1582), welches im Uebrigen bas der folgenden 
Claffe angehörende Zürcherſtatut von 1419 benutt bat: 

„Ob es aber sach wäre, dass vattermag niemandts 
mehr vorhanden wäre oder seyn würde, so soll als- 
dann Muttermag allwegen die nächste Linis reehte Er- 
ben seyn.‘ 

- Endlich fcheint and bas Stadtrecht von Frauenfelt 
(piefe Seitfrift I, 2a, ©. 68), movon fpäter noch näher zu 
handeln, wenigftens feinem urfpränglichen Sinne nach hieher zu 

ebören. 

I. Zur zwetten Claffe find viefenigen Statuten zn zählen, 
die, ofme ten Grundgedanken: vorgehendes Erbrecht der Bater- 
magen und nur fubfibilire Sulaffung der Muttermagen, fallen 
zu laffen, doch bas gegenfeitige Verhältniß für die mütterlichen 
Berwandten etwas giinftiger reguliren. Die Vatermagen gehen 
her nur bis zum vierten oder britten Efiehe unbebingt ver; 
find feine Vatermagen biefer Nähe verbanben, fo tritt bann — 
mit im Cinzelnen etwas abweichenden Veftimmungen — Con: 
currenz zwiſchen Batermagen und Muttermagen ein. 

Hicher gehört vor Allem bie Berordnung ber Stabt 3 ü- 
rich vom 12. Rebmonat 1419, die in folder Einläßlichkeit und 
Beftimmtheit in diefer Zeit allein ſteht und wohl fon deßhalb 
über ben nächiten Rreid ver Geltung, felbft über bas Zürche- 
reiche Staatsgebiet hinaus Einfluß erlangt bat. 

Die Verordnung lantet in bem auf bas Erbrecht bezüg⸗ 
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fiten Theil: ,, Wir der burgermeister, die räth und der 
gross rath, den man nennt die zwey hundert Zurich, tun 
ze wissen, als untzhar vil gebresten ist gewesen von erben 
wegen so da vallent darus man sich nit wol gerichten kond 
von der sipp wegen — das wir do mit gemeinen einhel- 
ligem rat diser nachgeschriben gesatzten und ordnungen 
mit einander überkomt syen: — 

1. des ersten das ein elich kind sin vatter und muo- 
ter erben sal und ein vatter sine kind, die nicht eliche 
kind hinder inen lassent. — 2. darnach sol ein geswister- 
git dz ander, das syen knaben oder tochtern, die vatter- 
halb eliche geswistergit sint, ouch enander erben, die nieht 
elich liberben hand, und sol eia muoter ir kind nicht er- 
ben. — 3. darnach sullent bruder kind erben für swester 
kind, weren aher nicht bruder kind da, so mugen dann 
swester kind erben... — 4. euch sol ein any sines sunes 
kind erben, ob die an vatter und an elich liberben ald an 
eliche geswistergit, die von dem vatter geswistergit weren, 
absterbent, — 5. es sol ouch ein kind sinen aain und sin 
anen erben, dz syen kmaben oder tochtern, ist dz der any 
und die ana an elich liberben abgant, es were dann dz 
darin dhein gmecht mit eines rates willen beschechen were 
oder noch bescheche. — 6. item und wenn die sippsehaft 
dafür hin kumpt, wer dan des toten menschen vatter aller- 
nechst sipp ist, der sol den selben totten menschen erben, 
usgenomen ein ana die sol nit erben. — 7. item aber dar- 
nach dz ein vattermag ze der fünften und ein mutermag 
ze der vierten linyen ze geliehen erb gan sullen, und wel- 
liche über die fümften linyen in gelicher linyen stand es 
syen vatter oder mutermagen, die sullend ouch ze geliehem 
erb stand iemer mer ushin als verr man de gerechnen 
kan. — o . 

Wir haben ouch uns -erkent, dz die unsern in unsern 
eigenen. gerichten sunderbar an dem Zurichsee die vorge- 
schriben rechten und gesataten halten und dabi beliben 
sullent als wir ungefarlich. 


Die Verordnung finbet ſich — nur etwa unter Aufnahme 
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eines Eintrittsrechtes der Œnfel — wieder in der Offnung von 
Dürnten, dem Grüningeramtsrecht, ben Amtsrechten 
von Regenftorf und Wädenſchweil und ber Offnung von 
Aeſch. Zu beachten ift dabei, daß nach Sprüngli (Beitrüge XI, 
473) in einem Entwurf zu biefer Verordnung ausdrücklich ftebt: 
„wann vattermag da syge zu der vierden liayen und nitt 
witer, das dann da muttermag nützit erben sölle in dehei- 
nen weg,‘ womit dann auch die Faffung des Wäbenfchweiler 
Herrichaftsrechtes (Peftal. II, 162) übereinftimmt. 

Wie ein Beichluß Des Zürcheriſchen Ratbes von 1427 
(Sprüngli XI, 437), wornach ,,von derselben gesatzt den 
von Raperswil und andern lüten abschriften‘“ gegeben wor- 
ben, erwarten läßt, findet fi ein Theil ber Beftimmungen wört- 
lich auch in bas Stabtredbt von Rapperſchwyl aufgenommen; 
bo find Hier Bruber: und Schwefterlinder gleichgeftelft. Und 
eben fo beinahe wörtlich — aber ebenfalls mit Gleibftellung 
ber Bruber- und Schweiterfinder — findet fich die Berorbnung 
wieder in bem Kelleramtsrechte in ber Recenfion von 1577. 

Obne nachweisbaren äußern Zufammenbang enthalten ganz 
ähnliche Beitimmungen folgende Statuten, deren einfblagenbe 
Stellen, wenn auch meijt {bon anbermärts abgebrudt, doch um 
der Ueberfichtlichfeit und Vollſtändigkeit willen auch bier Plat 
finden mögen: 

Lanbbud von Uri: ,,dessen sind wir überein komen, 
welcher dem todten menschen allernächst gefreundt ist von 
des todten menschen vattermag, dass der des todten ver- 
lassen guts ein erb sein sol und namlich das die perso- 
nen von vattermag alss obstet vor muttermag erben sollen, 
welicher dem gestorbnen in dem vierten oder nächer ge- 
freundt sind; weliche aber dem todten im fünften grad 
vattermag mit freundschafft verwandt, die sollen mit sammt 
den personen, so dem todten von mutermag am nächsten 
verwant sind, (erben), und aber niemand vom vattermag 
im fünften grad vorhanden, dass dannethin die nächsten 
freund muttermag erben sollen sein.‘ SHiemit ftimmt über- 
ein bas Landbud von Livenen, bas aber außerdem noch ben 
Sag: wann auch ein sohn abstirbt ohne eliche libserben 
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und allein die mutter hinterlässt, alsdann erbt die mutter 
sammt des verstorbnen sohns blutsverwandten vattermag 
in dem fünfften grad; wann aber blutsverwandte vatter- 
mag in näberem ‚grad vorhanden, so wird die mutter von 
der erbschafft geüsseret.‘ 


Lanbbud von Glatu 8 von 1448: „und wer dann aller- 
nechst ist von des vatter der das erb gelassen hatt und 
elich ist, sol das best recht han zu erben bis in das dritt 
gelid, und von dem dritten gelid hin wer dann aber der 
allernächst ist von vattermag oder muttermag, sol das best 
recht han zu demselben gutt ze erben.“ 


Hofrodel von Reichenburg von 1536 A. 43: „item auch 
ist unsser hoffs recht, dz fattermag soll erben vor mutter- 
mag bis uff dz fiertt glid, und von dem fierten glid hin 
soll fatermag und muotermag mitt einander erben, und 
sind sy bedy glich nach, sond sy aber mit einander erben‘“ 


Zanbbuch von Obwalden: „‚alle erb sollen für sich 
dem nächsten vater nach, und insonderheit wo einer eins 
glids nächer kann gerechnet werden dann ein anderer, 
alsdann demselben nächsten glid das- erh folgen solle, aber 
für das vierte glid dem vater nach; wo dann mutter nach 
als nach gerechnet werden mag ala vater nach, die sollen 
dann fürohin zu glichem erb komen.“ 


‘Lanbbud ber Kerrfchaft © after von 1564 A. 64 und da: 
mit- gleichlautend bas Stabtbuch von Wefen: ,,wer des todten 


menschen, so das erb gelassen hat, vaters nächster ehli- . 


cher blatsfründ ist, der ist rechter erbe und gat also vater- 
mag vor biss an das vierte glid. — und wenn kein näch- 
ster blutsfrüänd von vatérmag and ehlichem herkomen dann 
zum vierten wäre und von mütermag auch kein nächerer 
und von ehlichem herkommen dann zum vierten wäre, dé 
sollen sy mit einander erben ein jede person so in selbem 
glied ist glich vil; ob aber muttermag von ehlichem her- 
kommen dennzumal nächer blutsfründ wärend dann zum 
vierten, so soll: das nächste ehlich Blut dannzumal erben.“ 

Stadtrecht von Luzern, theilweife inbeffen mit eigenthüm⸗ 

Zeitſchrift f. fehmeiz. Recht IV. 2, (1) 11 
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lichem Charakter. Es gehört hieher (nach Segeſſer, Rechts⸗ 
geſch. LE, 529) ein Rathsbeſchluß von 1428: 

ssRet und hundert versinnent sich einhelliklich, das 
unser stattrecht ist und wir von alter lang zit also har- 
komen sint und es in der kapelle mit einer gantzen ge- 
meind einhelliklich wart ufgesetzet, das ein geswistergit 
kind, es syen swesterkind oder bruderkind, glich erben 
sollen, aber dafür bin sol vatermag für gan untz an das 
vierde glid und an demselben glid auch, und dafür hin 
sollent aber vatermagen und muttermagen die glich naeh 
sind glich erben, weder teil aber an den glidern nächer 
ist, der sol vorgan an dem erhe.““ 
ferner bas Stabtrechtbuch von Luzern vom Ende des 15. Sabrhun- 
bert8: „wir habend gesetzt zu unserm stattrecht, das vater- 
mag erben solend untz an dz dritt glid und dz selb dritt glid 
darin beslossen, dz es ouch erben sol, und das fierde glid so- 
lend vatermag und mutermag glich erben.“ 

Endlich ebenfalls in eigentgümlicher Weife bas Stadtbuch 
von Wallenftabt von 1629, dem aber ein alteres Stadtbuch 
zu. Grunde liegt: 

A. 30: „item auch ist der statt recht und alt her- 
komen, dass bruderkind und schwösterkind, die von einem 
vatter geschwistriget sind, den ersten anfahl sollend glich 
erben; und denn dannethin stand schwösterkind hinder sich 
und fahrend brüderkind, die vom rechten stammen vatter- 
march sind, für und erbend biss an dass viert glied, und 
den dannet hin erben die, so dem toten menschen, von 
dem dass erb gefallen ist, aller nächst gesipt sind ess 
sye von vatter oder von muotter on yntrag.““ 

Nach allen biejen Statuten — mit Ausnahme nur berjeni- 
gen von Glarus und Luzern, welche ben Vorzug mit bem britten 
Glicbe abfchliegen — follen die Vatermagen bis und mit bem 
vierten Gllebe vorgehen. Die Rechte von Obwalden, Reichen- 
burg, Wefen, Gafter laffen hierauf bie Muttermagen bis zum 
vierten Gliede, Glarus und Luzern bis zum dritten liebe fol: 
gen, und vom fünften, resp. vierten Gliebe an Goncurreng der 
Bater: und Muttermagen gleicher Glieder eintreten. Uri und 
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Livenen dagegen laffen bas fünfte Glied der Vatermagen noch 
coneurriren mit allen Muttermagen bis zum fünften Gliebe, und 
Zürich läßt dieſe Concurrenz eintreten mit Muttermagen bes 
vierten Gliebes, fo daß das fünfte Glied ber Muttermagen bem | 
fünften Gliebe der Vatermagen nachgeht und erft hernach die 
gleich nahen Glieder ber beiden Selten auch gleichberechtigt find. 
Zweifelhaft bleibt nach dem lebtern Statut, ob die Muttermagen 
bis und mit bem britten Glied ben Vatermagen des fünften 
Oliebes vorgehen oder mit ihnen concurriren. Bluntſchli nimmt 
bag erftere an; allein die Analogie ber Statuten von Urt und 
Livenen fpricht eher dagegen, fo wie namentlich ber Umftand, 
daß bas Hervorziehen des fünften Gliedes der Batermagen bei 
biefer Annahme auch gar zu wenig reelle Bedeutung hätte und 
allzu fonberbar erjcheinen müßte. ‘ 

Einige zweifelhafte und beftrittene Punkte verlangen noch 
nähere Erörterung. So vor allem aus die bis jetzt verſparte 
Frage, wie das vierte, resp. dritte Glied, welches die vegel- 
mäßige Begränzung bes Vorzuges der Vatermagen bildet, zu 
verſtehen ſei und ob nicht eine Erklaͤrung dieſer auffallenden Ab- 
gränzung, von der auch früher ſchon Spuren erwähnt worden 
find, gefunden werden fanne. | 

Gu Tegterer Hinfiht nun bat unftreitig Blumer (Rechts⸗ 
gefch. I, 189) die richtige Erklärung bereits gegeben. Es hängt 
pie Begränzung unzweifelhaft mit bem farionifhen Cheverbote 
äufammen. So weit. biefes reicht, fo weit erftredte fich nach 
febr nahe liegenber Auffafiurig die eigentliche Blutsverwandt— 
fchaft im engern Sinne des Wortes. Wurbe ja von der Kirche 
felbft, fo lange bas Eheverbot noch weiter reichte, angenommen, 
unter Perſonen, die noch al verwändt gelten und beren Ver— 
wandtſchaft noch nachgewiefen werben Tann, fei überhaupt vie 
‚Ehe verboten. Die rechtlichen Wirkungen ‘ber Verivandtfchaft, 
vor allem bie: Erbfähigfeit, wurden mit biefer Grenze völlig ab- 
fchloffen, over bow entitand baburd ein Abfchnitt, der zwischen 
bem engerm' und bent tvcitern Areife ber Verwanbtfchaft eine 
Grenze zog und eine rechtliche Bebeutung der lebtern nur nod) 
in febr untergeorpneter Weife beftehen Tief. Es ift fehr begreif- 
Lich, wie, nachdem einmal eine folche Grenze beftand, bem fub: 
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fiviären Erbrecht der Muttermagen, bas man etwas begünftigen 
wollte, von diefer Grenze an der Zuiziii verftattet wurbe. Der 
wirkliche Beweis für biefe Erilärung liegt nun in folgenden 
Thatfachen. 

Das Eheverbot wurbe befannternaßen in Sabr 1216 durch 
Innocenz ILE auf ben vierten Grab fanonifher Zählung be- 
fdränft, während baffelbe früher, zum Theil aus Mißperſtänd⸗ 
niß der civilen Zählungsweiſe, nach und nach bis zum fiebenten 
Grad ausgedehnt worden war (c. 8 X. de consang. 4, 14). 
Es trifft alfo biefe Grenze genau mit berjenigeu zuſammen, 
welche regelmäßig bem Vorzug ver Vatermagen gefegt ift. Wenn 
mitunter auch bas dritte Olieb als Grenze des letern vorfommt, 
fo beruht dieß nachweisbar anf befoubern, bas frühere Recht 
mobificirenden Bejchlüffen, welche die Mutiermagen noch. etwas 
mehr begünftigen wollen. Dazu fommen dann ausdrückliche Zeug= 
niffe für den fraglichen Zufammenbang. Blumer verweist be⸗ 
reit8 auf bie unter ben Statuten ber erften Claſſe erwähnte 
Stelle des alten Landbuches ver Ward. Ganz ähnlich fagt das 
Ryburger Graffchaftsrecht, A. 56 in ber Recenfion von 1675: 
„und värt die erbSchaft also für sich ushin, se verr man 
die früntschaft gerechnen mag uns dx es cin ee scheiden 
mag. Eben fo die Offnuug von Tanegg und Fifhiugen (Grimm, 
W. 1, 275): „und Cie erbschafft weri untz das es ein ehe 
scheiden mag.‘ Dafjelbe bef.-munt die bereits früher abgebrudte 
Stelle bes liber mancipiorum ber Fraumünſterabtei in Zürich. 

Um biefer Bedeutung willen erfeint die Grenze des vierten 
Gliebes in mehrfachen Beziehungen als wirikam. Es Tann bie 
Erbfähigkeit überhaupt damit ein Ende nefmen oder der Vor: 
zug ber Vatermagen vor den Muttermagea ober bas Familien- 
erbrecht des Hörigen gegenüber dem Erbrecht des Herrn (Off: 
nung von Bubilon, Grimm, VW. I, 68: ,,und söllich erben 
bestan unnd biyben bis an das viert glid — und wenn es 
also über das viert glid komt, das denn demnach das 
huss — des huses eigen lit — fallen und erben mag“. 

Gs ift bas vierte Glied- auch Grenze der Berwandtfchaft&pflicht 
zu rächen. Landbuch der March, A. 38: „ — weller mit 


eim inn frid kund — da sond ouch al friad, so ein zu 
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rechen. hannd, mit eim in frid stann umm dieselb sach 
und ist daz_uf das fierd: glid.‘ 

Entlibucher Landrecht von 1489 (Segeffer Il, 599): Einen 
Srichlagenen rächen die. Berwandten big zum britten Glied, 
darüber hinaus: nicht. Nuzerner Rathsbeſchluß von 1487 (Se- 
geffer 19,.206:. „als. vor hekent ist, we’her ein old eine 
ze erben old ae’rechen haut, dr die us dretten sollen.‘ 

Und noch im. der. Binder Ausſtandsordnung von 1729: 

"Sn Malefiz⸗Sachen erftredt fil ber Ausſtand bis in ben vier⸗ 
ten. Grad: ber Blutsfreundfſchaft, fowobl des Maleficanten, als 
beren, fo von ihin beſchädiget werben, maßen die Race bi8 in 
bas vierte Glied geſtattet ift.« 
Endlich wird auch dus Seugntf für die freie Geburt in 
piefer. Weife beſchränkt. Offnung von Winkel (Grimm I, 87): 
„Wer eineniglantgrafen verlumdet wird. — , mag der daz 
der -herrschaft: nit. sbsetzen mit zwey mutermagen und ei- 
nem vatermaren, die einander als nach syen, daz sy ein 
e wol gescheiden mag, der hört .eirem lontgräfen zu mit 
bp.und mit gut... 

Diefer Zuſ mmenhang wirft nun aber auch ein entſchei— 
dendes Licht auf: die f.veitige Frage, wie bas vierte Glied, bis 
auf welches die Vatermagen vorgehen ſollen, zu verſtehen ſei. 
Bluntſchli iſt nach früherem Schwanken (Monatschronik ILE, 199, 
IV, 23) in ber Zürcheriſchen Rechtsgeſchichte zu ber’ freilich, 
wie es fcheint, in bem deutſchen PBrivairecht II, 147 wieder auf« 
gegebenen Auficht. gelommen, ber in ben Statuten enthaltene 
Gegenfat ber Bater- und Muttermagen werde auf bie je von 
dem Erblaffer gleich weit abftehenven :Parentelen bezogen, und 
feien. bier aach die Muttermagen nur von ben Vatermagen ber 
entiprechenden Parentel bis zum vierten Gliebe ausgefchloffen, 
während: fie ben Vaterınagen fernerer Parentelen, fo 3.3. müt- 
terliche Halbgeſchwiſter ben väterlichen Gefchwiftern des Vaters, 
vorgehen. Nach biefer E-Härung würde dann allerbings bas 
Erbrecht ber Muttermagen Teineswegs mehr ein bloß fubfibilires 
fein, und ber behauptete nahe Zufammenbang der Statuten 
biefer Claſſe mit denen. ber erften Glaffe wäre keineswegs vor- 
handen, Allein es kanun, wie dieß auch Blumer (Mechtögeich. I, . 
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519) und Segeffer für bas Luzernerredt (FL, 532) angenom- 
men haben, biefe Erklärung nicht vichtig fein. Der vierte Grad 
fanonifer Zählung, mit bem bas Ebebinbernif :zu Ende geht, 
tft unzweifelhaft bas Berbaltnig, in bem zwei Perfonen ftehen, 
beren beiderfeitige Entfernung von bem gemetnfamen Stamm= 
vater vier Glieber beträgt, die vierte Linie oder das vierte Glied 
ber vierten Parentel nach beutfcher Zählung (sobrino nati). 
Für biefe zwei Perfonen und alle, welche. fit näher fteben, gilt 
bas Eheverbot und ift, ba ber Sufammenbang zwifchen Chever⸗ 
bot und Erbrecht erwiefen vorliegt, dafjelbe auch mit Bezug auf 
ben Vorzug ber Batermagen big zum vierten Gliebe, denen das 
orbentliche Erbrecht zunächſt eröffnet ift, anzunehmen. Dieß um 
fo eher, als ber Spradigebrauch des beutfchen Nechtes, der, 
wenn bas PVerwanbtjchaftsverhältnig zweier Perfonen bloß durch 
die Zahl eines Oliebes bezeichnet wird, regelmäßig Perfonen 
gleicher Linie, d. b. die gleich weit von bem gemeinfamen Stammes 
baupt abfteben, im Auge bat, biemit volllommen übereinftimmt. 
Batermagen des vierten Oliebes find demnach biejenigen, die zu 
bem CErblaffer im vierten Gliebe ber vierten Parentel jtehen ; 
fie folfen nebft allen, welche ale näher gelten, ben Muttermagen 
vorgeben. Näher als bas vierte Glied fteben nun unzweifelhaft 
alle diejenigen Perfonen, deren mit bem Erblaffer gemeinfamer 
Stammvater ſowohl von ihnen, als von bem Erblaffer um mes 
niger als vier Glieder entfernt ift. Dagegen kann zweifelhaft 
fein, ob weiter als vier Glieder entfernte Perfonen ber erften, 
zweiten und dritten Parentel, bei denen alfo nur auf ber einen 
Seite ein Abftand von mehr als vier Oliebern von-bem gemein- 
famen Stammvater fit findet, ebenfalfs inbegriffen feien. it 
Bezug auf das Eheverbot ift die Sache ftreitig; neigt fich auch 
die herrſchende Anficht jegt eher dagegen (Weiske, Rechtsleri- 
con LIT, 544), fo ift bamit noch nicht gejagt, daß die urfpring= 
liche Auffaffung der Verwandtſchaft nicht dafür gefprochen und. 
nur anderweitige Rüdiidten zu einer andern Ummabme geführt 
haben ). Und fo kann auch mit Bezug auf bas Erbrecht etwas 


1) Merkwürdig if, mas der Echmabenfpiegel darüber fagt 
(c. 345 Wak.): „Wer dem andern sipp ist bedenthalb zer vier- 
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völlig beftimmtes nicht gefagt worden. Es ift möglich, daß bie 
fraglichen Perfonen, indem man nur ben Abftand auf ber Seite 
des Erben zählte, als nicht inbegriffen gegolten haben. Scheint 
doch fogar ein Oefeg von Zug von 1665 (biefe Zeitfchrift I, 
2, b, ©, 55) felbft bei ben eigenen Defcenbenten des Erblaffers 
eine praftifch freilich febr wenig bebeutfame Beſchränkung des 
Erbrechtes auf bas vierte Glied voranszufeken. Allein es fin 
ben fid auch und zwar ang früherer Zeit in verwandter Ans 
wendung entgegen gefebte Zeugniffe: 

Lanbbud von Gafter, A. 20: „Wan zwen mit einan- 
dern in frid komment, so ist dero jeder, so friden gibt, 
mit des gegensachers blutsfründen, es sye vater- old mu- 
termag die ihm zum dritten oder nächer sind, im friden. 
und wan die blutsfründschaft an der einen syten witer 
denn zum dritten gewichen und an der andern siten 
noch zum dritten were, so soll der friden gelten gegen 
den, so wyter gewichen, allewyl zue einer syten noch die 
blutsfründsehaft zum dritten still stat.“ 
und ba im Zweifel eher anzunehmen ift, man fei bem reinen 
Principe ber Parentelenorbnung treu geblieben, fo fprechen bie 
überwiegenden. Gründe dafür, daß nad urfprünglicher Meinung 
Die drei erften Parentelen als vollftändig mitinbegriffen gedacht 


den sipp, die mügent enander ze & nit nemen. Hand aber si ein- 
ander genomen, so muos mans scheiden. sind aber si unwüssenk- 
lich ze samen komen, — so muos man si doch scheiden. — kümend 
‘si: aber einhalb an die fünften sipp anderhalb zer vierden, man sol 
ir nit scheiden. — und sind si einhalb zer fiinfften sipp — und — 
anderhalb zer dritten sipp — dannocht sol man ir nit scheiden, ob 
si unwüssent zuo enander komen sint, wüssent si wol das sienan- 
der sipp warent, so muos man si scheiden.“ Die Stelle fcheint vor- 
aussufeben, daB das Vrincip auch in dem lebten Falle eigentlich 
Anwendung des Eheverbotes verlange; allein, wenn bie Ehegatten 
unmifientlich gehandelt haben, wird aus Billigkeitsgründen eine 
Ausnahme verffattet. Das reformirte Zürcherifche Eherecht nach 
den Sakungen von 1533 febte dem Ebeverbot als Grenze den dritten 
Grad gleicher Linie, und bier wurde — menigftens nach Breitin«- 
ger’s „Anleitung, die Freundtfchaft auszurechnen“ von 1626 — das 
Eheverbot als anwendbar angefeben, wenn die cine Berfon im zwei⸗ 
ten, die andere im vierten Gliede Hand. 
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worben feien., Das binbert nicht,: daß nicht, zumal ble Fälle 
ber Anwendung felten waren, die Sache fpäterhin vielleicht afs 
zweifelhaft gelten und auch entgegengejegte Entfepeibungen vor: 
fommen mochten. 

Ein zweiter Punft, ber näfever Grlänterung bebarf, ift bie 
VBebentung ber Vatermagen und Muttermagen in diefen Sta- 
tuten. Nach Allen, was bereits hierüber gejagt worben, und 
bei bent nachgeriefenen Zuſammenhang, in bem die Statuten 
biefer Glaffe mit denen ber erften Elaffe fteben, muß von vorn 
herein die Bermutbung dafür Sprechen, daß auch hier Bater: und 
Ptuttermagen in bem früher angegebenen Sinne zu verftehen 
jeien, nämlich unter Batermagen alle Defcendenten des Vaters, 
väterlichen Großpaters, Urgrofivatere u. f. f., unter Muttermapen 
alle übrigen Gognaten. Œs fpricht nun aber auch der fpecielle 
Inhalt der Statuten felbft entfchieben für biefe Bedeutung. Aus- 
brüdlich werben die Batermagen bezeichnet ale eheliche Bints- 
freunde des Vaters des Verftorbenen in ven Statnten von Sla: 
rus !), Wefen?), Gafter. Eine ſpecielle Anwendung, wornach 
die Mutter des Berftorbenen fpeciell als Muttermag, neben 
Batermagen bes fünften Gliebes erbend, erwähnt wird, enthält 
bas mit dem Rechte von Uri und baburd auch mit demjenigen 
von Zürich eng verwanbte Statut von Linenen?),. Was bas 
Statut von Zürich betrifft, fo wird eine unbefangene Interpre: 
tation and kaum bezweifeln, daß unter ben nächften Sippen des 
Vaters des tobten Menfchen die Patermagen verftanben feien, 
bie bis zum vierten Oliebe allein erben follen; und wenn Sprüngli 
nach feiner Auffafjung genöthigt ift, fo zu interpretiven: es er- 
ben bie Sippen des Vaters des tobten Menfchen und zwar 
in ber Weife, daß, wie Brubertinber ben Schweſterkindern 


1) „Wer dann aller næchst ist von des vatter der das erb ge- 
lassen hat, sol das best recht han zu erben bis in das dritt gelid.“ 

2) „Wer des todten menschen — vaters nächster ehlicher bluts- 
fründ ist, der ist rechter erbe vad gat also vatermag vor biss an 
das vierte glid.“ 

3) „Wann ouch ein sohn abstirbt ohne eliche libserben und 
allein die mu.ter hinterlässt, alsdann erbt die matier sammt des 
verstorbnen sohns blutsverwandten vaiterrag in dem fünften grad.“ 
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vorgehen, fo bis zum fünften Gliede ble Vatermagen je um ein 
Glied ben (ebenfalls cine Claſſe ber Sippen be& Baters bes 
‚Verftorbenen bifbenben) Muttermagen vorgehen, fo ftehen fon 
äußerlich ble Worte: ‚item aber darnaeh‘ in U. 7 ib. biefer 
ExHlärung entfchieben entgegen, und wäre Alles, was über die 
Bebeutung ‚ver "Grenze bes vierten Gliedes bereits nachgewiefen 
worden, bamit in Feiner Weife vereinbar. Aud. ift kaum ge- 
denkbar, bafi man, um ben allgemeinen Sag, daß die Vatermagen 
ben Muttermagen um ein: Glied vorgehen follen, auszudrücken, 
nur die Concuvrenz. des betreffenden fünften un vierten Gliedes 
hervorgehoben und im Uebrigen ben Say ſtillſchweigend voraus⸗ 
gefebt bitte, ber zudem mit ber Faffung bes -Entwurfes der 
Verordnung im offenften Winerfpruche fteht. Auf die Vorſtel⸗ 
lung der Brubertinber vor den Schweiterlindern Yäßt fich in 
biefer Hinficht um jo weniger abftellen, als fit biefe Vorſtellung 
in ben andern andlogen Statuten gar nicht: findet, und in bem 
Kelleramtsrecht, das fonft. wörtlich bas Zürcherftatut aufgenom⸗ 
men’ bat, musbrüdtich abgeändert worben iſt. Die Erwähnung, 
bag die Mutter und die väterliche Großmutter nicht erben follen, 
ftebt gar nicht im. Wiberfpruch mit ber Zulaffung der Mutter⸗ 
magen in ber Bebeutung von mütterlichen Verwandten, da biefe 
Zulaflung eine bloß .fubfibilire ift und. febr fetten zur Anwen⸗ 
dung fommt. Der väterlichen Grofnratter ausdrücklich zu ge- 
benfeu, war um fo eher Veranlaffung ba, als fie wörtlich ge- 
nommen allerdings ein Sipp bès Baters des Verftorbenen ift 
und daher zweifelhaft fem fonnte, ob fie nicht Vatermag Tel. 
Ganz confequent aber wird bie Hervorziehung der Vaterfeite des 
Erblaſſers nad berfetben Analogie auch mit Bezug auf pen Vater 
beffelben u. ſ. f. weiter geführt. Die Nachftellung ber Schwefter- 
Tinber bat allerdings etwas Auffallenbe8, ba fie aus dem Sy» 
fteme. felbft nieht bervorgebt und auch nicht gefagt werben fann, 
daß fie altem Alemanniſchen ‚Rechte entfpreche. Ste finbet fich 
nirgenbs. mit DBeftimmtheit feftaelebt, ale in bem Zürcherftatute, 
und ‘and wo bas letztere fonft aboptirt wurde, fanb bo vieſe 
Beitimmung Wiberfpruch ') und. wurbe auch in Zürich felbft in 


fs 





1) Außer dem bereits erwähnten Ötadtrecht von Rapperſchwyl 
Zeitſchrift f. ſchweiz. Recht IV. 2, (1)12 
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bent Erbrechte von 1716 wieder fallen gelaſſen. Grund der⸗ 
felben kann nichts anderes fein, als die Neigung, innerhalb bes 
Kreiſes ber Vatermagen den bloß durch Männer wermittelten 
Verwandten, die mit bem Erblaſſer daſſelbe Orfchéecht haben, 
wiederum einen gewiſſen relativen Vorzug giu gehen, eine Nei⸗ 
gung, die in anderer Weiſe auch anderwärts fir) fund gibt. Die 
Stadtrechte ven Luzern und Wallenſtadt geben hievon {don im 
dieſer Zeit Zeugniß, heben dann aber deſſenungeachtet auffallen⸗ 
der Weiſe gerade mit einer gewiſſen Emphaſe hervor, daß Bruder⸗ 
finder und Schweſterlinder gleich ſtehen ſollen und zwar, wie 
bas Luzerner Rathserkeuntniß von 1428 fagt, nad altem Her⸗ 
fomnten. 

Ueber bag Stabtrecht von Luzern ift es nicht leicht, au einer 
beftinunten Wuficht zu lommen. Segeſſer (Rechtögeichichte II, 
529 ff.) nimmt an, ia bem bereits angeführten Ratbabefhiuffe 
von 1428, fo wie im Stadtrechtbuch feien unter Baterutages bee 
lediglich durch Männet vermittelten Verwandten, unter Matters 
magen alte übrigen Cognaten, ſomit außer ven Verwandten der 
mutterlichen Seite auch die durch Weiber vermittelten Deſcen⸗ 
beuten der päterlichen Parentelen zu verſtehen. Es ſoll dieſe Be⸗ 
griffsbeſtimmung der altdentſchen Auffaffung entſprechen. Das 
letztere kann nun zwar nach obiger Ausführmeg nicht zugegeben 
werben, und eine beitimmdte Nöthigung, die Stellen ves Luzerner⸗ 
echtes in dieſer Weife zu erflären, ſcheint mir nicht vorbanben, 
vielmehr ganz wohl mößglich, ohne Bang dieſeſben anbers und 
übereinstimmen aut ben audern Etataten anfaufafien. Allein 
fe viel geht allerdings mit Sicherheit daraus Berner, bak man 
ſchon Œuke des 15. Jahrhunderts über ben Begriff von Bater- 
magen und Muttermagen zweifelhaft and ſchwankend gemorben 
wat, und wenn nun das Stadttrecht von Wallenftakt, bas ganz 
entſchieden ber Auffaffung von Segeffer entſpricht unt fanm erft 
in ber vorliegenden Recenſion von 1629.tie angeführte Stelle 
in dieſer Faſſung aufgenommen bat, damit zuſammengehalten 
wird, fo läßt ſich eine gewiffe Wahrſcheintlichkeit, daß tie frag⸗ 
and dem Kelleramtsrecht zeigen dich auch A. 77 des Rnonaueramts. 


rechtes (Veftal. I, 253) und M. 101 des Negenfpergeramts 
(Geil. 1, 830). genfpergeramtsrechtes 
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liche Auffaffung auch in Luzern qur Geltung gelommen fei, wicht 
fäugnen. - Rad einer Erläuterung bes Erbrechtes von 1714 wäre 
man dann aber jedenfalls fpiiter bavon wieder zurückgekommen. — 
Den:Bemeis für ſeine Anficht findet Gegeffer namentlich darin, 
daß bad Rathoerkenntniß von 1428 nad) bem Sage, daß Bo 
ſchwiſterlinder, Schweſterlind ober Bruderlind, gleich erben follen, 
mit ven Worten fortfährt: uber dafür hin sol vatermag fur 
gas, was einen Gegenint zwiſchen der erſten und gmeiten. Ber 
ſtimmung voransfege mh audente, Daß das, Grbredit neu Schwer 
fterfigher als Ausnahme. von bem Printipe des Vorgehens ber 
Vatermagen exſcheine. Allein es lendiet ein, bof bide Ere 
klärung bei ber laloniſchen Faſſung des ganzen Veſchluffes etwas 
ſehr Unficheres. Bat, den Worten: aber dafürhin gar nishé noth- 
wendig. cine fo ſeht prignente Bebeutung beigelegt: werben muß 
und eben fo leicht Damit nur ſo viel angebeutet ſein kam, bag 
von ben, Gelchwifterfiuhern an die Erben nicht. mehr fperieli bo» 
zeichnet, jondern mu unter dem. allgemeinen Begriff. non Bater- 
und Mutterinagen aufgefäßt warnen, Vorbandaner Zweifel über 
die Bedentnug von Batermag und Muttermag ecxhellt bagegen 
mit Beſtimmtheit que bre Stelle des Stadtrechtluches aus dem 
Ende des. 15. Jahrhunderts: 

„Wär setzend ouch für unser, stettrechi, wo ein bry- 
der und ein schwöster sind, so. elich vom yatter komen 
und geboren sind, und einen vatter. geerpt. hant, derer 
beider elichen kind söllen ouch glich zu erbe gan mad iet- 
lichs als &1 als das ander nemmen und map ouch nes .pnt- 
termag. wal vattermag werden, dessglich barvide⸗ “ss 
vattermag mutstermag.‘“  .. 
fo mie ans. ber nod demlicheren Being è per. Sielle in. fem 
Stahtreckt von 1688: 

39 — bruoder oder schw österkind A sollen — mit 
einanderen. erben, ongeschen das dises nllex.symen ur. 
sprung von veitermag harnimpt — dann mas munéter(nmg) 
mag in solchem fall wol vattermag unand :hixvwider use 
vattermag wel: muottermag: werden.‘ 

Sprüngli und Segeffer nehmen au, ver Sinn ber Stelle 
fei, die Schweſterlinder, obſchon eigentfich Muttermagen, werben 
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doch durch ble Gleichſtellung mit ben Bruderslindern anstahme- 
weite alé Batermagen bebanbeit unb fingirt, ihre ‘Defcendenten 
bagegen erfcheinen wieber als .Muttermagen. Mit diefer Er: 
kläärung fcheint es aber nicht. recht zu harmoniren, daß der 
fragliche Sag, der bod) nur in einer einzelnen Anwendung Gel: 
tung bitte, fo allgemein Bingejtellt und in ber Necenfion von 
1588 ausbrildilà nicht als Folge, fonbern als Grund der Gleich⸗ 
ftellung von Bruder⸗ und Schweiterfind beigefügt wird. Auch 
würbe berfelbe fo aufgefaßt zur Erläuterung nichts beitragen, 
fonbern ‚eher nur verwirren. Mir fcheint baber ber Sinn eher 
ber zu fein: Schwefterlinder fönnten zwar mit Rückſicht auf 
ihre Mutter als Muttermagen angefeben werden; allein es ift 
bieß nicht im eigentlichen Sinne des Wortes richtig und finbet 
deßhalb die Oleibftellung verfelben mit ben Bruderskindern ftatt; 
eg zeigt fich diefi Daraus, bafi, wenn auf ben eigenen Vater ober 
Mutter des Erben gefehen wird, ans Muftetiaigen wieder Vater⸗ 
magen (finber eines Sohnes der Schwefter) und ans Vater- 
magen Müttermagen (Kinder eitter Tochter des Brubers) hervor- 
geben, was bei ben eigentlichen Vatermagen imb Mutternagen 
fo fich nicht findet. Nach diefer Erklärung erhält ber Zufat 
einen febr guten Sinn; er zeigt zwar, daß man geneigt war, 
bei Anwendung der Begriffe ven Batermagen und Muttermagen 
and auf Bater mb Mutter: des Erben zu feben, aber beutet 
zugleich -an, daß biefes im Grunde genommen nicht richtig fei 
und daher ber Gleichftellung der Schiwefterlinder nicht: im Wege 
fießen biirfe. Es ‚geht alfo baraus hervor, daß bie fragliche 
Anwendung ber Begriffe in Luzern zwar vorlommen mochte, «ber 
als etwas finguläres, bag nicht einmal confequent durchgeführt 
werden fonnte und beur eigentlichen urfprünglichen Principe nicht 
entfprad. Mögen baber auch in Luzern, wie in Wallenftabt, 
währen längerer Zeit durch Weiber vermittelte Defcenbenten 
ber väterlichen Parentelen mit alb Muitermagen gegoften baben, 
fo darf Hieraus für ben: regelmäßigen Sim dieſes Begriffes und 
die Erklärung anderer Statuten noch nicht zu viel gefchlöffen werben. 
Weit günftiger ift die Stellung ber Muttermagen in ‘ben 
Statuten der dritten und vierten Kaffe. Hievon, fo mie von 
ber weitern Entwicklung wird jpäter gehandelt werben. 
—ccoofeccee— 
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Hechtsquellen von Zürich. 





Vorbemerkung. 


— — 


Die nachſtehende Auswahl bisher ungedrudter zürcheriſcher 
Rechtsquellen if etwas anders getroffen, als diefes bei der im 
vorigen Heft erfchienenen Ueberficht vorausgefehen wurde. 

Es find nämlich noch aufgenommen worden die Nummern 201, 
208, 492a, 522a und c, 561, 577 a undb, und 594 der Ueber⸗ 
ficht,, das heißt: das Lombard» Brivilegium von 1409, bie Bins- 
gerichtsorbnung aus dem Anfang des 16. Sabrbunderts, ble latei- 
nifen Dffnungen von Fiunteru und Meilen, die Vogtoffnung 
von lebterm Orte, die Offnung von Seebach, die Sprüche über 
das Herrichaftsrecht von Wädensweil von 1409 und 1419 und zwei 
Stüde betreffend das Necht der Abtei Fraumünfier. 

Dagegen murden wesgelafien die Nummern 2, 103 und 256; 
die lebtern beiden, weil fe bei , of Concursprozeß,“ ©. 24, 
refp. 77 bereits gedrudt find, die erſtere (Berichtebuch von 1530), 
weil der Drud allzu viel Naum in Anfpruch genommen hätte, 
ohne daß damit etwas Anderes, als cine fchwer überfichtliche Zahl 
von Barianten zu dem fon gedrudten, fpâtern Gcrichtsbucdh ere 
halten worden mûre. 

©. 


Landgerichtsordnung von 1383. 
(Meberficht No. 17 und 18.) 


Anno domini 1383 au bem nünden Tag Brachobes fam 
ber Burgermeifter, die Räth und die Swebbunbert ber groß 
Rath der Stat Zürich einhelllich überein, das fie bas Lant: 
gericht, fo inen die allerpurchluchtigften . Fürften, Keyſer Karl 
felig und jeg unfer gnädiger Herr Herr Wenklaus, der römiſch 
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Küng, von funderlichen Gnaden geben bant, ufwerfen und halten 
welent in benfelben Sachen, als fi inen vorbehept und eigent- 
lich bebinget bant, ob inen und unfer Stat Zürich nun oder bier- 
nach iemer bas vorgefeit Lantgeribt nicht fuoglich och komlich 
wer, von was Sachen bas beſchech, bas dann biefelben ber 
Burgermeifter, die Nat und die Zweyhundert das Lantgericht 
mugent genzlich ablaffen ober beffelben Gerichtes Ufflag machen 
als lang und als bid fi wollent, wenn fi fin gemeinlich ober 
ber Meerteil under inen mit einanbern überein foment und 3e 
Rat werbent. Und ift bas vorgenent Lantgeribt georbnet und 
befetet, gelicher Wis als das Lantgericht ze Rotwil beſetzet ift 
nach bien Studen, als hienach gefchriben ftaat. 

Dig find die Stud, als bas Lantgeridt befetet ift 

ze Rotwil. 

Des Erſten bant die von Rotwil zwelf iv Burger in bien 
Räten und ußwendig barzuo genampt, die man nennt bie Richter; 
die felben bant gelopt und gefivoren, gelich zu erteilen, nieman 
ze lieb noch ze leyb, noch fein Miet bavon ze nemen, bann als... 
Wel berfelben Richter 3e Gericht fint beffelben Tages, ben git 
gemein Rat ein Maß des beiten Wines, fo man Da feil hat. 
Und. fol qu der Lantrichter nicht richten, berfelben Richter 
ſyen fiben ze bem minften under Mugen vor Gericht. 

Stem es fol ouch vor bem Gericht niemer fein Urteil 
fprechen noch miberreben, banne biefelben zwelf’ Richter und 
alle Ritter, die ba vor Gericht fint. 

Item es mügen oud biefelben Richter die Lit wol in Aucht 
erteilen mit ben Rittern, und ouch ane Ritter, ob quo bien 
Ziten niena Ritter ba mer, bob alfo, bas ber vorgenanten 
Richter nicht minder under Augen fyen dann fiben. 

Item es ift ouch befeget, bas man nieman mer fürgebüt, 
dann eineft umb ein Sach und fol ver Sleger warten unt uff 
finen dritten Tag ie ob vierzechen Tagen und under dryen 
Wuchen. Und welicher fich alfo uff den britten Tag nicht ver- 
Ipricht, ben tuot man in Aucht. Und ber felb mag wol ußer 
Aucht fomen uff ein Recht. Alſo wenn er ufer Acht fumt, 
bas er barnad ze bem nechften Gericht bem Stleger ein Necht 
balt, und oud'im bas verlünd als zitlich vor, bas ber Kleger 
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ber Recht bo Bit zefuochen um ze nemen mug. Runt aber der 
Angefprochen nicht uff ben Tag 3e bem nechiten Gericht, fo er- 
teilt man ben in Aberacht. Iſt aber bas er bar fumt, behept 
im dann ber Kleger fin Anfprad an, fo erteilt man in ouch 
in Aberadt. Und welcher alfo in Mberadt kunt, ber mag ' 
barus nicht fomen, ber Kleger füre in bann für ben Richter, 
und fag bent Richter, bas er fich mit im verricht hab. 


Stem wer ouch gefchadget wirt mit Roub, mit Brand, © 
mit Mord, mit Nachtfchach, wenn ba ver leger für Gericht 
funt und bas Maget und felb dritter fwert zu ben Heiligen, 
bas im der Schab gefcheben fy, ben oder die, von bien man 
bas flaget, erteilt man unverzogenlich in Acht. Wenn aber ber 
feld Uechter bar nach vor Gericht funt und ze ben Heiligen 
fwert, bas er der Anfprach und ber Getat unfbufbig fÿ, ben 
Eid fol man von im nemen und ufer Aucht fdriben, und fol 
in nieman fürbas bewifen, bann bas Gericht alfo befetet ift, 
das nieman fein Sach erzügen noch bewifen fol, dann mit 
offenen, befigelten Briefen. 


Item welcher auch fich felber umb ein Miftat ufer Aucht 
fweren wil, wenn er in ben Ring kunt, fo fol ihn bas Gericht 
fchirmen unt an bas Redt. 

Item welcher auch in das Achtbuch gefchriben wirt, von 
was Sad bas ift, funt er ufer Acht, fo git er bem Lant: 
richter finen Achtfchilling: ein Her zechen March Silbers, ein 
Ebelman fünf March, ein Burger dry March und ein Gebur 
ein March, fi mugen benn bas mit bem Richter getäbigen, 
und welicher in Acht gefchriben wirt, bo git der leger bem 
Schriber V f. d., welcher aber ufer Acht funt, ben man us 
bem Achtbuoch fehriben fol, der git auch bem Schriber V f. d. 
Das felb Abtbuod ift empfolben zween ben Richtern. 

Stem es fol oud ieflicher Anleiter und Schirmer tuon, 
bag in ber Richter gebütet, welcher bas nicht täte, von bem 
fol man richten nach Recht, und fol man ouch die Schirmer 
und Anleiter ba bi fehirmen, ob ieman fi von foliber Sad) 
wegen befümberen wölt, bas man von bien richt nach Recht. 


Item welcher ouch in Acht erteilt wird, bent fol man 
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fériben, von was Sad, in welem Jar und Tag er in. Acht 
fomen ift. 

Item fo ft bem Schriber fin lon benemt: des erften umb 
ein Latbrief von teflicher Perfon fee Pfeming, und barnad 
von ieffihem Brief, fo ber Richter mit finen Briefen gebütet, 
fünf Schilling. Aber was ander Brief bo erteilt werbent von 
Koiffen, von Gemechten, von Bergung ober von beheiner Ber- 
gicht oder Geltſchuld wegen, fo git man einem Schriber nad 
Gelegenheit ber Sad, als man es an im vinbet. 

Item man mag ouch bie vorgenanten zwelf Ridter all 
oder enteil wol enberen unb anber an ber Stat geben als bid 
unb bas ein Nat oder die Burger notbürftig buntet. 

Item welcher and mit Urteil uf bem Achtbuoch gefchriben 
wirt, vorbert ber des Brief, die fol im ber Schreiber geben 
umb bie fünf Schilling, als vorbefcheiben ift. 

Item wenn man auch bas Gericht ufjlacht von Heiliger Bit 
ober von welicherley Sach wegen. bas tft, bas foll man tuon 
iebem Man finem Rechten unfchenlich, 

Item wer oud von bem Richter einer Urteil gefraget 
wirt under ben Rittern oder ben Richtern, berfelb nimmt bann 
zuo ihm ble andere Ritter und Richter an finen Rat ufwendig 
bem Ring und was fi fid ba geeinberent ober ber Meerteil 
under inen bag belibet ouch jtät, bo werbent fie felten miß- 
hell. Und wz ba bas Mer git, barnac fol man richten. Wan 
es fol noch mag bie Urteil von bem Gericht nieman fürbas 
züchen. 


Grfauntunî, 

Bas für gringe, aber mübtielige Händel mynen 
‘ Gnebigen Herren, ben Herren Burgermeifteren 
und einem ebrfamen Rath abgenommen, und 
wo biefelben entfcheiden werben follenb. 
(ueberſicht No. 72.) 

Nachdeme myn gnäbige Herren Räth und Burger füngit. 
bin bi) wieder Befagung deß Regiments eine hoche Notbburft 
fun befunden, daß denen "Herren Burgermeifteren und bem 
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Kleinen Rath die viel gringen und gemeinen Hänbel, mit benen 
ft die Sabr baro zum Nachtheil anderer, wichtigerer Ge- 
fohäften eben heftig bemieget worben, fovil möglich abgenom- 
men, hingegen bie Stanb8 und andere mehrere Sachen vefto 
bas geftirberet werden mögend, und nun ſy ein folliche® zu 
beratbfchlagen und werfitellig zemachen mbnen gnäbigen Herren 
ben Kleinen Räthen überfaßen, alß babenb biefelben vorbrift 
durch einen anfechenlichen Ußſchuß dasjenige, was biernnber 
fürzenemmen fon möchte, ryflich und wol erwegen laßen, und 
nach Erbubrung befen, was gut unb thunlich erachtet worden, 
einhellig georbnet, erfent und bejchloßen, was bernad von einem 
zum andern volget. 

Erftlichen die Handwerks -Sachen und Schäft : Händel 

under der Burgerfchaft betreffen. 

Wann fürohin Meifter eines Handwerks in ihrem Hand: 
wert mißverftändig ober aber von unverfchivenlichen Hand⸗ 
werfen, die uf ein Zunft bienenb, under einanberen in ihren 
Hanbwerfen fpennig find, bag dann felbiger Zunft Fiirgefette 
vom Kleinen und Großen Rath fy in follichen ihren Spänen 
giiet= oder rechtlich einbellig oder burd bas Meer entfheiben. 

So aber ber Span fich begiebt zwüfchent follichen Hand⸗ 
werfen, die uf zwo oder mehr Zünft bienenb, fo follenb bann 
bie Herren Fürgefetten Kleinen und Großen Näth derjenigen 
Zünften, uf welliche die ftrytigen Partheyen gehörend, zufammen 
fommen und fi bearbeiten, ben Stryt in ber Oüetigleit by 
zuleggen; wo aber bas nit verfengklich fyn mag, die Sad alfo 
dann erft für die XXIII Herren Zunftmeiftern kommen, 
weliche, und wann fon ihren nur acht verbanben, bie nit im 
Ufftanb begriffen find, barüber rächtlich fprächen, unb nad 
Qnt deß Gefchwornen Brieffs fy. daran niemand fumen noch 
binberen möge. Jedoch, daß die Sachen barumb die Zunft 
alfo fich güetlich verglychen oder bie XXIIII Herren 3unft- 
meifter ſy rechtlich enticheiven follend, nur allein ihre bereits 
babenben alten Freyheiten anträffen thüegind, die nöuwen Uf- 
fdt und Handwerksfreyheiten aber, bem Aleinen ober Großen 
Rath, je nach bem ſy befchaffen, guot zebeißen ober nit auo- 
ftabn folfinb. 
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Alſo auch wann Schältungen fich begebenb under Verbur: 
gerten von einer Zunft, follent biefelben bon ben Herren File 
gefeßten deß Kleinen und Großen Raths felbiger Zunft, die 
nit im Ufftanb begriffen, ba aber die Schältere und Gefchul- 
tene von unberfchivenlihen Zünften find, bie Herren Seinen 
Räth von der intereffierten Partbeyen Zünften, mit Zuzüchung 
der Herren Zwölfer, fo ſy ef notbbiirftig befinbenb, alfbann 
bie felben an ihren Schältungen verbôren, und barüber folliche, 
wo fy nit bebarret werbenb, güetlich alb rächtlich verglychen 
und entfcheiben, auch bie Feblbaren noch Geftaltfame ber Sachen 
mit erforberlicher Buß beleggen, und biefelbe einem Großweibel 
ynzuzüchen übergeben. 

Was dann umb obbemelte Hanbwerls- und Schältfachen 
under ben nit im Ußſtand begriffenen Herren Siürgefetten bas 
Meer wirt, by neme foll ef einfaltig verbiyben und berjenige, 
fo ef barüber mutwillig für Rath bringt, nach Nothdurft 
barumb abgebüefit werben. 

Zum Anderen die Appellationen ab ber Lanb{haft 
berüebrend. 

Diewylen die jenigen, fo appellierenb, mebrentbeil8 trôl- 
haft oder aber einfalte und Rechtens unberichte Lit find, ouch 
. über die Ußfüchrung einer Appellation nit geringer Coften er: 
gat, fo foll befwegen von einichem Gericht der Lanbfchaft nie- 
manbem, wer ber were, umb Sachen, die minder als vierzig 
Gulden und weder Ehr noch guoten Namen antreffenb, für 
myn gnäbige Herren zu appellieren vergunt noch zugelaffen 
werden. Und im Fahl einer ein Urtbel umb Sachen, bie 
vierzig Gulben oder ein mehreres betreffend, und alfo wbters 
appelliert werben mag, für myn gnebig Herren appelliren thut, 
fo folf vor Uffertigung ber Appellation (bh) bero Ufrichtung uf 
deß Grichts Mittel von minften Coftené wegen nur allein beibe 
Fürfprächen fit befinden follend) ein Herr Obercalb Lanbvogt 
fampt ben Beambteten ber Enden, ba fit ber Fabl zutragt, 
fio in die Sad ſchlachen, und diefelb vollenbts zu verglychen 
trachten, durch folliche Ynfblagung aber ben Coften nit ver: 
mehren, und ba die Verglychung nit zu erheben were, fonbern 
ber Sad ihren Fortgang gelaffen werben muß, ſy alfbann 
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nebent der Appellation ihren ſchriftlichen Bericht, mie fw bie 
Sad beichaffen befunden, mynen gnäbigen Herren zuſchicken. 
Und fo Bieruf ein follicher Appellant die Appellation am Rechten 
verliehren wirt, bemfelben dann die von Altem baro beftimbten 
zehen Pfund Gelts ze Buß uferlegt, und von ibme ohne Nach: 
laß yngezogen werben. 

Bann aber ein Partbey, beren Handel weniger dann 
vierzig Gufben betrifft, und alfo zu appellieren nit befüogt ift, 
am Rechten verkürzt worven zu ſym vermeinte, fo foll biejelbe 
ihre fernere Nothourft vor bep Orts Oberzalb Lanbvogt an: 
bringen, und berfelbe mit Zuzuͤhung ber Beambteten baritber 
eine Revifion thun mögen. 

Glycher Gftalten foll uf ben inneren Vogtyen fein Sad, 
die minder alß vierzig Gulden ift, für Rath gelaffen, und umb 
diejenigen, fo ein mehreres betreffend, fein Tag gegeben werben, 
die Herren Obervögt habind dann zuvor barinnen einen Rächt- 
fpruch gethan, und barüber anftatt ber Appellation einen orbent: 
lien Urtbel Receß verfertigen, und einen Herren Bürgermeifter 
burd die ferneren Rechts begebrenbe Partbeh benfelben bnbän- 
digen (affen. 

Zum Dritten die Erecution ergangener Urtheilen belangent. 

Wann Urthelen vor Rath ergangen, und bie ein alb andere 
Partbey uf einer der inneren Vogteyen benfelben nit Statt thut, 
fo fell fürobin nit mehr ein Herr Burgermeifter umb die Ere- 
cution und Bollftredung berfelben bemüyet werben, fonber ein 
folfihes werkitellig und die Ungeborfamen gehorfam machen ze 
laffen, ben Herren Obervôgten obliggen und biefelben barumb 
zu erfuchen fon. 

Hingegen warn bie Herren Obervôgt Jemanben von ob: 
bemelter over anderer Urfachen wegen in Gefangenfhaft ber: 
ordnend, follend die Herren Burgermeifter folliher Gefangener 
Lebiglafung halber feinen Befelh ertbeilen, fonber bte Nach- 
werber für deß Berbaften Herren Oberbigt wyßen. 

Biertend, daß üeber ergangene Urtbelen nit wyters 

Tag gegeben und wellicher Gftalten die Nevifion 
gehalten werben folle. 

Wann umb Sachen, bie für Rath fommend, ein Endurthel 
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. ergangen, fo folf ef barby einfaltig verbiyben, unb darüber 
niemanben mehr Tag für Nath gegeben werben. Im Fall 
aber ber einte oder ander Theil vermeinte, er were nit genug- 
fam verbôrt, noch fun Sach recht verftanben morben, ober baf 
er fonften etwas nöumes Schrift- oder Mündliche in bas 
Necht zebringen bete, fo foll ein follicher bierumb by ben vier 
Herren Stattbalteren fich anmelben, wellide dann ihne ber 
Rotbburft nach vernemen, ob er etwas nôumes unb aubers 
babe, alß aber by Uffellung ver Urtbel angebracht und ver: 
ftanten worben, und fo fh etwas finbenb, daß néum und am 
Rechten noch nie ungefüchrt worden ift, fo einem follichen Bieruf 
bas Recht wider öffnen mögen. Jedoch daß folliche Anmelb - 
und Anhängigmachung by ben Herren Statthalteren umb ein 
Revifion lengftens innet ben nechften vierzechen Tagen nach er: 
gangener Urtbel befchechen thüege. 

Wann auch einer ober mehr von den vier Herren Statthalteren 
mit ber eint alb anderen intereffierten Parthey im Ufftanb be- 
griffen alb nit by ber Stell were, fo foll dann der Mangel 
vorbrift mit ben Herren Sedelmeifteren, und fo bas wegen 
Ufftanbt ober anderer Urfachen auch nit gefin mag, mit ben 
eftiften Herren deß Raths big uf die Zahl der Vieren erfett 
und ergenzt werben. 

Fünftens die Buwjpän betreffende. 

Alle Buwfpän, was Gattung die fun môgenb, folfenb Durch 
bie bry gun Gebdumen verorbneten Herren güetlich byzuleggen 
verfucht unb unberftanben werben. Wann aber baffelbe by ber 
eint over anberen Partbey oder by beiden zuglych nit verfengi: 
lich were, alfbann bie ermelten breÿ verorbneten Buwberren 
noch drey anbere Herren, benantlichen um mehreren Anfehens 
willen, je ben vorberften under ben Herren Statthalteren, 
Sedelmeifteren ober eltften Rathsfründ, fo nit im Ufftanb, für 
ben einten, unb für bie anberen beib zween von ben jüngiten 
Herren deß Rats zu fich berüefen, mit benenfelben ben Augen- 
fon der Nothburft noch "von udumen ynnemen, unb barüber 
ben Span mit gefambtem Zuthun güetlich zu vereinbarn trachten. 
Und fo bieruf ouch ein folliches nit erheblich ift, daß alfibann 
erft die Sad mit allem Bericht für Rath gelangen, zuvor aber 
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und ebe ein follie Befchechen, Fein Buwſpan nit für myn gni: 
bige Herren gelaffen werben. 

Zum Sechsten beffere Orbmmg in bem Rath ſelbs 

betreffend. 

Wann in ber erften Umbfrag über ein Sad bie Mei- 
nungen all übereinftimmenp, fo fol die andere Umbfrag unber- 
Iaffen werben. Fahls aber ber Meinungen zwo uf die Pan 
fomment, und biefelben beib Iutber, clar und verftanbli® find, 
fo folf die andere Umbfrag auch underlaßen, oder nur die zween 
Herren, fo die beiden Meinungen angeratben, umb ihre mehrere 
Erlütherung gefraget, und baruf biefelben beiden Meinungen 
burd bas Meer entfcheiben, und fo Jemand wyters darzu reben 
wollte, berfelb durch die Herren Bürgermeiftere und Herren 
Statthaltere barvon abgemahnet werben. 

Und miemolen bh follich fürfallenden ſtrytigen Meinungen, 
bie durch bas Meer entfcheiben werben müeßen, zu dem; Ende 
damit für die eint alb andere bas Meer bebaubtet werbe, bie- 
bevor etwan Herren ab der Brugg vom Spagleren ufhin in die 
Stuben berüeft werden, fo foll bafelbe als ein unanftänbig 
Ding fiirobin alſo nit mehr zuogelaßen werben, foubern folliche 
Herren, die der Flag und Antwort nit bygemobnet, auch weder 
Gründ noch Gegengründ von denen Herren, fo zur Sach gerebt 
nit gehördt, begwegen in föllicher Sad nüßit zu mehren noch 
zeminderen haben. 

Alle Verorbnungen und mit Namen auch zu ben welfchen 
Händlen, jollend vor Rath gemadet, unb warn man zuo einer 
Sad ze verorbnen gefinnet ift, bann zemahlen nit vil noch lang 
barvon gerebt, fonber einfaltig zur Verordnung gefchritten 
werben. 

Man fol allewegen auch ein Frag halten, wieviel man 
ordnen wölle, etwan Zween oder Vier oder Sechs ufs Höchſte, 
eß were dann, daß eß etwas gar Namhaftes antreffen thete, 
und im Fahl mehr alß Sechs genamßet wurdend, dannzemahlen 
ein Meer darumb gehn, welliche geordnet ſyn ſolliud. 

Wann Urtbelen zwüſchent Partheyen vor Rath ergangen, 
und etwan der eint ald andere Herr, ſo nit darby geſeſſen, 
meinen wöllte, ſy werind mit wol ußgefallen, fo ſoll doch ein 
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ſollicher darwider nübit anzezüchen noch zereben haben, fonberen 
ef barby verbiyben lafen, Biebei aber in Obadt genommen 
werben, niemanben unberbôrt zu verfellen noch abweßenb der 
Partheyen Urtbelen zu ertbeilen. 

Damit man uf bie heiligen Zyten auch Ruw haben möge, 
fo foll vor Ofteren vierzechen Tag lang, unb zu ben anderen 
beiden hochen Fiften, ze Pfingiten und Wienacht, vor jeberem 
act Tag lang fein Trölhandel für Rath gelaßen werben. 

Entliden, wann einem für myn gnäbige Herren einen 
ebrfamen Rath vertaget wirt, und zu erfchynen uf ben ange- 


kündten Tag unmöglich it, folliben Tag aber nit gebührenv 


und by Zyten abjtelt, und darüber ungeborfam ufblbbt, von 
bemfelben foll ein Grofiweibel fünf Pfund Gelts luth der alten 
Ordnung erforberen unb ynzüchen, und zu bem Ende wiberumb, 
wie vor beme brüchig geweßen, ein Täfeli haben, follibe Buß- 
würbige baran zefchryben, auch bife erniumerte Sagung zu 
gemeiner Burgerfchaft Nachricht under ben Satungen, fo alle 
halb Jahr im Mänfter verlegen werbent, mit wenigem anbüthet 
werben, 
Act. Donftag8 ben Oten Jannarit 1668. 
Prefentibus Herr Burgermeifter Wafer 
Statthalter und beib Rath. 


Nathsverorduung 
betreffend Einzug von Zinſen und Zehnten. 
(ueberſicht No. 103.) 


Wir ber Bürgermeiſter, die Rät, die Zunftmeiſter und ber 
Groß Rat, die man nempt bie 200 der Statt Zürich 2e. Als bis- 
bar Zins mb Zähenden (daneben, aber burgeftriben ou 
Val der Geftorbenen, Him und Strau, Frivel, andere Bußen 
und auch ander allerlei Geltſchulden, wie fi biefelben uswifen) 
mit geiftlichem Rechten ingezogen worben find, bas wir ba einen 
weltlihen Richter — burd ben Zins und Zächenpen 
ingezogen werben jöllend oder in ander Wege, wie 
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bas bienad von einem an bas ander gefchriben ftat, und fürer 
mit mer mit dem geiftlichen Gerichte, bas ift alfo bas Heinrich 
Stapfer der weltlich Richter wefen und fin fol, und von uns 
den Gwalt haben fol. Wer zu im fumpt, und begeret im fin 
” uéftenben, gefalnen Zins und Zähenden in zu gewännen, es ft 
in unfer Statt Zürich oder in allen unfern Gerichten und Ge- 
bieten, bag berfelb fo Ingewünnens begeret, bem je genannten 
Richter von jedlicher Perfon 4 den. geben und ber Richter 
alsdann das infchriben und ber Knechten einem, die im zuge: 
ovbnet find, befelchen fol, bas in ze gewinnen, unb bas der 
Kuechten, Lon in der Statt von einem ingogerwfnnen fin fol 
4 den. und von der Statt von einer Mile 8 den., und 
folich Gelt fol geben werden, e das Infchriben ober bas Inge⸗ 
wännen bejchäche. Und ber Rider allwegen in 8 Tagen 
bas fo er in Gefchrifft bat, fchaffen eingewunnen werben, in 
ber Statt und barvor. Wellicher gichtig ift, bas berfelb Pfand 
gebe, bie des Zinßes oder Zächendes wert fiend, ob er bie hat, 
und fo ber Kläger in ben acht Tagen benügig gemacht wirt, 
fo fol er ben Lon und Goften an ibm felbs haben, befchieht 
aber bas nitt, fo fol der Schulpner folichen und andern Goften 
und Lon allen, fo uf ble Sad gan würde, abtragen. Und ift 
Zins over Zächenden 1 Eimer Win, 1 Malter Haber, 1 ib. 
Haller und barunber, e8 {ye wenig oder fil, Pfening, Wachs, 
Hüner, wie ban jedlihes fin Namen bat, fo fol ver, fo bas 
ſchuldig ift und bas mit geweret und geben bat uf die Bit und 
Tag, als er bas ſchuldig gewefen tft, und der Richter im barumb 
von des Mlegers Begärung wegen Knecht fbidt in zegewünnen, 
ben erften Koften und allen andern Lon und Koften, fo baruf 
gat, bem Sleger mit bem, fo er im fchulbig ift, geben on alle 
Widerred, oder im fol barumb von bem Richter befchechen und 
ingeivunnen werben zuo gelicher Wife als umb Zins und Zebens 
den; und was baruf gat, fol er auch geben. Was aber ob ben 
obgeftimpten Studen ift, baby fol es gebanblet und gethan were 
ben auch wie obftat. 

Were oud bas jemant finer Zinfen und Zächenden 
halb, ble in ber Wife ober fo fern werenb gelegen, bas 
der Richter nit fo fil Perfonen an bas felb Enb Bette 
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inzugewünnen, bas es ben Goften gebragen möcht; begert bann 
der leger von dem Richter im an bas felb End finer Zinfen 
oder Zechenden halb einig Knecht zefchiden und in zu gewinnen, 
Das foll ber Richter thun und von einer Mile ben Knecht 
2 8 zu Con geben, ouch in bem Rechten wie obftat, ob ber 
Schuldner denn ben Kleger by bem erften Ingewünnen bentigig 
macht, daß der Kleger ben Lon an ibm felbe Haben fol, wie 
obftabt. So aber bas nitt gefchicht, fo fol e8 baby als vorftat, 
beliben. ] 


Und ſolliche Pfand, es ſiend farende oder liggende ob nit 
farende Pfand da wärend, usgenomen eſſende Pfand in dem 
Gericht, da ſy ſind und ingewunnen werdent, acht Tag in des 
ſelben Gerichts Gwalt liggen ſollend, und wird der, dem ſo in⸗ 
gewunnen iſt, von bem Schuldner in ben acht Tagen nit abge- 
dragen umb ſie usſtenden Zinß oder Zächenden, das dem dar⸗ 
nach der Knecht, ſo ingewunnen hat, die ſelben farenden Pfand 
uf der Pfanden Schaden harin in die Statt fertigen, dieſelben 
uf der Brugg verkaufen, und den umb ſin Zins oder Zächenden 
usrichten ſol, ob er ſo vil darab geloſet hat; hat aber er nit ſo 
fil darab gelöſet, ſo ſol er mer Pfand nemen, die verkoufen 
als lang bis das der, dem man Zins oder Zächenden ſchuldig 
iſt, mit ſampt dem Coſten, ſo daruf gat, bezalt wirt. 


Und die eſſenden Pfand ſol der Knecht von Stund an 
ouch in die Statt füoren, die rufen laſſen, und verkoufen, und 
damit thun wie obſtat. Und die wile die Knecht farende Pfand 
finbent, fo ſollend ſy nit liggende Pfand nemen. Wo auch lig- 
gende Pfand werdent genommen, die ſollend nach den acht 
Tagen uf unſer Statt Gant verkouft, verrüft, unz die Zinß oder 
Zächenden bezahlt werdent. 

Welch aber nit gichtig fin wellend, den ſelben ſol der Knecht 
dem das begegnet, einen Tag für den obgenannten Richter in acht 
Tagen ſetzen, uf den vor dem Richter und den Zweien, die im 
zugeben ſind, zu ſinde, und werdent ſi gichtig gemacht und umb wie 
vil, das inen darumb in ob geſchribner Maßen ingewunnen wer⸗ 
den foll. 


Und welch nit gichtig geweſen ſind, und für den Richter und 
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bie Zwen uf ben gefetten Tag nit kömint, bas bdiefelbigen gichtig 
gemacht fin ſöllent, und inen ingewnnnen werben als obftat. Es 
fo denn, bas die felben vor dem Richter und ben Zweien ſolich 
Sachen für wenbent, die ſy gefumpt babinb,. bas den Richter und 
die Zwen bebunft, bas fh bas bilfich fchirmen folle. 

Und welch gichtig find oder gichtig gemacht werbent, und nit 
Pfand habind zu geben, wenn denn die, denen fy Ziuß oder Zechen- 
ben fchulbig find, bas vor bem Richter begärend, jo fol der. Richter 
ſy durch Die Knecht heißen fchweren in einem Manett von unfer 
Statt und us allen unfern Gepieten und Gerichten zu gan, und 
darin nit fomen bis bas ſölichs usgerichtet wird, ober. die Schuld⸗ 
neren inen wider berin zu erlouben haben mögent. 

Welch aber nit ſchweren oder hinweg ganb und ungeborfam 
fin wellent, die folf der genannt Richter uns in Gefchrift antwor= 
ten, die wellent wir umb ir Ungehorfame ftrafen, als uns ie nad 
Geftalt und Gelegenbeit der Sach bebuntft. 

Wil auch jeman dazu die Ubernuge und Unberpfanb angrifen, 
das mag er uf unfer Statt Gant wol tun, ung das, fo baruf gat 
oder foftet, föllend bie usrichten, von derowegen es ufgeloufen ift, 
fofer bas Binder inen oder bem Iren funben werben mag. 

Wo aber das binber fölichen oder anbrem Irem nit funben 
wirt, das der genant Richter und die Knecht von denen, in bero 
Namen das ufgeloufen wäre, abtragen wurbent, doch alfo, ob ſy 
dernach bag von ben felben, die es geben babenb folten, inbrin- 
gent, bas fi) bas wol tun mögint. 

Wil auch jemant fin Zinfe oder Zenden mit Angrifen .finer 
Unverpfanden mit unferm Gerichte in ber Statt als mit Rate 
fchriben oder mit bem Rechten, ba die Zinfe oder Zächenden ge- 
fallen find, und die Anfprechigen fitend, lieber dann vor bem ob- 
genannten Richter und in abgefrhribner Maß inziechen, bas mag 
man wol thumb. 

Es foflent ouch geifttich und weltlich in unfer Statt Zürich 
und in allen unfern Gerichten und Gepieten ir Zink und Zechen⸗ 
den alfo wie obftat.ingiechen. | 

Die Srömben, fo Bin und Bechenden in nafern Berichten 
und Gepleten habend, mögent die auch in obgefchribner Mag in 











16 Bürcherifche Rechtsquellen. 


inziechen, und ob fy darüber geiftliche Gericht bruchtend, bas 
benn inen bag ir von ben, die mit geiftfichem Gericht von inen 
befumert werbent, in Haft und Gebot geleit werben fol, bis bas 
fb entfchebget werbent. 

Wie oud jeberman fun Höfe und Güter Hinlicht und mit 
was Gebingen, vie föllend baby von uns gefchirmpt werben, 
als bas uf unfer Statt Bud gefchriben ftat. 

Und wer jego zu Bann bracht tft, ber fol fich us bem Bann 
[ofen, und ben, ber in darin getban bat, und oud ben Procu- 
rator abtragen. 

Wer oud für ben Richter und die Zwen in obgefchribner 
Maßen zu Necht fumpt, welcher Teil bann ba Unrecht gemunbt, 
der fol bem andern Teil, ber Recht gemunnen bat, ben Koften 
und Schaden, ben er der Sad halb empfangen bat, abbragen. 

Wenn ouch ber Zweier einer ober fb bed, die bem Richter 
zugeben find, nit in ber Statt find, fo fol ein Bürgermeifter 
bem Richter ander an die Statt geben, ble mit im bie Sachen, 
fo dann für fy komment, Met fprechen ſöllend, als fy ir Gib 
unberwifet. 

Die Richter und die Knecht abend oud gelert Gibe zu 
Gott und ben Helgen gefchiworen, Richen und Armen gli umb 
gnem zu find, und bem wie obftat trülichen und ungefarlich fo 
fer fb mögent nacdbzeganb, und barumb den obgenanten Lon, ber 
inen gefchöpft ift, zu nemen, und bhein ander Miet on Gefärbt. 

Und als die Geiftlichen bisher ir Schulden mit geiftlichen 
Rechten ingezogen hand, die füllend nun binfurt ir Schulden 
oud nach unfer Stadt Recht, wie wir bas von einanberen, ins 
ziechen und nit mit bem geifilichen Recht. 

Es fol auch nieman des Nichters Knecht Pfand verfagen, 
noch dem Nichter und ben Knechten fein Unzucht erbieten, mit 
Worten oder Werfen, und welchi anders thunb, die wellenb wir 
barumb bartenflich an Lib und Gut ftrafen; darnach wüſſe fi 
menklich zu richten. 

Man fol oud bem Richter und Knechten ire Reb und 
Wort, fo fh dann umb jede Sach barinne fagent, anred und 
gichtig fin, gelouben ‘ane ander Kuntſchaft und Zügnuß. 


- 
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Und ift dis beſchehen uf ben aebenben Tag des Monete 
Mertze. Anno domini 1460 Tar. | 
Heinrich Stapfer, Richter. Anno 1497. 
Heinrich Widerker, Richter. 
Heinrich Wiß die Zu: Meifter Hans Binder Zuge: 
PR ea gefegten: = Nick. Bluntfchli\ fette. 
ang Dietfcht Knecht | 
Lienbart Oben À bee Richters. Bartlome Herbft, Knedit. 
| (Offenbar nad) 1497 und incorrect gefchrieben.) : 


—_ * 





Orduung 


betreffend die, welche ſchwören, weder > Bfand 
no Pfennig zu haben. 
(Meberficht No. 117.) 

Witer fo iſt an unfer Herren Burgermeiſter und beib Raͤt 
gelangt, wie daß ſo man biderben Lüten nach unſer Statt Recht 
umb ir Schulden ingewünt, etlich uf iren Eid nemint, die gute 
Kleider und mer dann eins und ſydin Wamſel, ft habent weder 
Pfand noch Pfening; darzu fo einer ben Eyd thuyg, in Monats- 
friſt ſinen Gelten zu bezalen, oder uß der Statt Zürich und 
miner Herren Gericht und Piet, ſo ſetz er ſich demnach mit ſinen 
Gelten, und werd denſelben minen Herren nüt umb ir Buß. 

Darumb ſo habent ſich oft gemelt unſer Herren erkennt: 
wenn hinfür einer uf ſinen Eid nimpt, er heb weder Pfand 
noch Pfening, und die Ingewunner bedunkt, er bruch darin 
Geverd, alfo baz er hab gute Kleider oder anders, damit er 
billich verpfenbte, ‘bas fb benfelben follint annemen und in ben 
Thurn laffen feggen, und die Sad Tangen an einen gefeffen 
Rat, der fol fich wbter erfennen, was in deßhalb bebunit, und 
wo auch binfür ble Statifnecht einem ben Eid gebent, ben 
Schuldner in Monatsfrijt zu bezalen, oder uf ber Statt Zürich 
und iren Gerichten und Gebieten und nit wider darin, er hab 
dann folgen Schulpner bezalt, bas ſy bemfelben glicher Geftalt 
unfer Herren Buß ouch folfint in ben Eid binden, alfo bag er 
ſchwere, umb Schuld und Buß Abtrag zu thund. 


Seitfcheift f. ſchweiz. Recht LV. 1. (2)2 


18 . Zürcheriſche Rechtsquellen. 


Grzjäblung bed Sans Aſper, 
was er nach dem von ſeinem Vorfahren Gebdrten 
als Ratbfbreiber zu thun babe. 1513. 
(ueberſicht No. 120.) 


Zum Erften: wen ich einen ober eine in ber Statt an Nat 
fchribe, fo mere min lon ein Anſter; thet fich bann eins ab, 
fo folk mir geben ein Haller, fuit folk ich nit ab thon. 

Zum -Mubern: ſchrib 16 eins over een an Nat uf bem 
Lant, fo fotti ich nemen von einer halben Mil XVIII Haller 
und von ber Mil 3 ß. | 

tem feit er mir, wen einer fich ab bem Rat theti, fo föti 
ih im ans Gricht in Statt verkünden alfo vil, als an Gftangen 
uf ein vergwichten Dag, und dann jo {B{tis bem leger fegen, 
wen ich im vorfüng heig, und fol ein Natfchriber am Gricht 
warten, ob er die Schult minbre over nit, unb bebalt ber Ber: 
fleger fin Sult, fo fol man ben Schufoner uf dad Verlurft- 
buch fennen mit ber Urtel, bem nach fol der Ratfchriber bem 
Schultner Ingewunnen um der Statt Buß und bem Sieger umb 
fin Suit und um ben Koften. 


Item witer feit er mir: bu haft ein Gant und muft ganten, 
was ligeb ift, umb Zins und umb alle ligende Güter, Hüfer, 
Giiltbrief und als, und ba ift bin Lon umb Zins, men ein 
Burger bem anbern vergantet von eim Stud ein Krüger, es 
fig Kernen, Win oder Gelt, und in der Stadt ein Krüger zu 
verfünden, und vor ber Statt von der Mil wies Ratsſchriben, 
und wenn ein drömbber eim Burger ganten mil, e8 fyg umb 
Zins oder umb ein Schult, ſo iſts zwyfalten Lon, alſo bruchent 
diſſe Gantmeiſter och in der farenden Hab, er ſeit mir och, 
das diſſe Ganter nüt Farenz verganten ſont, es gehört als eim 
Ratſchriber zu. So hab id Hans Afper beni Bol. Meyger 
ſin Hus amptlichen vergantet dem Andres Gorner och im Uffal, 
aber es beſchicht nit vil ſemliche Gant. Man verkoft die Hüſer 
vil me in Uffällen, den mans alſo verruffe und verkünt mans 
in der Kilchen zu verlouffen. 

Dem Obriſt Zunftmeiſter genertig fein. Ein Tobtfchleger 
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wird verrufen beim Weggen, bi ber Apendeg und bim eff, 
ber Auf beim . beib rn 
beim . 
Die Orte, fo mart an Rat ſchreibt, find: Am Horgerberg, 
Sorgen, Oberleben, Rüfchlifon, Taftopl, Kilchberg, Adliſchweil, 
—— Mae Biebifon, Rieden, Altftetten, Höngg, Lanzen- 
, Affoltern, Negenfperg, im Stettli, Oerlifon, Seebach, 
—— enon” Diebenborf, Wangen, Griffenfecamt, am 
Büridfee alles, Wädeſchweil und Richtifehweil ausgenommen, 
bief alles muß an's Stangengericht. Aber die Gant umb Zins 
und Sult, fo fi einer lat Brief fchriben, geiftlich alb melt: 
lib Gricht und Recht, welches im ‘aller fügficheft ift, bas mag 
man alles bie Zürich ganten. 





Verrufs Formel und Prioritäts · Ordauns. 1518. 
(Meberficht. Mo. 121.) 

fo fol matt Ven Liten. bie Statt verrufen: Diß Per 
fonen, ſo ich. mit Nämen nenen wirb,: find mit ber Statt 
Recht nm die Schulden, fo ft Hiberben CAten Ihulbig find, fo- 
fer und wyt erlangt, bas id inen die Statt verruf, und wer 
ſy drüber Gufet, Bofet, At ober trenft oder bhein Gmeinfame 
mit inen hat, er'Bore das nu alb werde tm hienach verfunt, 
ver ft ſchulbig, ſeſlich Schuld, barum inen die Statt’ verruft 
wirt, für fy zu bezalen, ob ſy barumb erfircht werben uf Sant 
Fobants Wbent. Bapt. anno etc. Dieß find die Perforen .. . 

‘Wen ein Uffal uf ein Berfon fompt, fi fig by Leben ober 
ban tob, fo fünb dann die, denen man ſchuldig ift, von finem | 
Gif bezalt werben, wie harnach gejdriben fat. 
giem bie, fo nmB tr Gutt ober Schulden vor benen, fo 
ſolichen Perfonen verloren over an ben Rat gefchriben bant, 
verpfent finb, die ſond by den Pfanden bliben und darvon be⸗ 
zalt werben. 

Daruf vogenzer Beylen. 

Lidlon, ſo nüt verjaret iſt. 

Darnach Rind Miet. 
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Item Schmid fond iren Lon uf bem Blumen, baruf ſy 
gefehmidet bant, haben und barinen bezalt werden. “Demnad, 

ber, fo verloren bat und | 

ber, fo an ben Rat gefchriben bat, 

je ber erft, fo am Verpot ift vor bem andern unb aljo 
einandern nachgan. | 

Es ift erkennt, die fo umb ihr Schulden verpfent find und 
die Pfant uf unfer Statt Gant gefchlagen haben, mit ir Gant 
nach unfer Statt Recht volfaren, und je der erft an folichen 
Rechten zu forberft fin folli, und bas baruf die Beylen, darnach 
Libfon, und demnach je ber erft vor bem Nachgenden fin und 
alfo einandern nadgan follent. | 

Uf Anbringen der Fürfprehen am Gericht haben min 
Herren Burgermeifter und Rat ben obgenannten Artikel wyter 
erlüteret und namlich alfo: ob einer verpfenbt wurbe unb bie 
Pfand nach unfer Statt Recht vergantete, und ber bie nit zu 
finen Ganben und in fun Gwalt neme, und die Pfanb binber 
bem, ber in verpfenbt bat, ligen liefe,. und berfelb einen an: 
beren banmetbin bamit verpfenbte, unb ber bie Pfanb in finen 
Gewalt und Gehalt redtlit uimpt und bringt, bas berfelb 
Nachgender dem eriten vorgan folle, und alfo für uub für, 
fo Did bag befchicht, als bas unfer Statt Beach und Recht je 
welten gemefen ift. 

(Mit ber Verorbnung, daß Schulpnern bie fchinären meber 
Pfand noch Pfennig zu haben auf St. Fobann Abend ble Statt 
verrufen werbe, wird Mißbrauch getrieben, barum verorpnet, 
bag der, der big fchwört, von Stunb an ſchwören foll, in 
Monatfrift ben Grebitor zu bezalen, und wenn er biß nicht 
tut, dann ber Statt Gebiet meiden. Wer es nicht thut, fol 
gehorfam gemacht werben.) Und das ouch unfer Herren Statt- 
met, fobalb einer jagt, er hab meber Pfanb noch Pfennig, 
einem folchen ben Eid gebint, und ſolichs baben unfer Herren 
etlichen ben Iren vor der Statt uf ir Pitt ouch nachglaffen, und 
ob ander Geginen bif oud alfo begerent, ben felben fol vis 
ouch gemilgt und nadgelaffen fin. Dif Sagung verfünbt in 
ben Pfarrlilhen. Nativ. Marie anno 1518, . 


ns 
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Ordnung 
betreffend Schuldhaft, vom 9. Mai 1527. 
(Ueberſicht No. 123.) 

Mine Herren, die Ingwinner, habend einer Erlüterung 
begert, welcher einen mit Pfand betriegt, oder ſunſt von Schul⸗ 
den wegen uf der Schuldneren Anrüffen anzunemen erkennt 
wurde, ſich in ſinem us enthalten wöllte, ob man in möchte 
darin nemen ober nit; daruf iſt erkennt, das man einem, wann 
ber fo wit lente, wol möge in bas Hus brechen, unb in darus 
nemen unb in Oefenfnus legen. Wann aber einer in fellichem 
nit ergriffen wurbe, fo möge man ble Pfand annemen unb us- 

tragen, bantit bie Belten zufriden fhen. 





| Unfalls: und Aechtstrieb sOrbnang 
von 1694. : 
(ueberſicht No. 196.) 


Wir Burgermeiſter, Klein und Groß Rähte, ſo man nennet 
die Zweyhundert der Stadt Zürich: Tuhn hiemit allen und 
jeden unſern lieben und getreuen Angehörigen zu Stadt und 
Land offentlich kund und zuwüſſen: Nach deme uns die Zeit 
und Gabr: baro underſchiedlich zuvernehmen kommen, welcher⸗ 
maſſen über unſere in A. 1660 und 1675 in offentlichen Truck 
verfertigte Falliments⸗ und Uffahls⸗Ordnungen, auch wegen 
des Einzugs der Schulden, item, wie bie fo mit Wechslen, 
Kauffen, Verlauffen, Geltentlehnen, in Aufrichtung Brief und 
Siglen, und in ander weg Gefahr und Betrug gebraucht, an⸗ 
geſehen werden, deßgleichen wie die Landſchreiber in Ausfer⸗ 
tigung ver Briefen ſich verhalten, und wie man mit denen 
verjahreten Schuld⸗Anfprachen verfahren folle, eine mehrere 
mu beftändige Erleutherung, zu unferer Land⸗ und Obervögten, 


/ 


auch Gerichten and Cantzlehen nach richterlichem Verhalt, zz 


haben verlanget werde: als haben wir hoch nohtwendig zu ſein 
erachtet, ſo wol angezogene als auch andere ſeithar gemachte 
Mandat und Orbnungen’ mit Fleiß zu erduhren, dieſelben über 


m 


22 Zürcheriſche Rechtsquellen. 


bie ung hinterbrachte Fähl in. mehrerm zu erleuthern, und fol: 
gends alles in gegenwürtige beſtändige Ordnung zuverfaſſen, 
wie von Wort zu Wort hernach folget: 


Von Verfertigung der Uffählen, und pflicht der 
Landſchreibern barbey,. 


Wann es die Rohtwendigkeit und eines Schalbners übels 
Haushalten erforderte ben wurklichen Uffahl über feine Mittel 
ergehen zulaſſen, folle man daunzumahlen auf das gewahrſameſte 
darby verfahren, und zu dem End alle und jede Schreiber zu 
Stadt und Land, zu Vermeidung aller Gefahr, ſich in denen 
Briefen, fo in einen Uffahl kommen, fleiſſig erfeben, was fie 
für andere Brief weiters melden, ſo in dem Uffahl etwan nicht 
verhanden, und hernach ſolchen vermeldeten Briefen fleiſſig nad: 
fragen, bey weme dieſelben zufinden, und ob ſie nach gültig 
ſeyen, oder nicht; deßgleichen auch ſchuldig und verbunden ſeyn 
die Uffabls - Befbrelbimgen trmerthalb act oder 3eben Tagen 
vor ber Berfertigung bertett Berfertigern, als in ber Stadt 
unfern innern Obervôgten, unter denen der Bernffablete ge: 
feffen, ober unfern Schultheiffen und ben Nichtern am Stadt: 
Geridt, auf bem Land aber uufern jeweiligen Vögten, fürzu- 
weifen und zuzeigen. 

Wann es nun an Uffaht kommen fel, alfo bag. die Wahr⸗ 
nung befcheben, und der Schred- Zevel verxicht; ſo follen dann 
die Kirchen-Rüff und Uffahls⸗Verkündigungen auf. unferer 
Landſchaft nach altem Gebrauch: in der Kirchen, .in unfer Stabt 
aber durch unfern geſchwohrnen Rahtſchreiber, nermittelft offent- 
lichen Anſchlags au unfer Rahthaus, wie aud Kora- und 
Helmhaus, wudentlidé und bey: guter Zeit beſchehen; zu folchem 
Ende unfere innere und. auffere Voͤgte, mie auch unſer Stadt 
Gericht, und wer mehrere bie Uffähl zuderfertigen Haben 
möchte, bey ihren unterhabenden Cantzlehen : vie erforderliche 
Anftalt machen, daß die Uffabls- und Feil⸗Rüff⸗Zedel ange- 
beutetem unferm Rahtſchreiber in ber: Wochen zuvor bey guter 
Zeit übermacht werden, bamit er bernach feheners. mit bem 
offentlihen Anfchlag und Verkündung berfelben weiters: fort: 
fahren könne, Und: man alſo bie: offentlichen :Feit- Riffs und 
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Uffahls⸗VPerkundungen brey mabl werben befchehen febn, fo foll 
alsbann. ber Perfertiger des Uffabl8 trachten mit ber Verfer⸗ 
tigung gebührend fortzufabren; und mer fit hierbey felbften 
verfäumte, und fein Anforberung behörenden Drts nicht angeben 
thete, ber fell bernad feinen Schaden an ihme: fefbft haben; 
es. were bann Sad, daß jemand hierüber erhebliche Urfachen 
einzuwenden wüßte, baf es ben: Berfertiger bebunlte ben ber: 
fertigten Uffahl zu wiberbolen, bannzumablen es auf des be- 
gehrenden Koften wol wiberum befdeben mögen folle. 

| Wann es ſich begebe, daß wegen eines Uffahls aus einem 
Dorf alb Ort mehr als ein Perfobn einzuladen unb zuberuffen 
were, foll eo nicht durch unterfchlevliche Citationen: oder Tag: 
Rebel, wie ehban beſchehen, fonder mit einem verrichtet, and 
nur allein bezahlt werben. 

Es follen auch febrners alle unfere Schreiber zu Stadt 
und Land fleiſſig gewahren auf allé diejenige Brief, fo etwan 
in emem Uffabl zum Verlurft fontmen, baf fie diefelben hinaus 
forbern und entéräftigen thüyen, bamit einiger Falfch und Be 
trug mit benfetben, wann fie unentfräftiget verbleiben theten, 
weiters nicht könne gebraucht werven. 

Wir haben aber wegen Enttriftigung ber Briefen ‚in Uf- 
faͤhlen fon auch Biebevor eine nothwendige Erlentberung ge- 
machet, darbeh wir es uocmablen bemenben Taffen; namlich: 
fo oft: ein: Gült⸗ oder Schuld - Brief mit Gütern‘, Gelt, oder 
in ander weg bezahlt oder abgelößt wird, folle er zwähren zur 
Stunb entjiglet, und entfräftiget werben; jebod in bem Ber 
ftand, wann jemand in einem Mffahl, fraft habender Brief und 
Siglen, einen Aug vpn einigen. ibme verpfänbeten Gütern 
thete, unb alfo viefelben .ifme verftabn bliben, (in welchem 
Fahl ihme, er exlôfe für ober Binber,. ‘alles eigenthümlich zu- 
gehört,) folle ihme alsbann ein orbenlicher Zug- Brief, beffen 
ex fic. allein zubedienen, augeftellt, und darinnen der völlige 
Inhalt feines vorigen Briefs mit ben Unberpfanben, ben Un: 
ftöffen,, bem Dato, begriffen, fonberité wann barinnen etwas 
Gerechtſammenen oder‘ Frepheiten ter Wäſſerungen ober an: 
derer. Dingen halber enthalten weren, folches mit Hahren und 
anstrudentichen; Worten bem gebarhlen: Zug- Brief einverleibet, 
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bem Gült- oder Schuld⸗Brief ſelbs aber bas Sigel abgezogen, 
und darauf gefehrieben werben, mas maffen er mit Bezeuhung 
ber Unberpfanben abgelößt und bezahlt; fefbigent nach der -alfo 
entfiglete und überſchriebne Brief bem vorigen‘ Veflger wol 
wider abfolgen und verbleiben mögen; unb bie Schreiber fit 
des hienach ansgefegten orbenfichen Schreiber = Tare, ohne 
Steigerung, zu erjättigen haben. 


Wie vil Zins in Uffählen gutaubeiffen. 

Wegen Gutheiffung ber Zinfen Bey ben Uffählen Laffen 
wir es bey ber angezognen Anno 1660 gemachten Orbnung 
pißfahls auch verbleiben, bergeftalten, baf in ben Uffählen allein 
vier Zins auf bas höchſte paffieren und gelten follen; welches 
fich eben fo wol auf unfere obrigfeitlicde Emter und Vogteyen, 
als auch die Siren, Gemeinden, und ins gemein auf alle 
andere Anforberungen verftehet; mit ber einigen Erlentherung, 
wann ein Schulpner fon am Uffabl, und ber Rechts⸗Tag zu 
Berfertigung des Uffahl® bereits angejehen mb beftimt were, 
ber Ausfpruch aber, wegen einfallender Hinberungen, nicht be: 
fbeben möchte, fonber auf eine anbere Zeit verfchoben werben 
müßte, und in währenber. Zeit zwüſchen folch geſetztem erftem 
Redts: Tag und bem endlichen Ausipruch ‚noch ein fünfter 
Zins, über bie vererbneten vier Zins, verfallen thete, baf 
alsdann ein folcher Zins am Rechten auch gültig feyn unb ge: 
forbert werben möge. 

Wie Liblobn nnd Fürfag auf Ernd und 


Herbft anznfehen. 
(In S. 28, Theil X. des Stadt- und dandrechtes wörtlich auf. 
genommen.) 


Ob die Frücht im Feld liggend oder fahrend 
Gut ſeyen. 
(Sn S. 39, Theil X des St. u. L. N. wörtlich aufgenommen.) 
Wie die Bezeuher der Uffählen gehalten 
werden follen. 


Bann jemand einen Uffahl zuziehen begehrte, ſoll verfelbig 
ſchuldig ſeyn, vor allen Dingen bie Lib=SUbrier, bie aufge⸗ 
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ſchwollenen Zins, unb bann auch die obrigkeitlichen Uncäften, 
barunter mit Nammen auch des Wirths Zehrung, unb was 
berfelbe fonften von des ergehenden Uffahls wegen mit Bid: 
Teit ausgefediet hette, vweritanden wird, gleich: alfo babr ‘ans: 
zurichten, abzufertigen und gubezablen; veßgleichen auch’ fehrnere 
zuzeigen und darzulegen, baf er bem gethanen. Uffahls- Zug 
genugfam, baſtand . und gewachfen fete, u. f. w., wie $. 64 
Thl. X. des St. u. L. R. 

Es follen auch unfere innere unb auffere Vogt, und wer 
mehr ‘die Uffähl zuverferibigen bat, Hiemit weiters ermabnet 
febn, in Grthellnng der begebrenden Auffchlägen und Verdancks, 
fortberli zu benen Zeiten, ba etwan wegen ‚ber Ernd, Deu: 
wet: oder Derbits Gefahrlichkeit mitunterlaufen Tünnen, ge: 
wahrfamlich iuverfabren, und einem Crebitoren ober Schuld⸗ 
gläubiger in bas Minftig keinen Längern Berbant zum Auffchlag 
oder Abftand Aber ben Zug des Uffahls gegeben werben als 
etiban acht dber zehen Tag, -angefeben Memiglicher allwegen 
bey guter Zeit: fich Aber die Befchaffenbeit bes Uffahls erkun⸗ 
vigen, und 'hiemit auch ber Tönftigen Erilährung halber genug⸗ 
f am beventen fan. 

An allen denen Orien, ba bie Erb⸗ “Rechte (weithen : ie 
Uffahls⸗Recht zufolgen pflegen) ein folches zugeben - mögen, 
folle, bem Herkommen gemäß, der jüngfte Brief in einem Uf- 
fab, welcher ziehen, und eltere Berfehreibungen hinweglöſen 
muß, feiner ihme verjé@riebner Unterpfanben fidy nicht zufättigen 
fhutbig fetyri; fonder, wann er darbey ‚nicht bezahlt. "werben 
möchte, duch die Unterpfanb berjenigen Briefen, die ihme vor: 
geftelt, und die er bezahlen muß, fo fehrn ber Beraffablete 
fotche noch bejäffe, oder dieſelben ihme widerum ledig heim unb 
aufteblen, angreiffen, und ſich baranf erholen mögen: bafehrn 
aber ein Züger einen eltern Brief, ber ihme nicht vorgefett tft, 
bezahlen müßte, folle ‘er auf eines ſolchen verſchwignen Briefs 
fo wol inn- als anfferhald bem Uffahl liggentén Pfanven, um 
bas verfohivigne und fchabenbringende Haubtgut, auch billiche 
Zins und Caffen darbey, fahls bey der. Cantzley hierum ein 
Saumfeligfeit fich hervor 'thete, verentwegen man bey ihro ſich 
zuerholen heite, grab in ber Zeit der fabio: Fertigung, mit: 
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telft einer gebühtenben Abtheilung fich erheben mögen; cè were 
bann Sad, bafi um bie in bem eltern Brief mituerfchriebene, 
unb auffers ben. Uffahl lommende Pfand cin in der orbentichen 
Cantzley aufgerichtete Sauff- Brief finte porgemiefen werben; 
ober berfelben Pfanben ein over. mehrere Beſitzer ben Bezieher 
um feine vüllige Anfprach löfen melten, 

(Folgt das in S. 68, THE. X. des St. n. :2..N. Entheitene,) 


Wie Weiber=Gut in Uffählen gehalten werbe. 


So vil banu die Weiber=Gilter unb texfelben Rechtſamme 
betrift, obmoten darmit bie Jahrhexo zimlich groffer. Mißbrauch 
fürgegangen;, und es gefchinmen, als wann viler Weibern. Gut, 
nachdem ibre Männer veruffablet worden, mehr zu⸗ als abge- 
nommen, fo laffen wir es zwahren berenfelben halber bey bem 
Derfommen verbleiben, affo daß bas Weiber-Gut nicht . fol 
weder wachſen noch ſchweinen, jebod mit ber Grleutherung, 
bag eine Frau, ‚welche mit ihrem Mann weder zu Bank noch 
gu Gaber geftanben, ans ben: Theil-Rôblen oper- anberu glaub- 
würdigen Urfunben ihr anferberentes, Haab und Gut authen- 
tifh erfcheinen, und dann ibro baffelbige, wann fie gleich darum 
nicht verfichert if, nad bißharigem Gebrauch, aus des. Manns 
noch. vorbanbnen unverpfändeten Mittlen füraus gefolgen und 
erftattet werben; es mere dann Sad, baf cine Frau bem 
Maun eintweders durch Pracht, Koftlichkeit unb liederliches 
Haushalten, oder in ander weg gehokfen hetie. bag Geinige 
vertugn, und fich cin folches Fahr und unwiderſprechenlich ere 
fheintez auf weichen Zahl ihr Hanb und Gut fo mol als Des 
Mann verrechtfertiget,, und ben Schuldglaͤnbigern an | Bega 
lung gegeben werden foll. | 

Es fol-and bas Weiber: Gut benen, fo in einem uffahl 
durch Wegnemung ihrer iuu- oder auſſerhalb bem Uffahl ligender 
Gütern geſchreyt oder geſchädiget werben, auf des Manns un: 
verpfünbeten Mittlen vorgahn, und bargu die beſſere Recht 
haben. 

Und weilen dannethin eten: ebautfié geſehen worden , 
baf wann ein Mann bergrftalten in: eisen ©xbulben-Laft ge- 
ratben, ba®.er vermeint, feine. Sachen: werben ben Stich nicht 
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(äuger- halten. und ‚aufrecht verbieiben mögen, founder er Noth 
halben in Kurgem veraffablet werben mäffen, bag baun ber 
ein und andere, aus Anftifiang, ober für fich ſelbs, die Gilter 
den Schuld = Anfprächern heimfallen Iaffen, unb nach verrecht⸗ 
fertigtem Uffabl aus bem Weiber- Gut, fo ber Frauen im Uf- 
fahl gutgemachet worden, andere Güter erfauft, und von Neuem 
Wwiber angefangen gemerben, und vermeinen wollen, weilen er 
bag Uffabls : Recht ausgeftanden, daß er, umangefeben an ihme 
verlobren worden, in dem Land Plat baben, mb ehrlichen 
Leuten in ben Augen umbingehen möge; wann aber ein folches 
feineswegs zugeftatten, fo ift biffabls, nach Ausweiſung bie- 
voriger Orbnungen, unſer Anſehen und Gebot, baß obgleich- 
wol in bas künftig eine Frau, nachdem ver Uffahl über ihren 
Mann ergangen, und fie zu ihrem Gut widerum gelanget, 
baffelbig. bem Mann von Neuem vertraut, und vermeint, baf 
er bey ibro im Land wohnen mögen, ein folches jedoch firobin 
nicht. gugelaffen, und feinem bergleichen Beruffableten im Land 
zuwohnen geftattet werben folle, die Frau wurbe dann mennig- 
lichen, fo an ihme verfurftig worden’ were, aus ihrem Gut 
unflagbahr "machen, unt fich mit ben -Schulbgläubigern, und 
denen, fo durch Hinwegnemung ihrer Gutern geſchreyt und be⸗ 
fchäbäget worden, vergleichen können. 


Schleunige Verfertigung der Uffablen und. 
| Fallimenten, 


Um dab auch etwam unter bem Schein des Mitleidens, 
und Fürwand, bag die Sachen fo übel nicht. Befchaffen, vif 
ehrliche Leuthe an. ihren Rechten bie Jahr bero nicht wenig 
verfürzt worden; fo ift, beme für bas künftige vorgubauen, un⸗ 
fere Meinung und Befelh, wann einer feinen Schuldgläubigern 
zu beftimter: Sablungs - Zeit diefeibe verfprediener: Maſſen nicht 
leiften, und feine genugfame Bärgfchaft, oder fonft annebinliche 
Wort und Werk: zeigen unt geben fénte, und berowegen wider 
ihne, mad Form Rechtes, gelfagt wurbe, daß bann- einem 
ſolchen nicht Länger zugefehen, noch zu: Berichleil- und Ausweg⸗ 
raumung der beften::Wiittfen : Zeit und: Blog gegeben, fonber 
ſelbiger alſobald gefünglich eingezogen, feine Lüden und Häufer 
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beſchloſſen, ble Bücher und Schriften zu obrigkeitlichen Handen 
genommen, alles fietffig und ordenlich befchrieben, unb er, mad 
Befindtnus und Beſchaffenheit ſeiner Sachen,  abgeftraft wer⸗ 
den folle. 


Verrechtfertigung der Uffählen an dem 
Stabt-Geridt. 


So aber vor unferm Stabt: Gericht Über eine .ober mehr, 
in beuen uffera Gemeinden und Dorfffchaften gefeffene Per 
fobneu, die albero grichtsguöffig fehn, bes Uffahls begehrt 
wird, follen ſolche Uffähl an unferm Stabt: und Vogt - Gericht 
verbanblet und ausgefprochen, die um Capital und. Zins burd 
ben Rahtſchreiber ausgetribene u. f. m., wie $. 19 —21, Theil II. 
des St. u. L. R. 


Uerten und Befolbungen, fo über bie Uffagi 
ergeben. 
(Inhalt der SS. 5—8. 12-15, Theil X des St. u. %. N.) 


Fehrnere Orbnangen der Canzleyen halb. 

Dannethin ift unfere fehrnere Meinung, weilen bie ge- 
fabrliche Bertvixr= und PVerpfänbung gleider Oâtera an unter 
fchieblihe Orte ohne Borfegung der eltern Poften, und bas 
betrieglide, etwan auch unwüſſend- und unvorſetzlicher Weiſe 
befchebende Brief über Brief machen, vilmalen daher fommen, 
bag die Gält- und Schuld» Briefe nicht burd jedes Orts ver: 
orbnete Schreiber, fonber durch anbere, denen ans: Mangel 
ber Copei⸗ Büchern nicht befant war, wohin bas:eint und an: 
bere Stud Gut auvor verpfändt were, gefchrieben worden, baf 
befivegen, unferer bievor fon gemachten Orbnung gemäß, in 
unferu -auffern und innern. Vogteyen, unflert unfeen Befteliten 
und verorbneten Laudſchreibern (weiche auch jeder nur allein 
in feiner Landſchreiberey und berfelbigen VBezivel fit bebetffen, 
unb in einiche andere nicht eingreiffen) niemanb einiche Gült⸗ 
Schuld» vder andere Berfchreibungen mit : linberpfauben  zu- 
fohreiben nicht befägt; und wo wiber Berfeben bergleichen etwas 
au bem einten ober "aubern Ort von andern als bem orben- 
lichen Lanbfchreiber geſchrieben wurde, daſſelbige am Rechten 
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ungültig. fegu, und weber. durch unfere Ober- noch Unbervügt 
nicht befiglet werben. Und bamit Die beftellten Lanpfchreiber 
deſtobeſſer nachſchlagen fünnen, daß allwegen der vorgebenbe 
Landſchreiber, over feine Erben, feine, unb feiner Vorfahren 
 Eopey-Bücher, fo vil deren bei ber Hand find, bem Nad: 
fahren zuftellen unb übergeben; auch fie ble Landſchreiber ge- 
meinlich ihnen ernftlich angelegen fein laffen, um ihre ausfer- 
tigende Briefe ‘und Verſchreibungen ordenliche und gefliffene 
Copey» Bücher zumachen, und ſowol in dieſelbige als in bie 
ausfertigende Briefe für bas künftig die Underpfand, jedes 
Stuck abſonderlich, nicht nur mit zweyen oder dreyen, ſonder 
mit allen ihren Anſtöſſen, fo vil jedes Bat, fpecificiert einſetzen; 
dann wo daſſelbige nicht geſchehen, oder einer ſonſt ans Hinläſſig⸗ 
keit Brieß über Brief ſchreiben, dergeſtalten, daß die Brief, 
weiche einandern' wiberfpredien, beyd, ober ob deren mehr 
under ibme ausgefertiget, und von bem Angeber die Nahmen 
ber Underpfanden und ihrer Anftöffen nicht "verändert worben 
weren, biemit ber Fehler auch auf: feinem unfleiffigen Nach⸗ 
ſchlagen beruhen, und ehrliche Leute dadurch zu Schaben 
kommen wirben,: berfeibig ſolchen verurſacheten Schaden, ſamt 
allem Koften, völlig erſetzen und bezaylen, und noch fehrnere 
Straff, ſonderlich wann die Erſatzung bei ifine nicht zufinden 
were, zugewarten haben folle. 

Unb wann. bann einer einen Schuld⸗ Brief in der Canzley, 
unter welcher ex haushablich ſitzet, allda auch dergleichen Ver⸗ 
ſchreibungen fürters, wie bis dahin, aufgerichtet werden ſollen, 
angibt, ſoll der Landſchreiber daſelbſt fleiſſige Nachfrag halten, 
ob nicht etwann unter denen verſchreibenden Pfanden Güter 
ſeyen, die in zwehen ober mehreren Hoch- oder Nideren Gee 
richten ligen; und fo ſich dann ſolches befunde, fall diejenige 
Cauzlep, fp ben Brief ausfertiget, bie andere, unter welcher 
einiche Pfand ligen, der Verſchreihung benachrichtigen, der 
Brief :auch, unter. bebber oder mehrern Land-Obervögten ober 
Gerichtshercen Sigel eingerichtet, und von ben Schreibern 
unterzeichnet werben; ‚wann aber fürohin ſolches nicht beſchehe, 
fonber verabſaumet wurbe, und nach ber Oanb ber. Entlehner 
feine in aufferen Gerichten ligenb babenbe Pfand under orben- 
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lichem Stgel des Obervogt® oder Gerichtäherren bafelbft anber- 
werts weiters verſetzen thete, ſoll bife Lette Verfchreibung, ale 
dif die auſſern Güter anlanget, ver erften, welche biefes Fable 
erforbertiche requisita nicht bat, vorgehen. 


Wie die Falliten und Berauffableten angefeben 
werben follen. 


(Inhalt der $$. 66. 67. Theil X. des St. u.2. N., .jiebod 
ohne die nähern Beſtimmungen über Stimm. und Wahl⸗ 
fâbiafeit der Falliten, per. 171. Lc.) 


Bon leihtfinnigen Rüuffen, 

Wir haben auch, zu beft-müglicher Verhütung der Uffäh- 
(en, februers angefeben und georbnet, daß in bas könftige auf 
bie uubebadten, verberblichen Käuff und Handlungen befjere 
Achtung gegeben werben folle als hievor beſchehen; unb mit 
Nahmen fürbas einiche vergleichen Käuff um Häufer und Güter 
nicht mehr gutgebeijfen noch beftetiget werben, fie feyen Dann 
aller. Orten mit obrigfeitlicher Beamteten und Nachgefegten 
Vormiiffen. und Gutachten zugegangen und befchehen; und in: 
fonberbeit, bag ein Käuffer könne Wort und Werk zeigen... daß 
er ben Kauff zubalten vermôge; wibrigen Sahls er abgemifen 
werden, und ein folcher Rauff feinen Fortgang nicht Haben folie. 


Vom Einzug der Schulden. 

Es foll unfer Rahtſchreiber bas Einzug-Wefen allein in 
vier Gängen verrichten, und mit Nammen in bem erfien Gang 
entiveber ſelbs, ober aber durch feine Diener und Botten, bem 
Schulpner zu dem Daus gehen, und benféfben mit Ernît wahr- 
nen, und anzeigen, bon weit er getriben und angegeben worben; 
benmad in denen barauf folgenden zwen Bhngen ben Schuld⸗ 
ner wideruni ernftlich um bie Bezahlung aumahnen und treiben; 
und bann in bem vierten Gang foll er bie Unterpfarib würklich 
und offentiià auf die Gant fchlagen und feil rüffen; ba dann 
der Handel alfo bierzeben Tag Fang einen Anſtand Haben: 
Wann aber nad Verflieſſung berfelben von dem Schulbner 
fein Vergnügen mit Worten oder Werfen erfolgete; Folle ald- 
battt gegen einem folchen mit ben Abrigen Uffahls⸗ Rechten 
weiters fortgefahren werden. 
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Hierum foll unfer Rahtfchreiber berienigen Cinzugg = Belob- 
nung, bie. wir ihme durchgehend und fpecificierfich. verorbnet 
haben, ft bebelffen und. vernügen; hingegen ihme alle Neben: 
Bottes aberfent verbleiben, alfo daß Binffiro. weber Burger 
noch Landmann befügt fein folle, feine Zins und Zahlungen 
anberit.ais durch ibne ben Rahtſchreiber eiugiehen zulaffen: in 
ber. fehrnern Meinung, daß berjelbe fürbashin um feine Vers 
bienft vidtig. und bahr ausgerichtet und besabft werben folle, 
entweders von bent. Mageber over bem Schulpner; und mo bas 
wicht beſchehe, folle. ex nicht ſchuldig ſeyn, warm fon einem 
Schuldner Beit verfchaffet wurde, mit dem Einzug ftill zufteben, 
foriber fort zufabren bis er um feinen Berbienft bezahlt; und 
wann er feine Gang ausgeriben und verrichtet, um feine Vere 
bienft aber noch nicht bezahlt were, fo folle er einem folchen 
Mngeber um feiwen ausftehenden Einzugs⸗Coſten ‚einen Zedel 
wachen, und die Bezahlung forbern, unb ba foie nicht era 
folgte, folle er nicht ſchuldig feun demſelben einiche Einzugs⸗ 
Rechte ‚weiters zuverrichten; ober aber, fo es zum Uffahl fomit, 
mag: er. fein Anferach. und gehabten Epften orbenfich angeben, 
und foll Darum. vor allen Dingen ausgericht und bezahlt mere 
bei, wie Billi; nno find wir. gefinnet ihme hierinn alle erfor- 
derliche obrigfeitliche Hülff und Schirm mitzutheilen. 

So vil aber die fonderbaren Einzugs⸗Rechte etlicher Orten 
unserer Landſchaft Betrift, laffen wir zwahren diefelben in ihrem 
Werth: verbleiben; gleichwolen weil ber Haubtzweck bifer. unfever 
Orbnung und Mandats dahin gebet, daß aller immnobtwenbiger 
und äberflüffiger Einzugs- Coften abgefchnitten.werbe, fo haben 
wir. angefeben und etfent,. baf angeregte brieflide Poften, 
Zins und Zahlungen, mit unferer Stabt Zürich Gant, Gericht 
und. Rechter auch erfucht und getriben werben follen. 

Wann dann folde Einzugs⸗-Rechte vollführt, und ein 
Shuldglänkiger bei einem Schuldner vier verfallene Zins zu- 
forbern Hat, folf feiner unferer Innern noch aufjern Obervögten 
Gewalt haben über einen folchen Schuldner ben Uffahl, warn 
beffen begert wirb, zu Yinberbaïten, fonber ſchuldig ſeyn den⸗ 
felben ergehen safe, damit ſich niemand mit Sugen ‚Hagen 
könne, : 1° 
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Bon verjahreten Schulden. 

So haben mir. and Boch nobtwendig befunden, eine ges 
Wwüffe Orbnung und Sagung zumachen,. wie lang eine ftreitige 
Schuld -Anfprache imgeforvert gültig ſeyn folle: unt ift deß⸗ 
wegen unfer Will und Meinung, baft' welcher eine lauffende, 
oder andere unpfanbhare Schuld auf jemanben zuforbern haben 
vermeinte, und ibme zehen Sabre einandern nach nicht. Daran 
bezahlt, bent Schuloner auch inneri ermelbter Zeit nichts ge⸗ 
fordert, noch er mit Recht barum erſucht oder angelanget, und 
innert der Zeit nicht rechtlich ausgeführt wurbe, bag baux time 
bem Anſprächer an ein folche ftreitige Forberung ober Anfprac 
ber Schulbner nichts mehr fchulpig febn, auch weber vor. Ge: 
richt noch. Raht darum einiches Recht gehalten, fonber er beren 
ohne einiches Bedenlen abgewifen werben: und fo einer an 
frümbe Orte fich begebe, und innert ben beitimten zehen Jahren 
nicht wider ins Land fommen wurbe, folte berfelbe feine fo 
wol lauffenbe als andere Schuln- Bolten, einem: vertrauten 
Mann. übergeben, und vemfelben ben Einzug befter Maffen .an- 
befehlen; und fahls berfelbig mit Einforberung faumfelig. ſeyn, 
unb 3eben Sabre lang warten, auch weber gilt: .noch rechtlich 
ben Schulpner darum fuchen thete, follen auch bife fireitige und 
verjabrete Schuld⸗Anſprachen für ungültig erfent, unb ein 
Redt darum gehalten werben; bemjenigen aber, fo an ber 
Frömde fich. aufbaltet, von folcher Verfaumnuß wegen über- 
laffen feyn feinen Mann, beme er feine Sach übergeben, recht- 
fi darum zufuchen und anzulangen. 

So vil aber vie lauffenden und andere unpfanbbare An- 
fpraden betrift, fo man an abgeftorbne Perfonen haben möchte, 
befinden wir die Zeit der zeben Sabren gar zu lang, unb haben 
deßwegen georbuet und gefebt, welcher an einen ober eine, fo 
nicht mehr in Leben, etwas auforbern Bette, uub ber Todfabl 
belanbt were, daß berjelbe foldhes innert zweyen Jahren den 
nächften anfs längſt mach bes Schuldners Ableiben beffelben 
Erben anmelben und forbera, unb ba folbe Anfprab ftreitig 
wurde, rechtlich ausführen; wibrigen Fahls, und be es. innert 
ermefbter Zeit ber zweyen Jahren nicht beſchehe, biefelben ihme 
bernad weder Befcheid noch Antwort mehr zugeben ſchuldis , 
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fonber einer folchen Anforderung gänzlich Tedig febn follen; im 
Fahl aber entwebers einer abwefenb, ober fonften Hährlich er- 
feinen fonte, daß er den Tobfabl nicht gewußt Bette, folle 
alsdann fein Anfprach bis auf die Belt, ba es ihme offenbar 
worden, gültig jehn. 

Hierunter aber ift nicht gemeint, fondern biemit heiter und 
anstruckenlich vorbehalten, wann jemand an einem, der ver: 
uffablet wurde, zu Serlurit gerahten, und ber Veruffablete 
erit nach Berflieffung ber zehen Sabren miberum zu Hab und 
Gut kommen thete, derfelbe durch Ueberwarten folche feine Une 
ſprach nicht verwürit, fonber noch auforbern haben, unb iÿme 
darum gebührend Recht gehalten werben folle. 

Hierauf nun ift unfer Wil, Meinung und Befehl, daß 
bife unfere neu-erläuterte Orbnung und Mandat, zu jebermän- 
niglihes Nachricht und Verbalt, in offentliben Drud gebracht, 
unb von unfern innern und auffern Obervôgten, wie auch von 
unferm Stabt- Gericht alfbie, und fonften von allen und jeden 
Nachgefegten und Beamteten, auch allermänniglichem der Unfern, 
in allem getreulih und gehorfamlich beobachtet und gehalten 
werben folle. Geben Montage ben fechszehenden Tag Heu- 
monats, von der gnabenreichen Geburt unfers Seilanbs gezellet, 
eintaufent, jechshundert, neunzig und vier Sabre. 





Lombard:Privilegium von 1409. 
(Heberficht No. 201.) 

Wir ber Burgermeifter, die Rit, ber Groß Nat, die 
Biwebbunbert und die Burger gemeinlich der Statt Zürich tuon 
fuñt allen ben, bie bifen Brif fechent oder börent lefen, und 
verjechen offenfih, bas wir mit guoter Vorbetrachtung und mit 
einhelligem Nat 3e Burger empfangen haben, nemen und 
empfachen mit biefem Brief ben fromen Man Antonium Mardio 
Pelleten, Thomans Pelleten feligen Sun, ben Yamparter von 
Aft, und fin Erben mit allem irem Gefind, fo fi ie bant oder 
noch habent wurden, bi und ze wonen und ze fin, als ander 
unfer ingefeffen Burger, un uf unfer Frowen Tag ze ber 
Liechtmiffe, fo nach der Dat diz Briefs fohiereit funt und bar 

Beitſchrift f. ſchweiz. Recht IV. 1. (2)3 
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nach vier unb zwenzig ganze Sar, fo bann fchiereft nach ein- 
ander foment ane Geverb, und loben oud bi guoten Trüwen 
und bi unfern Eren, ben felben Antonien Marchio, fin Erben 
und ir Gefind, ir Lip und ir Guot, und bi irem Gemerb 3e 
Schirmen und 3e halten inwenvig und uswenbig unfer Statt 
gen allen Liiten, geiftlichen und weltlichen, als anber unjer 
ingefeffen gefworn Burger, bie vorgefeiten Jarzal us, fo verr 
wir mit Lip und mit Guot erzügen mugen, ane alle Geverb. 
&8 fol ouch berfefb Antoni Mario, fin Erben und ir Ge- 
find allen unfern Burgern ir Gelt lichen, ie das Pfunt unfer 
gewonlichen Münz alle Wuchen umb zwen Pfenning berfelben 
Münz; und was fieines Geltes ift, bas füllent fi unfern 
Burgern lichen: 5 Schilling und barunber wüchentlich umb 
1 Helbling, ob 5 S. unz an 10 ©. umb 1 Pfenning, ob 
10 S. un an 15 S. umb 29, und ob 15 S. unz an 
1 Pfunb umb 2 Pf., alles ber Münz, fo dann in unfer Statt 
geng und geb ift. ber allen anbern Lüten uswenbig unfer 
Statt mugent fi ir Gelt wol lichen und ir Koufmanjchaft geben 
als tür fi wellent. Welicher oud unfer Burger alfo klein 
Pfenning von inen entlechnen wölte, hettend fi ber nicht, fo 
mugent fi inen wol lichen Gulbin, groff oder ander fwär 
Münz, doch nicht türer- bann der Wecbfel gewonlich in unfer 
Statt gat, ane Geverd. Wäre ouch bas bebein unfer Burger 
Gelt von inen entlechneti und der fpräde, nes fölte einem 
Usman,« wölte der darnach, fo bas Pfand erlöst wirt, prechen, 
bas fi 3e vil Gewins von im genomen betten; fprechent dann 
die Lamparter oder ir Gefinb einer bei ir Eid, bas er fpreche, 
meg folte einem Usman,“ damit füllent fi von im ledig fin. 
Was oud inen Pfenbern von unfern Burgern verfeget mer: 
bent, wenn bie ein Jar und ein Manot geftanben fint, barnad 
mugent fi biefelben Pfand nach unfer Statt Redt an offenem 
Markt verfoufen, und mas fi barab mer lôfent, dann man 
inen Houptguot8 und Gewins fehulbig ift, bas füllent fi bem 
wiber geben, des das Pfand gewefen ift, und fol man out 
der Lamparter Gefind einem, ber dann bes Banfes pfliget, 
gelouben, was er mit bem Eid bebept, bas die Pfand ftüendin, 
und was ouch barab erlöfet ift, ane Geverd. Wäre aber bas 
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berfelb, des bas Pfand gemefen ift, ein halb Sar nach dem fo 
bas Pfanb verfouft wirt fwige, und fi von des Pfanbes wegen 
nicht anfpräche, fo füllent die Zanıparter umb die Sach mit ime 
fürbas nübit ze fchaffen haben ane Geverb. Was ouch men 
Pfendern verfebt werbent, die tübig ober roubig fint, bie fol 
man bem, bes die Pfand gemwefen fint, wider geben umb Houpt- 
guot, und ane Geſuoch. Wär ouch bas ft Fein Pfand, bas 
inen verfebet were, verlurin, anders dann von Für, bas Pfand 
füllent fi gelten, als fit ein Rat erfennet gen einem der arg- 
wänig ift, welicher aber nit argwänig ift, bem füllent fi bas 
Pfand gelten als er es mit finem Give bebept, doch alfo bas 
inen an benfelben verlornen Pfendern abgan fol bas, fo fi uf 
biefelben Pfand verlichen hand, bas fi das befter minber binus 
geben füllent, ane Geverbe. Wurden aber die Pfand von Für 
verloren, bo füllent die Lamparter Houptguot und Gewin ver- 
foren haben, und ber bas Pfand, des es gemefen ift. Wär 
oud das ieman fougnete, bas er fo vil Guotes uf ein Pfand 
entlechnet bette, bag mugent ouch der Lamparter Gefind mit ir 
Given bebaben als verr das Pfand wert if. — Wurbe ou 
fein unfer Burger von unfer Statt bingflüchtig, ber unfern 
Burgern gelten folte, bette ber Pfand bi ben Lampartern ftan, 
die möchte man bi inen mol verbieten, und mit bem Nechten 
von inen züchen, was die Pfand beffer werin, alfo bas man 
dien Yampartern vorab richten fol Houptguot und Gemin, fo 
fi uf bien Pfanben babent, und bag man fi ou vertröfte, bas 
fi von der Pfanden wegen in feinen Schaden fonren. — Sprichet 
ouch jeman, bas er ein Pfand in ir Hus binber inen babe ftanbe, 
und fi bas nicht finden können, bar umb fol man ouch ir Eid 
nemen; es muge dann der, des bas Pfand ift und es vorbert, 
beweren mit zwein erbern unargmwänigen Perfonen, bas inen 
bas Pfand verfegt wurde und vorhin von inen nicht erlôfet 
wer. Wär ouch bas jeman fein Pfanb verfafti, bas fwecher 
were dann tas Houptguot, das man im liche, und aber [opte 
die Pfand ze beifern und bas nicht täte, foment barnad andre 
fin Pfanb in ir Hus, die mugent fi wol behaben, ung bas 
fwecher Pfand von inen erlößt wirt, umb Houptguot und umb 
allen Gewinn, fo baruf gangen ift. Longnete aber er, daß er 
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nicht gelopt Dette, bag Pfand ze beifern, dafür fol man finen 
Eid nemen; die Lamparter mugent dann bewären mit zwein 
unargwänigen Perfonen, das er die Gelüpt getan Dette. Lind 
was ouch Pfender von ben Lampartern getragen unb erlüfet 
werdent, von der Pfenvern wegen füllent fi fürbas unbetüm- 
bert und unbellagt beliben von Richter und von Slegern. 
Wäre auch daß von ben vorgenannten Lampartern oder von ir 
Gefind fein Schad oder Mißtad befcheche in unfern Gerichten, 
benfelben fol man ouch barumb ftraffen und beffern an Lip 
und an Gut nach Gelegenheit ver Sach und nach unferer Statt 
Necht; doch alfo bas fin die andren, bie daran nicht Schuld 
band, nicht engelten füllent in feinen Sachen. Unb was der 
felb, fo ben Schaden getan bat, Guotes in ir Gus bat an 
Pfenningen oder an Werd, barumb füllent wir gelouben, was 
ir einer under inen mit bem Gibe barumb bebept, und fi baran 
fürbas nicht befümbern an alle Geverbe. Wär ouch daß ber- 
jelben Lamparter feiner under inen fturbe in unfer Statt ober 
ußwendig, des Gutes fullent wir nicht geren, won wir füllen 
eg finen Exben Iaffen, oder finen Gefellen, ober bem er es 
verfchaffet bat, ane alle Geverd. Was oud Krieg und Miß- 
bellung von befeinerlen Sad over Anfprach wegen vor ber 
Dat diß Priefs enbalb bem Gebirg jet ufgeloffen fint ober 
nod ufloffen wurbin, ba füllent wir biefelben Lamparter 
fhivmen, bas fi barumb in unfer Statt noch in unfern Oe- 
richten nieman befümbere noch uftribe in fein Wife. Wär ou, 
daß wir nu oder hienach fein nüw Müntz und Pfenning machen 
wurden, wer dann bien felben Lampartern gelten fol, ver fol 
inen gelten mit ber Müntz, fo im gelichen ift, ober aber mit 
ben nüwen Pfennigen als dann ver Wechjel gewonlih gat ane 
alle Geverd. Wir meinen und mellen ouch nicht, daß die felben 
Lamparter oder ir Gefind in unfren Gerichten jeman anflage 
oder anfpreche umb fein Geſuoch ober Gewinn, ben fi von 
inen genommen haben. Wölte fie aber fein Saft mit geiftlichen 
Gerichten uftriben, des füllent fi fi werren als inen fügflich 
fie, es mag auch der vorgenant Antoni und fin Erben oder ir 
Gefind ir Gelt wol lichen, ob fi es gern tuon, uf Gelten, Bürgen 
und uf Brief, und Gifelfchaft, barumb nemen nach unfer Statt 
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Gemonbeit mit Gelüpten und mit Giben, und fol fi daran nicht 
fumen Tein Geſetz noch Gebot, fo wir ie unber un felber 
getan haben, oder noch tunb wurbin, ane alle Geverd. Und 
berumb fo haben wir von bem vorgenanten Antoni iegu an 
barem Gelt genomen und empfangen zwey tufenb Gulbin und 
achthundert Guldin guoter und geber an Gold und an Gewicht, 
die er und durch unfer gemeinen Statt willen jegu bezalt bat; 
und haben ouch wir bag Gelt alles in berfelben unfer Statt 
und genleiner Burger Nuß geben und befert, und fol cud do: 
mit berfelb Anthoni Marcio fin Erben und ir Gefinb die bor: 
gefeit Jarzal us bi uns figen und iren Gewerb triben an alle 
andren Stüren, ane Reifen und ane alle ander Dienft, man 
uns an bien vorgefchriben zwey tufenb und achthundert Gulbiit 
die egefeit vier und zwenzig Jar us wol benüegt; und bavon 
fo fagen wir fi derſelben zwey tufenb und achthunbert Gulbin 
genzlich Lebig, (og und quit, und füllent oud fi damit die vor- 
genanten vier und zwenzig Jar us, fo bann nach einander foment, 
genbli ane Stür und ane Dienft figen ungefarlih; und füllent 
oud wir noch unfer Nachlomen bent egenannten Antbonio finen 
Erben noch ir Gefind in bien vorbenannten vier und zwenzig 
Zaren nicht Urlob geben, noch an fie vorbren, baf fi ir Gelt 
wider nemen, bag wir imen bann nad Marchzal fchulbig weren, 
mb fi dann heißen von unfer Statt züchen; won daß wir fi 
bie Jarzal us genklich füllent laffen beliben bi allen Stüden, 
Punkten und Artikeln, fo an bifem Brief gefchriben find, ane 
alle Arglift, ane Wiberreb ungefarlih. Wöllend aber fi in bien 
vorgefchriben vier und givenzig Saren von unfer Statt züchen 
und bie nicht mer beliben, des fi ouch Gewalt hant nach des 
Brief Wifung, fo enfüllen wir inen enfein Gelt von bien zwey 
tufent und acht hundert Gulbin nicht gebunden fin ze geben; 
won daß wir bann barumb mit inen nit 3e fchaffen haben 
füllen ane Wiberreb. Wär ou daß jeman, er wär Burger 
oder Cantmann, in bifen vorgefchriben vier und zwenzig Saren 
Stöß oder Mißehellung gewunnen gen bien obgenanten Lam: 
‘parter ober ir Gefind, und fit ein Bürgermeifter oder ber 
Merteil des Rates ber dann Zürich Gewalt bat erfannbin, daß 
bienfelben Lampartern unfern Burgern Unrecht befcheche, do 
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jüllent wir fi vor ſchirmen unb ze bem Rechten Halten, inen 
bebülfen und beraten fin als andern unfern Bürgern ane Ge: 
verd, Wär aber daß von berfelben Sad und Anfprach, barumb 
fi ein Mat erfennt Hätte, daß inen Unrecht befchechen, fein 
Schad, Sumfeli over Angriff befcheche unfrer Statt und unfren 
Burgern gemeinlich oder feinem funderlich, des füllent Diefelben 
Lamparter noch ir Gefind nicht gebunden fin abzelegen, und 
füllent barumb unbefümbert und unangefprochen beliben von uns 
und von unfern Burgern an alle Geverd. Es füllent auch die: 
felben Lamparter noch ir Gefind enfein Gulbin vergulbin, noch 
enfein unfer Ming, bie dann in unfer Statt gat, brennen 
noch ftechen. Welicher under inen aber bas tätte, und das mit 
gefwornen Ciben bewifet wurden, ben fol man barumb ftrafen 
und beffern nach Gelegenheit ver Sad, an finem Lip oder an 
finem Gut, fo verr bas gelangen mag; doch alfo, daß die an- 
. bern barumb an ir Lip noch an ir Gut nieman befümbern noch 
ihadgen fol, ane alle Geverb. Wär oud daß jeman von bien- 
jelben Lampartern Gulbin oder groß Pfenning entlechnoti, ber 
fol ouch inen mit berfelben Müng gelten, als er bag an inen 
vinbet, ane Geverb. Wir füllent oud biefefben Lamparter 
nicht heißen noch wifen, bag fie jeman fein ir Out lichen, dann 
uf gute Pfand, die man gezüchen und getragen mag, won als 
verr fi bas gern tuond ane Geverb. Was ouch biefelben Lam- 
parter in unfer Statt jeman von wüllin Gewat ze fouffen 
geben wellent, bag füllent fi tun mit ganzen Tuoden und nicht 
bi ber Ele, und Schürlig Varbel ouch mit ganzen Barbeln 
und nicht bi Tuoden verfouffen. Si mugent out Pfeffer und 
alferley Wurgen und Spezery in unfer Statt wol verfouffen 
und bingeben mit Ballen als gewonlich ift, und nicht bi ber 
Wag, won als verr inen ein Burgermeifter und ein Rat er: 
foupt, ane Geverb. Was aber fi folicher Koufmanfchaft ver- 
fouffent uf benempti Zil, do mugent fi fit beforgen mit Briefen, 
Gelten und Gifeln, alfo bag fi in biefelben Brief nicht fchriben, 
daß nach bien Zilen fein Gefuoh uf die Kouff an inen gange 
ane Geverd. Was ouch biefelben Lamparter jerlib Wines in 
ir Hus legent, was fi ba nicht ze trinfen beburffent, fo mugent 
jt ben übrigen in ir Hug mol fchenfen und verfouffen ale an: 
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ber unfre Burger, alfo daß fi fein Pfragen damit triben, ane 
alle Geverd. Aber umb allerley Korn mugent fi wol fouffen 
und verfouffen, als inen fuogflich ift, als ander unire Burger 
ane Geverdb. Wir haben oud mit guten Triiwen gelopt alle 
die Wile, fo die vorgefeiten vier und zwenzig Jar werent, daß 
wir enfein von Lamparten noch von Tuſchgan, ber Gelt alfo 
lihet in unfre Statt fhirmen noch ze Burger nemen föllent, 
noch inen gunnen fein Belibnuf bi uns ze haben, bann allein 
Juden. Wär aber daß bebeiner von bien Landen bar über 
fölichen Gewerb in unfrer Statt tribe, ber fol unfre Statt zu 
rechter Buß gefallen fin zechen March Silbers, und als tif 
fo bag von ir bebeinem kuntlich wirt, und füllent ouch ein 
Burgermeifter und ein Rat biefelben Buß unverzogenlich in- 
nemen, als did es ze Schulden funt, ane Geverd. Wöllte 
ouch der vorgenant Antoni Marchio oder fin Erben in ben vor- 
genanten vier und zwenzig Jaren oder barnad binan züchen 
mit ir Cip und mit ir Guot, bas füllent wir inen wol gunnen, 
und fie Daran nicht befümberen noch fumen mit feinen Sachen; 
bo alfo ob fi feinem unfer Burger funberlich ügit gelten fül- 
lent, bas fi inen bas geben und bas ou fi die Pfänber ze 
Löfen geben, die fie bant, ane alle Geverd. Wenn oud bie 
vorgefeiten vier und zwenzig Far fich volgangen und geenbet 
bant, darnach mag berfelb Antoni Mario fin Erben und ir 
Gefinb zwey Jar die nechften bi uns beliben und wonbaft fin 
in unferm Schiem als vor, burd daß fie ir Geltfchulb in ge- 
nemen und oud die Lit iv Pfänder gelöfen mugen, und füllen 
bie vorgenanten Camparter ven bem Einen der obgenanten zwey 
Zaren uns Hundert Guldin ze Stür geben, bas ander Sar 
fulfent fi ane Stür und ane Dienfte beliben; doch alfo, bag 
fi nach ben vorgenanten vier unb zwenzig Saren ir Guot in 
unfre Statt uf Oewin nicht lichen, won mit unfrem Willen, 
als fi dann mit uns fürbas übereinfomenb ane alle Geverb. 
Wenn ouch fie alfo von uns züchen wellent, fo füllent wir ir 
Lip und ir Guot beleiten, fo verr wir vermugen, bag fi fier 
fommen von unfer Statt vier Mil gen Luzern oder anbers- 
wo in die Waltftett unfer Cibgnoffen ane alle Geverd. Der: 
über 3e einem offennen Urfunb, bas bis vorgefchribne alles 
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war fie und ftät belibe, fo geben wir bien vorgeranten Lampar: 
ten biefen Brief mit unfer Statt gemeinem Snfigel offenlich be: 
figelt, ber geben ift 2c. an Sant Yörigen Tag, bo man zelt 
von Gottes Geburt vierzechenhunbert Jar barnad in bem 
nünben Tare. 


— — — —— — 


Umb die ſo den Platz hand, wie ſi ir Gelt lichen 
und die Leiter an den Galgen ſchaffen ſond. 
(Ueberſicht No. 204.) 


Wir ber Burgermeifter und die Nit ber Statt Zürich 
tuon funt und ze wiffen, bas wir uf hüttigen Tag uns erfennet, 
geovbnet und gefezet haben umb alle die, fo ben Plaÿ von 
unferm Nachrichter jet empfangen band oder binnenbin empfa- 
ent, und die ir Gelt jeman um Scholver lichent, bas die 
felben alle Hirmenhin, wenn bas ze Schulden funt, fo ein Diep 
gefangen ober in ben Stod geleit wirt, benfelben Diep in bem 
Stod unfer Stattfnecht füllent belfen behüeten und in bem 
Stod beforgen und vergounen. Dar zuo fo füllent diefefben 
Scholdner allweg bi ir Eid die Lebtern hinus an ben Oalgen 
Schaffen und ba ufrichten. Und wenn von einem Diep geridter 
wirt, fo füllent fi die Lebtern wider her in fchaffen, wie did 
bas ze Schulden kunt. Darzuo were bas behein Scholdner 
jeman fin Gelt uf Pfand umb Schofper lie und biefefben 
Pfand aber des, ber fi verfebet Dette, nit enweren, bann bas 
fi weren verftoln und bas funtlich würbe, bag der und diefelben, 
fo ir Gelt alfo uf föliche verftolne Pfand libent, biefelben 
Pfand an Gelt, bas fye Houptguot oder Scholver, füllent 
wider geben, bem oder ben, bero bie Pfand je dann fint, an 
Widerred. Unb ift bis befchechen an fant Agathen Tag. Anno 
domini MCCCXXV. 


Moratorium von 1446. 
(Ueberficht No. 206.) 
Item von Zinfen, Lipbing, Eigenfchaft, Räben, Afern, 
Wifen, Höfen, Zechenden, Garten, Hölzern und Bifchenzen 
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megen bebuchte die, fo min Herren darzu gefchriben band, wer 
fin Hof oder andere borgenempte Güter genoffen und gemorben 
bat, bas ber Lipbing und Eigenfchaft usrichten und barumb zu 
nöten wer. 

Meinte aber ein Teil, die Güter werind genoffen, ber 
ander nit, fo föllend beib Teil umb ir Stöß für die bry feren, 
und wie eg bie bri entfcheivent, daby fol es beliben. Welt 
och jeman bem anbern ze ftreng fin umb ben Zins, fo fol eg 
0 an den brien ftan, wie die Zins geben werben jollind; 
wellicher aber fchweren möcht, baf er die Güter nit gemußet 
bet, bas auch der nüß gebe. 

Wo aber einer die obgefchribnen Güter nit genüfget noch 
genoffen bet, bag ba folih Zins, eg werind Eigenfchaft over 
Lipbing, anftanbint, unt das der Nuß ber Gütern anginge. 
Und wenn bas beſchäch, bag venn die Perfonen, fo Lipbing 
oder Eigenfchaft baruf bettinb, ir vergangne Zins vorab nemind 
und inen die vorus geantwurt wurbint nach ir Brief-Lut und Sag. 

Bebudt aber die, der die Gigenfhaft der obgenanten 
Gütern wer, daß im foliches zu fwer wer, der mag fin Gerech- 
tifett mit Snbunben, ob Inbunden find, und mit verfefinen 
Binfen ufgeben; welicher aber foliche Güter beheben mil, der 
fol ft in folichen Eren haben, wenn es zu fehulden funt, bas 
Zins und Lipbing davon usgericht möcht werben. 

Bon der Perfonen wegen, bie die obgefbribnen Güter in 
Lipbingwis nüßend und nieffend, find ba uf folichen Gütern 
Hüfer und Schüren geftanben, bas ba die Perfonen, bero die 
Lipbing ift, nit pflichtig fin ſöllend, Hüſer oder Schüren baruf 
ze bumen, ft tugind eg dann gern, fib es von eins gemein 
Landskriegs wegen verbrunnen ift (möltind ouch folich Per 
fonen von irem Lipding ftan, mb denen bas uf geben, fo die 
Eigenfchaft ift, mugend fi wol tuon; wöltind fh aber ba by 
beliben, fo follint fy foliche Güter, es ſyend Neben ober ander, 
als vorgelütert tft mit Runen, Greben, in Holz und in Wal, 
in guoten rechten Eren baben und unmüftlich Taffen. 

Stem von ber Höfen und Gütern wegen, bie in unfern 
Gerichten und Gebieten gelegen find, bie man von bes Kriege 
wegen nit bewerben mot, hätte ba ber, des die Eigenjchaft 
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foliher Höfen, Zechenden und Gütern Wwerinb, bebein Gült 
Lipbing oder Eigenfchaft, bas were Kernen, Haber, Win, Gold 
alb Pfenig Gült, baruf verfouft, oder baruf entlechnet, bon 
zwenzigen einen zu geben, unb aber bem, des die Eigenfchaft 
ift, des Kriegs und unfer Not halb nübit worden were, bas 
ber, fo die Zins oder bas CLipbing git, unb der, fo femliche 
in nimpt, mit enanberen barumb mit finen Briefen, fo er barumb 
bat, für die obgenannten brig (Hang Schwenden, Cunrat von 
Cham und Hanfen Sumerfegel) feren, nnd was die brig nad 
Verhörung der Sad und der Briefen bebunft göttlih und 
bilfichen zu finde, bem föllend bein Teil nach gan. 

tem wo ouch zwen, brig, bier alb merer Zins und Gült, 
bas fige Eigenfchaft alb Lipbing, uf Höfen, Zechenden, Reben 
und Gütern ftanb, und folie Güter von bis Arieg8 megen 
wäft gelegen find, und man bie nit beworben bat, bas ba bie 
nadgenben bem vorbern nit ſchuldig fin ſöllend fine Zinfe zu 
geben, umb beswillen, das es eim als wol als bem andern 
Krieg geweſen fige. 

Wenn aber die Höf, Zechenden und bie Güter in Buw 
und in Nut foment, fo fol bann je bem erften fin Zinfe für- 
basbin zu bem erften gelangen und im baran fein Abgang nit 
befchechen, dann ob die Güter zu iren alten Zinfen, die fy vor 
bifem Krieg guiten hand, nit fomen möchtint, fo fol bem bin: 
berften abgan und nit bem vorberiten. 

Were oud bas jeman foliche Güter 3e werben und ze 
buwen gefarlichen verzichen molte, und damit meinen, bem fo 
dann Zins ober Lipbing baruf bat, nübit zu geben, und bag 
ber ober bie, fo denn Zins oder Lipbing baruf bebent, bebüchte, 
bag inen daran ungütlichen nnb anders befcheche wen billichen 
were, fo föllend fÿ barumb mitenanbern für die benampten brig 
feren und mie fy die barumb entfcheibent, ba bi fol eg beliben 
und von beiden Teilen gehalten werben. 

Item von der Hüfer wegen, fo bis Kriegs uf ben Höfen 
und Gütern verbrannt find, und ber Hinbrift, der dann Zins 
oder Lipbing baruf Bat, meinte, ber Vorberft, jo ouch Zins 
oder Lipding baruf bette, fülte im helfen die Höf oder Güter 
wiberumb behufen, und aber der Vorbrifi bag nit meinte 3e 
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tunde, barumb föllend ſy ouch für die brig feren und wie fh 
barumb von ben brigen nach Gejtalt und Gelegenheit ver Sad 
entfcheiben werbent, baby fol eg an Intrag beliben. 

Were oud bas jeman vor bifer Befantnuffe von finem 
Eigen oder Len geftanben mere, von besmegen bas man bie 
Zinfe alle on Abgang von im haben und des niigit ablaffen 
welt, will der wiberumb zu finem Eigen oder Len ftan und 
bifer unfer Befenntniffe nachfolgen, fo mag er wol miberumb 
zu dem, von bem er gangen ift, ftan. Doch Dette der, bent 
bas Gut ufgeben mere, fin bem Tag, als im das ufgeben 
worben ift, uf bas Gut oder in bas Gut ilgit verbumen, bas 
fol er im abtragen, e und er zu bem Gut ftat. 

Bon ber Schulden wegen was 5 Pfund und barunber wer, 
das da folich8 jeberman von bem andern inzüchen möcht nad 
unfer Statt Recht; was aber ob 5 Pfund unz an 20 Pfund 
wer, bag da einer ven halben Teil in 6 Wuchen inztechen möcht, 
den andern halb Zeil barnad in zwey Manoten: Was aber ob 
20 Pfund unz an 100 Pfund wer, bas bo einer zum vierben 
Teil auch in 6 Wuchen inziechen möcht, ben andern Vierteil 
barnad in 2 Manoten, aber ven dritten Viertel barnadb in 
2 Manoten und ben vierten Teil barnad aber in 2 Manoten. 
Wo aber jeman des Sinen in Sorgen wer, der mag wol ein 
nöten, in umb bas Sin zu vertröften, bas im bas uf foliche 
Bit usgericht werd; möcht aber einer umb bas Sin nit vers 
tröft werden, jo mag er finem Rechten nachgan umb ganze 
Schuld. 

Was aber 100 Pfund wer, daß da ouch jederman ſin 
Schuld an den andern fordern möcht; wölt aber jeman dem 
andern darin zu ſtreng und zu hart ſin, da min Herren III dar⸗ 
zu ſchribind, die vollen Gewalt hettind, die Lüt darum zu einen. 

Wer ouch dem andern zu koufen geben hat und bedingt 
Bezalung zetund für Krieg und ander Infelle, das ouch darum 
jedermann bem andern Usrichtung.und Bezalung tüge. 

Umb Eigen, Erb und all eſſig Ding ouch Lidlon und glichen 
Geld, das darumb ouch jederman dem andern usrichten tüge, 
als vor ouch miner Herren Bekanutnuſſe geweſen iſt. 

Act. uf Mentag vor Margr. anno 1446. 
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Betreffend Abldfung von Zinfen für Jahrzeiten, 
Bigilien und dergleichen. 
(Heberfiht No. 207.) 


Item was und weliberlet Zinfe ben Geiltlichen an Pfründen, 
an Sarait, Vigilien, Brüberfchaften oder an Bum burd Gottes 
Willen geben und von ben Geiftlichen nit umb ir bar Geit 
erfouft ift, bas die, in bero Hanb unb Gewalt die Unberpfanb 
ir ftanb, folih Gaben löſen mogent, als hie had ftat, Doc 
darin uSgelaffen recht Erbzins oud die Gülten und die Güeter 
baruf die Pfründen gewidmet find. 

item 1 Mit Kernen Gelts mit 25 Pfund 
s 1 Eimer Win Gelts mit 25 Pfund 
= 1 Gulden Gelts mit 20 Gulben 

=» 1 Pfund Gelts mit 20 Pfund. 

Was aber zuo Spenden armen Lüten gefegt ift, fol man 
nit ſchuldig fin zelöfen ze gebent. ct. Menbag vor St. Bart. 
Tag 1480. 


Hernach volgent und werbent begriffen etlich 
Lüterung und Puncten der Artillen, fo vormaln von 
unferen Herren im Trugk und funft gefcehriftlich 
ber Zinfen halb ußgangen find. 

(Heberficht No. 208.) 


Wiewol unfer Herren Biirgermeifter Mein und groß Räth 
der Statt Züri nüwlich Zit und Tagen ein Mandat und 
criſtenliche Serbefferung ber Zinfen Halb offenlich im Trugk 
ergan laſſen und namlich georbnet Haben, mie fich die Iren 
alfenthalb in ber Statt und bem Land gegen Frimbben und 
Heimbſchen mit ermelten Zinfen halten, auch wie man bie 
nemen und geben, und vermeint, bag mengflich fich ihres An 
fechens bebelfen, und nit ferner Befchwerligfeiten fuochen noch 
fürnemen fölte, fo ift inen doch fovil Gefpans und zwiträcdh- 
tiger Meinungen, es fige Grund-Boden oder Erb oud brig 
Binfen, veßglichen alter Urbarn, Roblen unb funft viler Briefen 
halb, fo Fein Lofung zeigen und zuogebent, begegnet, bas inen 
als ordenlich Obergfeiten miter zanggen und Spin abzuleiten 
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und zuo verhüten gebürt bat, die Sachen, fo vil müglich witer 
guobebenfen, deßhalb fi unfer Herren vor ufigangnen Manbat 
zuo meererm und beiterem Serftanb, Kraft und Sterfe iren 
biverbin Tüten allenthalben nadvolgent Erlüterungen, fit bar- 
nach dig fürer willen zerichten, geben wellen; Dod one Abbrud 
und Verlegung der Briefen und Gewarfaminen, fo ir ufges 
trugft Punkten und Meinungen babent. 

Erjtlih ift fund und mengflichem wiiffent, bas alle Zinß 
ber Früchten, als Kernen, Hader, Win, erfouft find oter nit. 

Erfouft Zinß ber Früchten follent gezinfet werben nach 
Inhalt gemachter und getrugiter Sabung. 

Nit erfoufte Zinß der Früchten find zweierlei, etliche find 
Leechen und etliche Bobenzinf. | 

Bon etlichen Zinfen meifft niemanbs, was fi figent; fo 
aber in ufganger Erkanntnuß begriffen, wo gloubhaftiger Sin 
bewifen wurt, follent biefelbigen Zinß bheiu Lofung Haben; von 
berfelben wegen gebent unfere Herren bife Erlüterung, bas fi 
erfennent für gloubbuftigen Sin, wo Hüner oder Eiger ge: 
zinfet werbent, beßglichen wo die Urbar. Frücht-Zinß ußwifent, 
bie lenger denn Menfchen Gebechtniß von einer Hand in bie 
andern ab ben Gütern gezinfet find, biewil wol zuogedenken ift, 
die Güter figent anfenflih umb follih Zink gelichen, bann 
unfere Eltern babent vajt Güter meer bann Zinß fouft, und 
bannad die Güter verlichen; deßglich Vogtitür und Vogtredt, 
oud Huben und Schupoß, und was fürer Zechenben ze Zinß 
gemacht ift; follih Zink all follent dhein Lofung haben. 

Item fo etwar uf finem Zechenvden, Hofzink alb Boden⸗ 
zinß etwa vil Stugfer verfoufte, und fine Grechtigfeit einem 
andern umb Gelt geben, foll nübeftminder der Zinß oder Theil 
vom Zechenden in finem Werd beliben als vor, ebas verfouft warb. 

Item die Früchtzing, fo in ben Urbern begriffen und über 
Menfchen Gebebtniffe one Intrag gericht und gezinfet find, 
follent fiirberbin mie bisbar nach Lut der Urbern mit Früchten 
gezinfet werden; es möchte bann einer barbringen, bas er 
Lofung und Widerfouf barzuo Dette; was aber Lofung fige oder 
nit, wirb in etlichen nachfolgenden Axtiglien gemelbet. 

Item Trüchtzing, als Korn, Saber, Roggen, Win in 


46 Zürcheriſche Rechtsquellen. 


Urbarn begriffen, die mit erfouft find, und aber durch Brief 
oder funit gloubhaftigen Sin nit bargebradt werben mag, 
bas die Grunb- oder Bodenzinß figent, follent Lofung haben: 
namlib ein Stugl mit zwenzig Gulbin, und foll doch fein 
Stugk on bag ander allein, fonder famenthaft abgelößt oder 
aber iegklichs Stugk mit einem Gulben gezinfet werben, und 
foll bie ginfenb Perfon uf die Bit, fo ber Zinß gefalt, uf bas 
bürig Jar die Waal haben, vie Frucht gar ze zinfen, ober für 
jegllib Stugf ein Gulbin geben, mit ber heiteren Erlüterung, 
welche Waal einer uf bie bürig Bit als ber Bing gefalt an: 
nimpt, das e8 darby für und für, es fige mit bem järlichen 
Zinß oder Abloßung, belyben fälle. | 

Item was mit Marchfilber erlouft iſt, ſchetzend unſere 
Herren ein March für fünf Guldin. 

Item was ob anderthalb hundert Jaren mit der ſchwären 
Münz erkouft iſt, ſoll hinfür für ein Pfund Pfennig zwei 
Pfund guoter unverrüfter Züricher Münz verrechnet werden. 

Item die Kernenzinß, ſo uf den Hüſeren ſtand, und nit 
erfunden wird, das die Lechen- oder Bodenzinß ſigend, mögent 
die Zinßrichter erkennen löſen ze laſſen mit vorbeſtimpter Loſung. 

Wo aber Mülenen find, die Frücht zinſent, darumb nit 
anderſt ift dann Urbar oder Harkommen vorhanden, ift ſich zu- 
verſechen, das die Bodenzinß oder Lechen, deßhalb ſolich Zinß 
uf den Mülinen bliben ſollent. 

Item Zinß in den Urbarn, ſo allein deß Zinſes Namen 
und feine Güter noch eigenliche Gewarſame und Schin ange- 
zoigt, mögend oud abgelößt oder, wo bas nit, mit wolbab- 
lichen Unberpfanben verfichert werben. 

Und damit beft ftattlicher und ußtragenlicher gebanblet, 
und bie Parthygen ie zu Ziten iren fchwebenden Srrung der 
Zinfen halb nat Billigfeit entfcheiven werbint, habent unfer 
Herren zu ben vorbrigen dry Zingrichtern Meifter Jofen von 
Ruofen, Hans Schönenberg und M. Griftan Meygern noch 
awen, namlich DM. Baltaffer Kellern ber Heinen nnd Hanſen 
Schneebergern, Zuochmann ber groffen Räthen verorbnet und 
ufigefchoffen, follicher Geftalt, bas ſy all fünf die alten und 
nüwen Sagungen zufampt obgelütert Artiglien ber Zinfen halb 
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für ſich nemen, und ſo es von Nöten und Spann vorhanden, 
all Wuchen uf Mentag umb die zwelfte Stund als angeſetztem 
Gerichtstag Gericht halten, ouch einen Eid ſchweren ſollent nach 
grundlichem Verhören der Parthygen, Clegden, Antwurten und 
Widerreden darzu allem Fürwenden, in Vermög obangeregter 
nüw und alter Satzungen die Sachen nach ir beſten Verſtendt⸗ 
niß ußzuſprechen und darzu gemeinlich Richter ze ſind, dem 
Armen als dem Richen, niemand ze lieb noch ze leid, ouch 
darumb kein Miet zenemen, alles getrüwlich und ohne Gefärd. 

Es iſt ouch ven Ziußrichtern zuogelaſſen und haben wol 
Gwalt, in großen ſchweren Sachen, deren fi nit angenvts. 
beraten, ußzeſprechen ein Verdank und Ufſchlag uf 14 Tag 
lang ze uemen, mit der Beſcheidenheit, bas der Handel on 
witer gefarlich Ufziehen noch verſchiner Zit der 14 Tagen rechtlich 
ußgeſprochen und entfcheiben werden. 

Unſere Herren habent ſich ouch erkent und wellend, bas 
ein jeklicher von iren Zinßrichtern gegebnen Urteil innert zechen 
Tagen mögend appellieren für ein erſamen Rath, doch mit dem 
Underſcheid, das alweg in ein jede Appellacion, es träffe ioch 
vil oder wenig an, ein halben Guldin gelegt, und vor ouch 
ee das beſchicht die Appellacion nit verhört noch darüber ge- 
richt werben lle. Welcher ouch appelliert und die Sad vor 
unfern Herren verlürt, der foll finem Widertheil finen erlit- 
tnen Goften abtragen, wie banu das in andern gemeinen Appel- 
fationen unferer Herren Erfantnuß und Bruch ift. 

GS follent ouch Die Richter zu Ziten Gwalt haben, ob 
iemands ben andern unbilliher Wis umbzüge, bem Theil, fo 
die Houptſach erobert, ein billichen zimlichen Goften zefprechen. 


— — — — — 


f 


Ordnung und Verbefjeruug 
ber Zinskoüf, Zinfen und irer Lofungen halb, 
wie die hinfür gehalten werden follend, in Statt 
und Yand -usgangen und zuohalten georbnet des 
münden Tag Octobris anno ete. XVCXXIX. 
(Ueberfiht No. 209.) 
Wir ber Bürgermeifter, Math und der Groß Rath, fo 
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man nempt bie Zweihundert der Statt Zürich embietenb allen 
und jeden unferen Burgeren, Sinberfäfen, Amptlüten, Dber- 
mb .Unberbögten, ouch allen andern geiftlichen und weltlichen 
Perfonen in unfer Statt Landen, Gerichten und Gebieten 
wonbaft und gefeffen unfern günftlichen Gruos, geneigten Willen, 
und alles Guots zuvor, und thuond üch fampt und fonbers zu 
bernemen: alsdann ie ein gute Zit babar Got der Almechtig 
unfer einige Heiland bi uns, ben unferen und an vil anderen 
Orben fin Beillam, waar, unbetrüglic Wort durch wolbericht, 
gelert Menner und Prebicanten gnebigclich bat laffen an ben 
Tag fommen und verfündt werben; und aber nit fovil Befferung 
und guoter Früchten barus gefolget bann bas (wie leider täglich 
sugenfchinlich gefechen wirt) ber gemein arm Menfch in Statt 
und Land für und für mit unlivenlichen befchwerlichen Zinfen, 
ouch unzimlichen Mergiten, Roufen und Verfoufen verbeft, be- 
laden und zu Grund gericht wird; bas wir zuo Fürberung und 
Uefnung der Ger Gottes und Abftellung groffer Ergernuff, 
Nachteil und Unkommligkeiten, fo babar volgen möchend, ale 
ein criftenliche und orbenliche Oberfeit die Sachen ver Zinfen 
(bero vil und mengerlei finb) nach geineinem Bruch und Rechten - 
gemäßiget babenb, doch onabgebrochen und one Nachteil Brief 
und Siglen, such bent Houptgut bar in begriffen. namlich alfo: 

Wiewol wir niemands beiffent noch erloubent, fin Gelt 
uf Zins uszelihen, bann wir vil lieber wollind, das ieber- 
mann ben andern us Trüwe und criftenlicher Liebe liche, hülfe 
und fürfagte, biewil aber leider die Liebe in allen Menfchen 
erfaltet und der Gyt oud die Untrüwe etlicher lieberlicher Lüten 
überbanb genommen bat, barburd die Armen übel getruft und 
groß Not erliven miiffend, damit denn ber unverfchampt Gyt 
und Uebernüff, fo von etlichen gebrucht, für fommen, und bent 
Armen geholfen werd, Laffend wir gefchechen, bas man Pfennig 
Zins foufen moge, wie vormalen gebrudt worden, ba einem 
von hundert Pfunden fünfe oder von zwanzigen eins zu jerlichen 
Zins verlange, mit bem Beiteren Unberfheib, bas fein ander 
Gfaar mit Underpfanden, Lofungen oder funft, wie fich bas 
fuogt, nit fürgenommen noch gebrucht iwerbe. 

Sodann belangenb die Kernen, Haber=, Roggen=, Weifjen- 
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und Wingült und Zins, fo umb Gelt erfouft und verbrieft 
find, gebietenb und verbietenb wir, bag nimands der Unfern, 
es figenb geiftlich ober weltlich Perfonen, Frowen und Mann, 
Rich oder Arm, binfür gar fein Korn, Haber=, Roggen-, Weiffen- 
und Wingült nit meer machen, foufen noch anleggen, und mit 
Kamen, wo vornaher fölliche Zins fouft und gemacht werind, 
bas fürthin biefelben Frücht nit meer, fonbern allein Gelt barfür 
geben und genommen werden ſölle; und alfo dem Houptguot 
nad, als von zwenzig Gulbin oder Pfunben ein Gulbin over 
Pfund unfer Statt Sürid Münz und Werfchaft gezinfet wer- 
ben, und ein jeder gepürliche Lofung oud nach bem Houptguot 
darzu haben. 

Und ſonderlich foll folio unfer Gebot, Orbnung und Un: 
fechen obernempter Zinfen unb Früchten halb dienen und fit 
ftregfen uf alle biejenigen, fo in unfern ober andern Oberg- 
feiten, Herlichfeiten, Gerichten und Gebieten gefeffen find, ouch 
einem Frömbden und Heimbfchen in biefem Bal glich vil gelten 
und Redt fin. 

Und damit witer Spann und Irrung der alten Briefen halb 
umb Rernen-, Haber, Win- und verglichen Gült vermitten lib, 
und man nit nüw Brief müffe machen, bag bann uf folfich alt 
Brief, wie vor ber Zins der Früchten uf etlichen geftanben, 
ver jerlih Pfennig Zins, wie vif fich ber bem Honptgut nad 
erlouft, verfchriben werbe. 

Harin fchlieffend mir uf und behaltend heyter vor, bas 
man von Erbguetern und Hanblechen, wo bie bon ben Wochen- 
herren und Befiteren umb Bing hingelichen und verfouft wärind, 
oder noch in Fünftigem bingelichen und verfouft wurbinb, ben 
gebürlichen Zins, wie bie Lichungen und Berfduf ernempter 
Gütern zuogebend, davon antwurten, barzuo Die rechten Erb⸗ 
oder Grundzins jerlich on Intrag geben und ufrichten, oud 
niemanbts einich Lofung oder Widerkouf barzuo haben folle. 

Und zu ſöllichem Argwon und Gfaar zuo vermiben, bas 
einer oder eine fölliche Gerechtigkeit, wo die- Zinfenven def nit 
enbären wellend oder mügenb, burd Cit oder Brief alb funft 
gloubhaften Schyn barzuthuonb fehulbig füge. 

Es ift oud unfer Wil und Ofallen, bas fich ein ieber in 

Zeitſchrift f. ſchweiz. Recht IV. 1. (2) 4 
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ben verfalnen ußftenden Zinfen der Korn⸗, Haber-, Win⸗ zc. 
Gülten, die zuo bezalen, in befcheidenlicher Gftalt finden laffe. 

Def ryniſchen Gole Halb, viewil bemfelben ftäts ufgabt, 
und ber gemein arm Menjc über bas gewonlit Houptguot 
mergklich beichwärt und gefteigert, zuo bem bas funft ouch dar⸗ 
zuo groffer Vorteil, Gfaar und Gigenniigigleit durch die Ge- 
jelfchaften, Wächsler und andere getrieben und gebrucht wirt, 
will ung gebüren, ſolichs abzuftellen und darin ein criftentich8 
und nobwendigs Inſechen zethuon. Deßhalb iſt unfer ernftlich 
Meinung und Erfanntnuß, wir gebietend ouch hiemit veftentlich, 
bas Binfiir die Unferen in unjern Gerichten und Gebieten für 
ein Gulbin ryniſch an Gold, ben zuo zinfen oder abzelöfen, 
nit meer geben nod) nemen bann fechtzechen und ein halben 
Schwyzerbatzen over fovil unfer Statt Züri Min; und 
Wärung, und Das ouh feiner ben andern witer nit nöten, 
umbziechen noch anlangen fölle; doch wellend wir heyter ußge- 
fcloffen haben, bas die Unferen gemeinlich und fonderlich beuen, 
fo ufferthalb unferen hochen und nibern Gerichten gefeffen und 
nit bie Unferen find, ire Verfchribungen, Brief und Sigel def 
ronifchen Golds Halb getrünlichen one einichen Intrag follend 
halten, und deßhalb zuo Ufentbalt Frids, Rum und brüberlicher 
Liebe feinen Unwillen nit machen noch uferwegfen, ungezwyfelter 
Hoffnung quo Gott bem Almechtigen, er merde fin göttlich 
Gnad und beilfam Wort für und für in ber criftgloubigen 
Menſchen Herzen bermaffen faffen pflanzen und würgfen, bas 
man fit mit ber Zyt föllih und anderer Beichwärlichkeiten 
wol möge verglichen. 

Wir wellenb ouch Biemit verboten und abgeftrigit haben, 
bas Binfür niemands ber Unferen fein ryniſch Gold meer uf- 
nemen, noch ander Lüten, Frimbben oder Heimbfchen, geift 
lichen oder weltlichen Perfonen umb Zins fürjegen, ufbrechen 
noch entlächnen feinswegs, bo ift barneben unfers Gfallens, 
bag ein Jeder bem andern die Zins def rynifhen Golds halb, 
vor dato bifer unfer Erfantnuß und Verbefferung uferloufen, 
nach Vermog Brief und Siglen abgetragen ſchuldig fin falle. 

Damit oud in Ufribtung und Vefiglung ber Ziusbriefen 
beftminber Valſch und Betrug gebrucht werd, fo wellenb wir, 
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bas fürohin gar niemanbes meer figlen fälle, dann in unfer 
Statt Zürich unfere beid Bürgermeifter ober ietlib Sunftmeifter, 
und uf unfer Landſchaft unfer Obervögt, die figend daußen 
oder hie in unfer Statt gefeffen; und ou Fein Burgermeifter, 
Zunftmeifter noch Obervogt nit figlen, er fige dann felbs by 
der Ußlichung Def gelts gefin, oder funft gloublich bericht, bas 
bag Houptgut vom Ußlicher alfo in ganzer Summ one einichen 
Nachteil und Alafanz bem Zinſenden bargezelt und überantwurt 
juge. Es foll oud ein jeber fo befiglet bb finem Eid fchuldig 
fin, die Betriig, fo fi ie zuo Ziten zuotragen möchtend, uns 
ais der Oberbanb anzuzeigen. 

Defglichen von wegen der Zinsfchriberen, ift unfer ernftlich 
Vil und Meinung, wir wellend oud in unfer Statt und 
Landſchaft fürfechen und fchaffen, das die, fo Zinsbrief fchribend, 
geſchworne Schriber figend, und einem jeden in finen Eid ges 
bunden werbe, die gemachte Tar des Schriberlons zehalten, - 
und fich vor Betrug der Unberpfanben und in anberiveg, wie 
bas gejchechen möcht, zuverhüten, ein Regiſter ber Zinsbriefen 
zemachen, barin die Summa des Houptguots mitfampt bem 
Unberpfaub zu vergrufen, und alfo fein Betrug wiffentlih zuo⸗ 
ichriben, bas fich auch die Zinsfchriber in ben Zinkbrieffen mit 
ten Namen unberfchriben, befglichen nit die Brief figlen laffen 
jöllend, dann vor unfern Bürgermeiftern, Zunftmeiftern oder 
Dbervögten wie oblutet. Und infonberbeit bas feiner binfür 
meer Zinsbrief fchriben, er fige bann zuvor und ee vor uns 
finer Gefchigligleit und Wäfens erfennet, und im, bas er alfo 
Ihriben möge und fälle, vergondt und zuoglaffen worben. 

Und als in unfern Gerichten und Gepieten (wie zum Theil 
bievor begriffen) vil ungebürlicher Merkten in Koufen und Ver⸗ 
fonfen befchecbend, barmit ber gemein arm Dienfch zuo verber- 
plichem Schaden und an vil Enden von Huß, Hof, Wib, Kind 
und dem Sinen gridt und vertriben wird, bas uns lenger quo 
getulben nit gemeint fin will, barumb wir mengflich der Unie: 
ren mit Ernft gewarnet und gebept haben wöllend, bas fürter- 
bin feiner, fo von andern Kernen, Saber, Roggen, Gelt ober 
Seltswärt Ticht, fürfeßt uf Beidt, Borg, Zil oder Tag, witer 
und meer uf in fchlachen unb abnemen, dann bie Summa, fo 
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er ußgelichen hab, gefin fige: befglichen feiner, er mergite io 
mit bem andern viel Ding8 uf Borg oder Baars, im felbs 
etlih Mergit und Tag im Sar vorbehalten folle, die Bezalun- 
gen fo bie Frücht am türiften figend (allß dann bisbar vil be- 
ſchechen) ze thuon, fonder fo alfo umb Dings oder Baars fouft 
oder verfouft wirt, glich angenbé die Summa def Merkts ober 
Koufs benamfet und witerer Wucher underlaffen, dann von wen 
bas fo obftat in einem ober meer Stuglen und Artigflen über- 
träten und nit gehalten, ber und biefelben all geiftlich oder welt⸗ 
(ich. Perfonen follent unfer ſchwären Berten Straf je nach Ge: 
jtalt ber Sad und vermög eins jeben Meberfarens an Lib, Cer 
oder Guot erwarten fin. Darna wifi fit mengklich in ben 
Handel ze fchiglen 2. Getrugft in unfer Statt Zürih am 
nünten Tag Octobers genant Winmonat Anno ic. xv°xxxn°, 


— | — — 


Um Wechſel und ausgeliben Gelt. 
(ueberſicht No. 213.) 


As die Richter des Stattgerichtes allbie minen Herren für- 
bringen lafjen, wie bas etlich Perfonen von St. Gallen, Nürnberg 
und anderswohar vor inen erfchinen und angezeigt, da fi Conr. Ablin 
etliche 100 Guldin geben und vertruut betten, bergeitalt das er inen 
biefelb Sum Guldin zu Lion und andern Orten im Wechfel miberumb 
erfegen und gut machen folte; item etlich, bas fi bem Abli auch 
an allen Genie, Zins und Nugung uf fin Begär frig us irem 
Sedel etliche 100 Gulbin geliehen und fürgeftredt heiten, nit 
anderer Geftalt bann bas er inen bas felbige Gelt glich darnach 
on iren Koften und Schaben wiberumb geben und usrichten fülte; 
Und dann etliche bas fi dem Abli uf Frankfurterftraß etliche 
100 Gulbin aufgeben und vertrunt mit bem Gebing, bas er 
inen die fobalb er heim fomme miberumb geben und zu Sanben 
jtellen welte 20 Iſt baruf diß Erläterung im geben: Das 
bie, fo der Perfon, uf die ber Uffal fommen, guoter getrüwer 
Meinung Gelt uf Wechfel oder fonft geliehen und on einichen 
Nug alb Genieß ufgeben und zuogeftellt haben, in der Bega: 
lung in glichem Werd, und nebent ein anderen ftan, unb nad 
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Anzal iver Schulden und des verbanbenen Gels bezalt werben, 
Dagegen föllend dann vie, fo bem Beklagten Gelt uf Ufwechſel 
ober ander Befchwerb uf iren Nug und finen Schaden über: 
antwurt und gliben babent, ouch bi einanberen ftan, doch bas 
bie, fo obgerürter Maffen mit bem Bellagten on finen Schaden 
inen benen fo mit irem Nuk gegen im in ben Ufwechfel oder 
gelichnen Gelts gebanblet, in ver Bezalung vorgan, und ft erit 
nach dem felbigen ouch nach Anzal irer Schulden und des über- 


plibnen Gelt8 abgefertiget werben. - 
| 





Das Teilen und Schürgen der Sinfen fo uf Gütern 
ftand abfent. 
(Ucberfidt No. 218 a.) 

Als unfer gnebig Herren Burrgermeifter und Rath der 
Statt Zürich bißhar in etlichen fpennigen Senblen, barumb nit 
allein vor inen, fonbern auch iren Grichten bin und wider ge: 
rechtet und Spann ouch Mifverftanb gehalten worben, befunden, 
bas etwa in ben Teilungen, ba der Erben vil find, unb Hüßer 
und Güter in vil Teil zerteilt werben, ober fonit etwan Ußrich- 
tungen und Ußkoüf befchächenn, die Zins und Befchwerven, fo 
uf benfelben Gütern allen ftenb, nit durch einanberen glich zer- 
leit und getheilt werbint, jonbers bas etwan einem Huß, einem 
Wingarten, Matten, Acer ober anders, umb befwillen bas 
dafjelb Stud beffer und foftliher dann bas ander, ein ganzer 
Zins der aber uf vil meer Gütern ftat, zu zinfen ufgeleit, und 
barnebenb andere Stud zinsfrig gelaffen werben, oder bas men- 
gem ein Zins zegeben ufgeleit wirt, ber aber ber Unberpfanben und 
Gütern, baruf ver Zins ftat, gar nit, ja (wie man fpricht) nit einer 
Hand breit ald ein Furren hat, barburd dann (wie augenfchinlich 
am Tag) vilmaln gefolget, wen ber fo ben Zins ze geben ſchuldig 
benfelben nit erleit, ober (wie etwann bfchicht) verborben alb an: 
berfwobin zogen, unbber, bem ber Zins gehört, fine Unterpfand 
gefucht und angriffen, bas alddann ber Inhaber ber Unberpfanben, 
bem die als vil als für febig geben, oder etwann einer bie bernach 
für ledig fouft (wie billich) ben Zins erleggen und aud umb 
bas Douptgut (unangefechen was im zu Teil ober zu foufen ges 
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ben worben) haft fin milffen, zudem bas (als zu beforgen) 
bannetbin folliche Güter, fo inn ben Teilungen ber baruf- 
gefegten Zinſen zerichten erlaffen unb anderen zegeben uf 
gelegt, von ben Snbaberen oud etwan miberumb für lebig 
verfegt, verbfenbt und etwa verfouft und mit anzeigt worben, 
bag biefelben nebent anderen Güteren nach umb andere Zins, 
ble glich einanberer zegeben ſchuldig, ouch Haft und verfchri- 
ben figen, unb alſo vil biberben Lüten gefarlich umb bas 
Ir angefebt, bas Jr nachwerz gar verlieren, und fo etwann ein 
Könfer alb Ußlicher wider binberfih langen unb ben, fo inne 
bergeftalt wäfjentli oder unwüſſentlich binberfürt und betrogen, 
fuhen will, groß Rechtshendel entftanben, vil Goftens ufgangen 
und menger barburd gar ing Verberben und Ellend gricht wor- 
bent ift, bem allem zufürfommen, und damit vil Gefahr, Necht- 
fertigungen und Goftens, Müh unb Arbeit erfpart und ufrich- 
tiglich gebanblet werde, will gebachten unfern gnebigen Herren 
von Oberkeits: und Amts⸗Wegen zuftan, um gemeines Nuges 
und Wolfart willen gebürents und nothwendigs Infechen 3e 
thunb, unb ift begbalb ir ernftlich Gebot, Will und Meinung, 
bas binfär in ben Teilungen, Ußrichtungen und Ußföufen mit 
bem Zeilen ber Zinfen nit meer alfo gebanblet, fonbers was 
Zinfen uf Hüfern oder Gütern ftond, bas biefelben von ven 
Inhabern ber Unberpfanben allen gemeinlich, doch jeder Zins 
für fich felbs, fammetbaft [ut eines teben babenden Brief und 
Siglen gezinfet und die Bing nit nur einem zweig als brigen 
ufgeleit, und andere Stud und Güter berfelbigen lebig ge: 
laffen, befgliben bas in Serfebungen und Köufen allwegen 
heiter gemeldet unb anzeigt werben fölle, umb wie viel Zins 
bie Güter, bie.einer verfegt ober verfouft, binber andern Zin- 
fen, die er glich nit gar git, ftanbinb, und welcher Maßen die 
verteilt figent, bann welliche bas überfechen und nit halten und 
mit verfoufen ober berfegen bierwiber banblen und bag über 
fur ober lang offenbar wurde, denen mellent fi unfer Herren 
es für ein Befchif und Betrug achten, und einem jeben nad: 
bem er gebanblet und verbient, an Cer ober Gut bertenklich 
ftrafen, darnach, mag fit menflicher zerichten wůſſen. Actum 
Anno 1566. 


— — — — — 
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Erbredt bee Spttals. 
(Meberficht No. 245.) 


Wir Wenglam von G. G. R. À. 3 a. 3. M. D. R. u. À. 3. 
Behem befennen ꝛc. t. f. o. m. di Brief allen benen d. i. f. o. 
h. L bag wir mit wolbebadtem Muote und guotem Rate bem 
Spital ze Zürih und finen Ginmoneren die Gnab getan haben 
und tuon in bie mit Kraft bifes Briefes rechter wifjent umb 
römischer füncliber Machte: Was Lite, Manne oder Froumwen, 
Sung oder Alt, fi) dorumb machen, bas biefelben Lite der 
Spital erben folle und möge an allem irem Guote, beiden 
ligenbem und varendem, von aller menlichem ungehindert. Und 
was auch Sünbenling oder folich Kinden in bem Spital erzogen 
werben, bas die felben dann fürbas des Spitals fin fülen und 
zuo im von Eigenfchaft des Yibes gehören. Alſo vornemplich 
bag die Ginmwoner beffelben Spital6 (an ver heiligen Kilcyen*) 
unferm heiligen Batter Pabft Urban uns und bem Rice ge: 
trülich beliben. Mit Urfunb bits Briefes verfigelt mit unfer 
füngclichen Maiftat Infigel. Geben ze Heidelberg nach Chrijtus 
Gebürt brilzebenbilndbert Sar und barnad in dem vier und 
achzigeften Sare an Sant Iacob8 Abent unfers Richs des Be 
hemfchen in bem zwei und zwenzigenften und des Römſchen in 
bem nünden Saven. 





Betreffend Eberedt und Morgengabe. 
(Ucberfiht No. 279.) 

Demnad unfer Herren verrichter Saren ber Siinglingen 
oder Knaben halb, fo fid mit Wittwen unverbingt verbuirenb, 
ein Stattrecht gefebt, bas bann Knaben nad der Frauen Ab: 
gang all ir verlaffene farende Hab und bar Gelt zu eigen ge: . 
folgen, und befonbers die Fraue ime ein Morgengab ze geben 
ſchuldig fin folle, und fi aber der dal zugetragen, bas ein 
folliche Wittwe biberben Lüten in irem Gwerb, bas Ir abge⸗ 
nommen und benfelben fchuldig worden, (in der infrage des 
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*) Das Eingeklammerte it über cine radirte Stelle bin ge 
gefchrichen. 
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Stabtgerichts ift ein Fall vorausgefebt, in bem bie Frau ftirbt, 
ern Uffall auf ir Gut kömmt und die Sdulbforberer gemeinlich 
zufallend umb ire usftehende Schulden Hagind«.) Da der Mann 
gemeint er folliche obgemelt fin Geredt vor bannen nemmen und 
ber Frawen Gelten berbei nügit ſchuldig fin füllte, varumbe bann 
bie Herren Richter am Stattgericht, wie es bierinn gehalten wer- 
ben jölle, von unfern Herren. ein Literung begert, die babenb er: 
Wwogen, baë man gemeinlich |pricht und bas gemein Recht aller 
Völkern zugit "wellicher erpt, ber bezalt,u zu bem man von 
einem, ber andern Tüten ſchuldig ift, nützit erben mag, ung fine 
Schuldner vergolten find; fo habend fit unfer Herren in bifem 
Gall erlütert fo ber Mann Int ob angerierts gefebten Statt- 
recht8 zu ber Wittwen finer abgeftorbnen Frauen (bie biberben 
Lüth fchuldig gebliben ift) farender Daab ftan und fin Eerecht 
barvon haben welle, bag er bann bas, fo die Wittwe ſchuldig 
ift, bezalen folle, glicher Gftalt als auch die Frow thun mufte, 
wenn fi ſelbs noch vorhanden mere. So er fit aber ires Guts 
entfchlachen, bas er dann nüzit für ft ze geben fehulbig fin, und 
. affo zu finem guten Willen ftan folle, webers er thun welle. 1541. 

(In bem Berichte der Ausrichter find drei Anträge, ber 
eine gleich bem Beſchluß, ber zweite, es folle bei ber Verord⸗ 
nung bleiben und ber Mann ben Gelten vorgehen, ver britte, 
eg folle nur die bei Gingebung der Ehe vorhandene Fabrbabe 
bem Mann haft fein.) 


Betreffenb ehelihes Güterredt. 
(Heberfiht No. 302.) 

Demnach U. Gnu. ©. berichtet worden, daß an theils Or 
ten irer Potmäßigfett bei vorgefallenen Uffällen fit ein und 
andere Irrung darin fürnemlich erzeigt, daß nicht gutgeheißen 
werben wollen, wann etwa ein Mann umb eine entlehnte Summe 
Gelts fines Ehewibs Güeter ohne berfelben mit bevogteter Hand 
getbane Einwilligung verfchriben und verpfändt, barburd dann 
etwan ehrliche ‚Leutzübelz angefebt und betrogen worben; hat 
biefelben nothwendig angefehen, bierumb erforberliche Serorb- 
nung zu thun, allermaßen dann ihr Meinung und Befel® ift, 
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bag was ein Frau ihrem Ehemann, es fige glich an ligenten 
Giletern, Briefen ober Baarfchaft, zubringt, für vertrantes Gut 
geachtet werben follte, und von bem Mann auch ohne wögtliches 
Zuthun von der Frauen Seiten wohl verfchriben und verpfän- 
bet werden möge. Doch fol ein Frau, wenn fi ihres Hab unb 
Gut halb, welches fi ihrem Ehemann zugebracht, fiber fein, 
und baffelbe ibme nicht vertrauen wollte, barmit nach Belieben 
au fchalten und zu walten die Befugjame haben, fib mit Brief 
und Sigel baruf verfichern und ibro bdiefelben verfchriben zu 
Laffen, welche Verficherung dann allen hernach gemachten Schul» 
ben vorgan und Die bierumb aufgerichtete Brief und Sigel der 
rauen nächlten Verwandten zugeftellt werben follen. Und 
möchte ſolche Verſicherung grab bi antretenber Ehe aufgerichtet 
werben. 

Und wann ein Bruder fine vereblidte Schwölter umb ihr 
väter- alb mütterliches Out usrichten wölte, foll ſolche Usrich- 
tung befchehen im Beiwefen ibro und ihrer nächiten Verwand⸗ 
ten, und: ji bie Frau mit bevogteter Hanb ihre Brüberen bie- 
rumb befter Maßen quittiven. Wenn oud an bie hierumb auf- 
gerichte Usrichtungsbrief einige Zahlungen erlegt werben, foll 
ber Ehemann davon nichts einnehmen mögen, obne vögtliches 
Vorwüſſen von ber Frauen Siten. 

GS foll aber diefe Sagung denen vor ber Zit gemachten 
Verſchribungen unnachtheilig fin, fonbern nur auf künftige FA pl 
verftanben, und an benen Orten in der Graffchaft Kyburg, ba 
eg notbwenbig fin möchte, verfünbet werben. 

Coram senatu 1680. 7. Juni. 





Wie man die ftrafen fol, die ben Lüten ire Kind 
betriegenb mit bem Sacrament der beiligen E dar: 
quo oud Rubpler und Kuplerin, die benen darzuo 
belfenb oder ratend. 
(MHeberfidit No. 305.) 


Wir ber Burgermeifter und Rat der Statt Zürich tuonb 
kunt menglihem: Als una bar in unfer Statt ouch in andern 


+ 
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unſern Gerichten und Gebieten did beſchechen iſt, bag biderben 
Lüten iri Kind betrogen werdent in dem Sacrament der heili⸗ 
gen €, alſo bag etlich uf ſoͤliche Kind ſtaltend, die vaft jung 
warent, bi zehen, einliff, zwoͤlff, drizehen oder vierzehen Jaren 
darunder und darob, und denn dieſelben Kind mit valſchen 
ober betrugenlichen Worten darzuo bruchtend, bas fi inen ein 
E verhieſſend, und doch um das Sacrament der heiligen E 
ganz nütz wiſſetend, war bag langet, dadurch biderben Lüten 
groſſer Trang und Kumber zuogezogen iſt, und wir mit inen 
in ſölichen Sachen bekümbert geweſen ſind; umb ſölichs und des 
glich minders oder meres ze verkoment, ſo haben wir her umb 
ein Satzung gemacht, die wir ouch fürbas meinen und wollent 
halten an Menglichem, es fi Mans Perſon oder Frouen, nie: 
man ußgelaſſen, und das ouch laſſen offnen in allen unſern Vog⸗ 
tien als ouch beſchechen iſt, und dar zuo ſchriben uf unſer Stat 
Buoch zuo einer ewigen Angedenknüſſe und umb das es alſo 
redlich und ordenlich gehalten werd. 

Des erſten wer der iſt, der ein Kind zuo der E nimpt, 
an Vatter, Muoter oder Fründen die es dann bit Willen und 
Wiſſen, und das mit Uffſetzen zuo bringt durch Kuppli oder 
ſich ſelb, das zuo ſinen Tagen nit iſt kommen, namlich das under 
xuu oder xs Jahren iſt, ber fol des erſten verſchalten fin 
alles des Erbs und Guots ſo das ſelb Kind hat, es ſig dann 
vil oder wenig, und ſollend im Vatter und Muoter und ſin Fründ 
nütz verbunden ſin ze gebent, ſi tüegend es denn gern und 
mit ſunderm Willen, dar zuo ſol er acht Tag in einem Turn 
ligen und e er uß dem Turn kumt, ſo ſoll er unſer gemeinen 
Statt ze rechter Buoß geben zehen March Silber; möchte er 
aber das Gelt nit haben, ſo ſol es an uns ſtan, wie wir in 
ſuß ſträffen wellint nach Gelegenheit der Sach an ſinem Lib 
oder Huß. Und dar zuo ſoll er vor allen Dingen den Koſten 
und Schaden, ſo uf die Sach gat, ob man die mit geiſtlichem 
Gericht ußtragen müeßt, genzlich ußrichten und bezahlen was 
von beiden Teilen dar uff verzert wirt oder wie man der Sach 
Koſten haben muoß an alle Gnad. 

Welicher ein ſölichs tette als vor geſchriben ſtat und der 
die Straf an dem Guot nit hette, den meinen und wellen wir 


- 
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ftrafen an bem Gib oder von bem Land fdiden je nach Gele- 
genbeit ber Sad, man je fölich® ungeftraft niemer bliben fol. 

Wer ouch bas jeman bem andern fin Sind ober Frünb 
alfo betrug mit der Heiligen E, ba joch die Perfonen zu iren Ta⸗ 
gen kommen werind, und bas mit Uffag befcheche von des Guotz 
wegen, an Vatter, Muoter oder ber Fründen Willen, es be- 
ſcheche durch Kuppli, Frouen oder Mannen oder in ander Weg, 
alfo bas Geverb bar inn were, und bas funtiid wird, fo fol 
bie Perfon.fo föliches tete, unfer Statt zuo rechter Buoß ver- 
fallen fin fünf Mar Silbers und ein Wuchen bar zuo im 
Zum liggen, und ouch ben Koften abtragen, fo bar nf gan 
wurd vor bem geiftlichen Gericht, nnb bebüebinb die Perfonen 
ein andern, fo fol es nodbann an Vatter, Muoter oder ben 
Srünben ftan oder an uns ob nit Fründ ba werinb, mas Guok 
ber Perfon fo föliches getan beit werben folle, und wie föliches 
burch die frünb ober uns georbnet wirt, ba bi fol ed dann 
beftan und bliben von Menglichem unmwiderfprochen. 

Und wann fölih Sachen nit wol zuogan mugent an Rupp- 
ler oder Rupplerinen, barumb baben wir ou gejett und ge- 
ordnet, und ift ouch ganz unfer Meinung, bas fürbas Bin ze 
- baltenb, ob fich gefuogti, bas in fölihen Sachen Kuppler ober 
Kupplerinen, Zuotrager ober Buotragerin funben wurbint, bie 
bar zuo bälffind, riettind oder bas zuobrechtind mit Silff, Rat, 
Getat, Worten oder Werchen burd Miet, Gelüpt ober ander 
Sachen, folich Perfonen es figenb Frouwen oder Mann, die bas 
tättind, fol jeglich zwo Mary Silber ze Buoß geben und bar 
zuo acht Tag im Turn liggen an Minberniif und an Onab, 
die Sach möcht ouch mit fölichen Geverben zuogangen fin, bas 
wir und ein jeglicher Gewalt zuo Zürich ſölichs Höher und ber: 
ter ftraffen möchtind mach Gelegenheit der Sach, doch bas es 3e 
bem minften bi ber obgefchribnen Pen und Buoß blib. 

Und ift bis Sagung befcheben under Herr Ruobolfen bem 
Stüffen Ritter VBurgermeifter uf bem xx. Tag bes Manotz 
Maigen Anno domini 1435. 
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Umb Eebrecher und die fo offenlih zu Uneeren 
fitent. 
(Heberficht No. 308.) 

Wir haben oud dem Allmechtigen Gott zu Ehren und 
unfer gemeinen Statt zu Lob angefeben und gefett, das die, 
fo -offenlih zu ber Unee figent, fo lang fi in folhem Wefen 
find und bebarren, nit zu Purgermeiftern, Räthen oder Zunft- 
meiftern noch under die; Zweihundert ben großen Rath erwelt not 
genommen werben follen. Und ob einich Perfonen under Burger: 
meiftern, Räthen, ben Zunftmeiftern ober ben Zweihunberten bem 
-großen Rath, Hinfür erfunden, bie von vif bin offenlich Eebrüch 
tbuon, alfo bag einem ein Kind ufferbalb ber Ge wurde, over bas 
einer ſunſt wüßentlich ein Dirnen an fit benfte und die bielte, bef- 
glich ob keiner berfelben fein Eeweib bette, und ein Dirnen offenlich 
zu im neme und mit beren Huß bielte, und alfo offenlich zu der 
Unee feße, bas die barumb abgeenbert unb des Rathes erlaßen 
werben, und boch das fi damit ir Ehren nit entfegt fin fällen, 
fonber ob fi demnach follich Wefen beffer und fih zu ehrbarn 
Stätt befeeren und fegen wurden, fo mogen fi wiberumb zu 
Rath und Empteren genommen und erwelt werben. Unb ob 
binfüro Femanb ben andern einem Burgermeifter in folcher Ge 
ftalt, imb bas er ein Cebrecher fige, angeben und verklagen 
will, foll ein Burgermeifter vemfelben Verflagenden und Ange 
ber zu Antwort geben: wolle er folch& uf ben, ben er verklagt 
und angeb, Tuntlich machen, fo woll und foll er8 anbringen, 
wöl ers aber nit funtlih machen, fo bring ers nit an. Dar: 
nach mög fich ein Seber wüßen zerichten. 


Orbnung und Anfeben wie binfür zu Zürich in der 

Statt über eelih Sachen gericht foll werden. 

| (Neberfiht No. 310.) 

Wir ber Burgermeifter, Rat und der große Rat fo man 
nempt die, Zweihunbert der Stabt Zürich embieten allen und 
jeben Sütpriefteren, Pfarreren, Seelforgeren und Predicanten 
ouch allen Obervögten, Unbervügten, Amptlüten und fuft Meng⸗ 
lichem, fo in unferen Stetten, Graffchaften, Herichaften ‚hoben 
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und nibern Gerichten und Gebieten verpfründt, mobnbaft und 
gefeffen find, unferen Gruß, giinftigen und geneigten Willen. 
Und thuonb üch berichten: als ouch fuft Seberman bishar ge: 
feben und befunden bat, wie vil und mengerlei Zufprüchen und 
Srrungen uferftanben find in eelichen Sachen, barumb die Pars 
theien für und für elnanbren gen Goften oder andere frômbbe 
Gericht gelabt und mit merflichem großem Coften gerechtvertiget, 
bafelbs fi oud je zu ziten nachdem die Lit an zitlichem Guot 
hablih gwefen (unfers Bebunfens) eben gevarlich unußgericht 
ufgebalten find 2c. und bamit fölicher großer Koft, Mii und. 
Arbeit zwüſchend üch Mans: und Wibs-Perfonen fo alfo ber 
Ge halb an einanbren ze fpreden babenb und in unferen Gebie- 
ten hoben und nibern Gerichten gefeffen und wohnhaft find, 
hingelegt, abgetban und fürkummen, ouch menklich unverzogen- 
lib mit rechtfertigt werden, fo haben wir big nadvolgenb ge: 
mein Sagungen von ber Ce wegen georbnet und angefehen, 
oud bie zuominderen, 3emeren ober gar: binzethun, ein Bit lang 
ze üben angenommen. Und ob von unferen getrüwen lieben 
Eidgenoffen uf welbem Ort bas wäre etwan PBarthien kämind, 
die umb bes minbeften Koſtens willen bi uns in elichen Sachen 
bas Recht fuchen und bruchen weltinb, wenn bann biefelben beb 
Partbien, jebe von ir Oberfeit Brief und Sigel bringenb, bas 
inen fölich Recht an ze nemen vermilliget fye, fo ſöllend fi umb 
funberer Früntſchaft willen angenomen werden, und man inen 
bas Recht in aller Gftalt wie ben Unſeren ergon laffen, und 
fuft fich niemans uffert unfer Statt Zürich Gebieten gefeffen 
belaben. 

Und damit jölcher Gerichtshandel fürberlich als die No: 
turft Hoifcht geübt werde, haben wir zu NRichteren verorbnet 
ſechs Man, nemlich zwen von den Lütpriefteren in unfer Statt, 
die des götlichen Morts bericht, item zwen uß bem fleinen und 
gwen uf unferen großen Nat. Unter denen allen fol einer 
gwen Monat Obman oder Richter fin, berüffen, gebieten, ver- 
ſamlen, anfragen und fölichen Gerichtskandel wie bie Noturft 
erfordert üben und vollftreden. 

Was die nad Inhalt der nachgefchribenen Artiklen und 
Satzungen ribtenb und fprecenb, barbi fol es bliben. Ob aber 
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etwer ber Unferen an anbere melte appelleren bas fol nienbert: 
bin anders benn für ein erfamen Rat in unfer Statt Züri 
gezogen werden. 

Die Gericbtétag merbent und föllend fin am Mentag und 
Douftag. 

Den Gerichteplag oder Statt werdend die Richter erwelen 
und anzeigen. Alfo wenu es Eins gejchlagen bat Nachmittag, 
das dann die Richter, Notarius oder Schriber, ber Gerichts: 
Weibel und wer zu Gericht bienet bi iren Eiden bafelbs fin 
jöllend, und wie fich gebürt belfen banblen. Ob aber etlicher 
der Statt und anbrer ebafften Sachen halb nit möchte ba fin, 
denn fol unfer Burgermeiiter durch ben Weibel einen anderen 
bargeben und gebieten laffen. 

Und welcher je zu Ziten Richter ift, der fol des Gerichts 
eigen Infigel haben und durch ben Weibel von Mund oder mit 
Briefen Tagfagung und Gebot thun allweg bi guoter Zit. 

Er fol ouch die Saden, jo für in fummend und Vorbe- 
trachtung oder Beratens beborffen, über acht Tag nit verziehen 
oder ufhalten, damit die Lüt fürderlich zu oder von einanderen 
gefertiget werbint. 

Hie folgend die Artifel und Sagungen die Ce 
betreffend: 

Für bas erſt eine gemeine Sagung, bas nieman in unfer Statt 
und Lanb die Ge beziehen fölle one Biwefen und Gegenwürtigfeit 
zum minften zweier frommer erfamer unverworfener Mannen. 

Erflärung bifer Sagung: 

Er fol aber nieman bem andren die Sinen vermäblen, ver 
pflichten oder bingeben, one Gunst, Büffen und Willen Vater, 
Mutter, Vögten oder beren, denen bie Kind ftond ze veriprechen. 
Wer aber bas iibergienge, fol geftraft: werben nach Geftalt ver 
Gad und die Ge nüt gelten. 

Damit nun die Ge nit ungemeiner beun vor gemacht werbe, 
fo fol fein Ge haften die ein Kind bezeuge Binder obgemeltem 
finem Batter, Mutter, Vögten oder Verwalteren, wie die ge 
nempt find, ee dann es völlenklich nünzehen Saren alt ſye, ge- 
ſchehe es aber vor bifen Fahren, fo mögends die Genannten fin 
Vatter 2. binberen und vernütigen. 








Ehegerichtsgrdnung von 1526. 63 


Wo aber biefelben fümig wärind und ire Kind nit verfä- 
binb innerthalb ben 19 Fahren, fo mögend fi fi barnad mit 
Gots Hilf felb8, von jedermann ungehindret, unb on alle Ent 
geltnus, verheinraten und verforgen. 

Es fol ouch weber Vater, Muter, Anwalten noch nieman 
ie Kind zwingen oder nöten zu feiner Ge wider ihren Willen 
zu feinen Ziten. Wo aber vas gefchähe und rechtlich geklagt 
wurde, fol ea nüt gelten und bie Uebertreter geftraft werben. 

Die Ce ze beziehen oder gmachte Ge wie vecht ift und ob: 
ftat fol bin für mit mer binberen noch zertrennen, feinerlei 
Grad, Glid nod ander Sachen, denn bie in der göttlichen 
Gſchrift Levitici xvi. flarlih ufgetrudt werdend. 

Und was bishar mit Difpenfiren und Umbgelt erlangt mor: 
ben ift, fol alles uf fin.und nit me irren. 

Ußnemung von dem Oefatt. 

Wenn zwei einandren nemind, bie fri wärind und nieman 
bettinb, bem fie zu verfprechen ftunbinb, oder ber fi iren an- 
nemen, fi einanbren gichtig find, bie föllend einanbren halten, 
boh foll bas Meitli über 14 und ber Knab über 16 Jar fin. 

Wo fi aber einanbren Ubreb find und fein Kundfchaft hand, 
nach Int des obgefchribnen Gefagtes, fo wird es nilt gelten, 
barnach wüſſe fich jeberman zu bewaren, Sorg 3e haben und fich 
vor Schanden und Schaden ze hüten. 

So aber einer ein Tochter, Magt ober Jungfrow verfelt, 
geſchmächt oder geſchwecht hette, die noch nit vermählet were, 
der ſol iro ein Morgengab geben und ſi zu der Ee han. Wend 
ims Vatter und Muter, Vögt oder Verwalter nit lon, ſo ſol 
der Secher die Tochter ußſtüren, nach der Oberkeit Erkantnuß. 

Und ob jeman ſich ber andren gefarlich und zu Ufjag be 
riimen wurd und fich ſömlichs offenlich erfunde, bas fol hoch 
geftraft werben. 

Item Argwon, Hinderred, Betrug ze vermiben, fo wellenb 
wir Das ein jetliche Ge die rechtlich bezogen ift, offenlich in ver 
Kitchen bezügt und. mit ber Gmeind Würbitt zefammen merde 
gegeben. Duch fol ein jeber Pfarrer ſömlich Perfonen all an- 
Ichriben und ufzeichnen und feiuer bem andren fine Unvertha- 
nen zuofüren one fin Gunft und offenlichen Tuntlichen Willen. 
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Was eine Te zertrennen mög oder fheiben. 


Es zimpt einem frommen Gemenfchen, bag Fein Urfach bar: 
zugeben bat, bag ander, fo an offenlihem Eebruch ergriffen 
wirt, von im 3e ftoßen, ze verlaffen und fid mit einem anderen 
Gemabel 3e verfeben. 

Dif nennend aber wir und achtend ein offnen Eebruch, 
ber vor bem Gegrit mit offner gentigfamer Kundfchaft, wie 
Recht ift, erfunden und erwißt oder an offner That fo bärlich 
und argwenig wird, bag bie That mit feiner Geftalt ber War: 
heit mag verleugnet werben. 

Diewil aber bem Eebruch nit gelimpfet werben fol und 
nieman Urfach fuchen zu einer nümen Ee durch Eebrechen 3e 
fummen , wirt not fin, bas man ouch ein berte Straf uf ben 
Gebrud febe, denn er ouch im alten Teftament bi Verfteinung 
war verboten. 

Uf folto werden die Pfarrer bene das Gotswort und Uf- 
feben bevolben ift, ſömlich Webertreter mit ber chriftenlichen 
Gmieind bannen und uffchitegen. Ader die liplich Straf und mit 
bem Gut ze banblen, ber Oberfeit beim feten. 

Das aber nieman uf ſölichen Urfachen ab ver Ge fchühen 
welte und in Huri fich verligen, föllend biefelben oud als je 
gemelbt gebannet werben. 

So nun die Ge von Gott ingefebt ift, Unküfchheit ze ver- 
miben, und aber bid erfunden werbend, die von Natur oder ans 
bren Gebreiten ungefchidt oder unmügenb find zu eelichen Wer- 
fen, follent fi mit beftminb ein Sar frünblid bi einanbren wo- 
nen ob eg um fi beffer wurbe, durch ir und andren biberber 
Lüten Fürbitten willen. Wirt es nit beffer in ber Ait, fol man 
fi von einanbren ſcheiden und anderfchwo fi vermählen Laffen. 

Item größer Sachen denn Cebruch, als fo einer bas Leben 
verwärfte, nit ficher vor einandren wären, Wütende, Unfinnige, 
mit Huri troben oder ob eines bag ander unerloubt verlieife, 
lang uf wären, Bfegig und ber glichen, barinn nieman von Un: 
glihe ber Sachen kein gwüß Gfatt machen fann, mögent bie 
Richter erfaren und banblen wie fi Gott unb geftalten ber 
Sachen werbend unbermifen. 
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Diefe Sabungen ſöllend alle Pfarrer fliflio und zum 
bideren Mal den Iren verfünden und warnen. 

Datum zu Zürich uff Ditwogen am 10. Tag des Monats 
Mei, Anno 1925. 


Um die Perfonen, fo im Priefterthumb geboren 
und volgents geelichet. 
(Meberficht No. 324.) 


HIS under minen Herren Reth und Burgern ein Frag 
gehalten von wegen bero Perfonen, jo im Prieftertbumb gepo- 
ren nnd volgenbs uf unfer Religion geelichet find, ob bie nit 
alfo für eelich geacht und zu allen Ceren Gerichts und Nats 
geprucht werden mögint; fo aber die Orbnung, fo man von 
Alter und bifbar jerlich in Befagung des Regiments lift, ver- 
mag, bag man bheinen under Reth noch under die Bürger folle 
nemen, der nit eelich erporen ift; habent min Herren es genz- 
lib bi föllicher alten Ordnung und Sagung pliben laßen, und 
wellent das hinfüro ber bemelten Perfonen fbeiner, fo nit eelich 
erporen fige, uß vermög ermelter Sagung weber in Gericht 
noch Neth erwelt, noch gejeßt werben fülle. Doch ben obange: 
zeigten geelichten Perfonen fonft an iren Eeren, Rechten und 
Erbfchaften in all ander Weg unverwißlich und unjcheblich. 

Actum Samftags uf Otbmari mas ber 16. Novembris 
Anno 2c. 49. Pnt. Her Bürgermeifter Hab, Neth unb Burger. 


Shubbrief der Juden. 1354. 
(Ueberficht No. 373.) 

Wir der Burgermeifter ber Rat und bie Burger gemein- 
lib der Stat Zürich verjechen offenlich, bas mir all Juden und 
Jüdennen, bie in unfer Stat mit Husrüchi wohnhaft fint, und 
bi uns beliben und figen mellent, in unfern Schirm genomen 
und empfangen babent, und haben mit guoten Trüwen glopt, 
ir Lip und ir Guot ze fchirmen als ander unfer ingefeffen Bur- 
ger an alle-Geverd. Wir geben inen ouch bas Recht, wer ir 
befeinen umb belein Sad erzugen wil, der fol eg tuon mit ei- 

Zeitfchrift f. ſchweiz. Recht IV. 1. (2) 5 
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nem unverfprochen Ariften und mit einem erbern unverfprochen 
Suben. Was ouch inen Pfenbern gefeget wirt, wenn bie al8 
lang geftanb, bas fi bunft, bas fi nit vil mer befjer fien benn 
Houptguot und Geſuoch, fo mugent fi wol erbuten und ver: 
töufen nach unfer Stat Recht; und was ouch fi uf bien felben 
Pfenbern behabent bi bien Giben, bas fol man inen gelten an 
all Geverd. Ou fulent fi ein Pfund lichen um gwen Pfen- 
nig als bie unzhar Sit und gewonlich gemefen ift. Aber einem 
Saft mugent fi wol lichen als für fi tvelent an all Gevert. 
Wer ouch bas inen miman kein Pfand verfaite uf ein Tag ze 
löfen, und aber ber bas nüt tät, bas mugent fi ouch wol nad 
bem felben Tag verfonfen und erbieten nach ber Stat Recht 
an Geverd. Wer ouch bas die Juben fit vor Gericht 3e fchaf- 
fen hetten, und darum Urtellen ftößig wnrben, vie Urteilen fol 
man inen ouch unverzogenlich für ein Nat bringen nnd vertigen, 
wan fi unzbar Breiten baran gehept bant, bas inen niertan ir 
Urteilen vertigen wolt. Sie mugent ouch uf jeclich Pfand lichen, 
bas nit bluotig noch naß tft, ane Kelch und feinlich gewicht Ding. 
Swert der, bas er nüt mijte, bag e8 gewicht wer, ben Gib fol 
man von im nemen und fol damit ungeftraft bliben, wat bas 
fi bag felb gewicht Pfanb wider geben jülent an Houptguot und 
an allen Schaven, an alle Geverd. Wer ouh das inen fein Pfand 
verftoln wurde, mo fi dan fwerent, bas fi ir Guot do mit vere 
forn Bant, bas fol ben leger wol benüegen, und füfent ouch 
ba mit von im febig fin an all Geverd. Duch bant die Juden 
und die Sübennen, die Zürich in unfer Stat gefeffen fint, bas 
Recht und die Freiung, wenn ir einem oder zwein ober allen nit 
mer füeget oder wellent 3e fiten oder ze finne in unfer Stat 
Zürich, fo fülent wir ft an all Hindrung und an allen Schaben 
mit ir Lip und mit ir Guot laffen varn, ba in füeglich ift, an 
all Geverd. Hierüber 2. Datum feria tercia post Matthie 
anno domini 1304. 
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Belangend bas Zertheilen und Berfaufen ber 
Erbleben, Höfen und Gütern oud Ußräten der 
Hölzeren. 

- (Beberfiht No. 399.) ; 

Nachdem unfer gnebig Herren Burgermeifter und Rath, ber 
Statt Zürich bisbar augenfchinlich gefechen und befunden, bas 
bie Iren in Statt und Land fich von wegen ber Teilungen der 
Gütern und bas fich niemanbts meer mit bem anderen lyden 
nach vertragen welle auch ben fehweren Roufen ber Gütern unb 
Ufftirungen felb8 leivers babin gebracht, daß wenig rechter 
großer Hußeeren noch Höfen mer bieinanberen, ſonder daß die: 
felben Höf meertbeil wider Brief und Sigel ouch binberruds 
der Lechenherren und Amptlüten geteilt, verfonft und gar vil 
alter Gefchlechten in Dörfern und Höfen fich felbs gar von 
Hofen unb ins Verberben und Elend gerichtet und anberen fo 
uf ire Höf gefeffen, mit Schmerzen zufechen. Nebent bem bas 
dann etwann bie, fo föllihe Rouf thaan, uf ZH und Tag nit 
halten mögen, mit großen Coften Sett zu entlechnen nachwerben, 
dafjelb mol alsbald nit funben, und aïfo mit gröftem Schaden 
und Verberben die Güter wieder laffen und davon müffen, und 
bas die Sad leider babingerathen, bas die Höf und Güter nit 
alfein zerftückt, fordern dermaßen mit Zinſen befchwert worden, 
das mit ber Zit nit müglich fin wurbe, baruf ze bnfen, zudem 
bas bann Etliche ire Noth ze löſchen, Hölzer und anders uf und 
ab ven Erbleden ouch Hanplechen - Gütern verfonfinb, als wann 
ire Nachlommen nit meer hußhalten ald fit ouch erneeren föl- 
ten. Ab wellichem allem genannt unfer gnebig Herren (nit un: 
billich) ein treffenlich Beburen und Miffallen empfangen. Die- 
wit aber inen al8 orvenlicher Oberfeit zuftat und gepürt, bem, 
fo den Iren zu Statt und Land zu Verberben und übel gereichen 
möchte, mit guter Orbnung zufürkommen unb ben gemeinen 
Nut und Wolftand zu fürderen, fo find fi zu Erftattung . bef- 
felben gar treffenlich vernrfachet, gepürents und nothwendigs Ine 
fechen zethund, und ift deßhalb ir ernftlih Gebot, Mil und 
Meinung, bag nun hiefür bbein Perfonen in iren Gericht und 
Gepiethen wohnhaft, fo uf Erblechen - Dof und Gütern figend, 
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bie Höf und Güter börind glich iren unferer Herren Vogtien 
oder Aembteren alb fonderbaren beimbichen Perfonen, befiglichen 
ouch anderen frimben Prelaten, Stetten, Elöfteren oud fonberen 
Perfonen, zu binderruds und ohne Vorwüſſen und Bemilligen 
ber Lechenberren, Boigten, Amptlüthen ober Zinsherren gar nit 
zertbeilen, zerjtuden, alb etwan vil barvon ſtuckswis zu verfou- 
fen alb zu vertufchen weder Fug noch Gwalt haben, fonber fo 
Brüberen alb Gefründten bi einanberen weren und ze tbeilen 
gefinnet, das fi bas mit ihrer Zinsherren Wüſſen und Willen 
thügenb, veßglichen fo einer fin Erbgut fammethaft verfoufen 
welte, bas er bas (wie dann fonft Erblechens Recht ift und 
die Lechenbrief ufwifinb) finem Zinsherren, babin er ben 
Bobengins fchuldig, anzeige, damit er beffelben Wüſſens und 
Nachtrachtung halten könne, ob im ber mim Zinsman angenem 
und gefellig fige ober nit. 

Sobenn bas ouch weber die, fo uf Erblechen- oder Hand⸗ 
fechen-Höfen und Güteren fitenb, binfüro nit Gwalt haben fol- 
len, einiche Hölzer weber zerüten nach zu vermilften, alb etwas 
baruf zu verfoufen, hinzugeben alb zu verſchenken, fonber bie 
Hölzer in Eeren und Schirm zu halten; was aber ein jeber zu 
finem Hof alb Hußbruch nothurftig, es fige zu brennen, bumen, 
zünen, fchinblen, Pfluggefchirr alb verglichen, bas ime bafjelb 
in Zimlichkeit zehouwen unabgefchlagen fin, doch bas er barvon 
ouch nüßit verfoufe noch verfchenfe, und oud die Houw allıwe- 
gen wider infchlache, damit die Hölzer bi ben Höfen und Gü— 
tern bliben und unfere Nachlommen veifelben oud genießen 
mögint, alles mit bem Verwarnen, welliche bem zumiber banblen 
und binderruds und ohne Vorwifjen irer Zinsherren die Höf 
und Güter, die figen Erb oder Handlechen teilen, ftudswife alb 
fammethaft verfoufen oder die Hölzer nit in gutem Schirm bal- 
ten, fonder rüten noch fchleigen murben, bas bann biefelben 
unfer gnebig Herren (als bie bei bifem Mandat ftif zebliben 
und mit allem Exrnft barob zu halten gefinnet find), wo es inen 
zu lag eme, dermaßen mit ben Schuldigen handlen, bas fi 
ſechen und fpüren, Unrecht gethan haben, barnad mag fich ein 
jeder zerichten wüllen. Act. Anno 1566. 
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Wer ben andern betrügt, wie ber geftraft 
werben foll. 
(Weberficht No. 441.) 

Nachdem des gefarlihen und betruglichen Unfebens und 
Beſchißens, es fige mit Brief und Siglen, alb Unberpfanben, 
oder Gelt ufbrächen, entlebnen und inziechen, ouch unber bem 
Sin Koufens alb Wächßlens und berglib, vil und mangerlei 
gebrucht wirt, Durch welich unerber Handlungen biberb Lüt zu 
großem Berlurft, Coften und Schaden kommend; fo aber fölichs 
nit zugeftatten, fonbers von Oberfeit wegen zuwider fälichem 
lidtfertigen und verruchten Wäßen (über bas es fonft etlicher 
Maß mit guten Ordnungen fürfommen) witer und ferer ge: 
bürlih und notwendig Snfeben zethuond fchuldig find; babent 
wir umb gmeing Nutes willen die angezeigten alten Sagungen 
geändert, gemeeret und gebeffert und wellend: Wer ben andern 
beträgt mit Briefen und Siglen oder mit Unberpfanben, bie 
witer und anders haft, beladen ober verändert find, bann bie 
Berfhribungen wißen, oder fürfeb- und betruglicher Wiß mit 
Gelt ufbrächen und entlebnen alb wächslen banblet, oder in 
eins andern Namen binberruds Gelt inzücht, Rouf umb Bec 
alb ander Waren thut ober fonit biverb Lüt, wie bas er: 
dacht und Namen Haben möchte, gefarlid und betruglicher 
Wiß anfebt, ber und biefelben füllen fo es zu Klag kompt ge- 
fengflih angenommen und umb ir Falfch und Betrug an Lib, 
Läben, Ger oder Gut geftraft werben, je nach Gelegenheit ver 
Sad und eins jeben Verdienen. Act. Mitwochs ben 13. des 
Wintermonats Anno 1549. Pat. Herr Bürgermeifter Hab und 
beid Neth. 


— + -"--.- >. ee —— 


De iuribus et iurisdictione ville in fluontrein nostre 
ecclesie pertinentibus. 


(ueberſicht No. 492 a.) 

In nomine domini amen. Sciendum est quod prepo- 
situs Thuricensis nomine ecclesie propositure sue in banno 
territorio et districtu ville in fluontrein habet omnem 
iurisdictionem et merum imperium in homines et posges- 
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siones ac incolas eiusdem ville quam per se et alios 
poterit exercere, iustitia mediante. Et omni anno intrante 
maio et intrante auctumpno per se vel alium in curia 
cellerarii in fluontrein debet presidere et habere placita 
vernalia et auctumpnalia, et illa preintimare debet per 
missum suum specialem ad octo dies, et illis placitis debet 
tantum iudicare et cognoscere de rebus immobilibus, que 
iure hereditario seu proprietatis titulo possidentur, et in 
sequentibus terminis de rebus mobilibus, violenciis et in- 
iurüs, maleficiis et personalibus actionibus. Et tales actio- 
nes terminari debent fercio termino, nisi prepositus vel 
partes fuerint causa legittima impediti. Et siquis agere 
vult pro rebus immobilibus, intentare debet actionem 
primo termino maii, quod si non facit, ipsam inchoare 
non poterit nisi primo termino auctumpni, quod si etiam 
non fecerit, iterum expectare debet usque ad maium; sie 
servari debet usque in infinitum , et interim reus manere 
debet quietus in possessione rei vendicande per actorem. 
Debent etiam eisdem placitis iura ville villanorum Curie 
in fluontrein et prepositi Thuricensis sollempniter publi- 
cari. Et quicumque, sive sit villanus sive extraneus, habet 
in latitudine sive in longitudine possessionum immobilium, 
que iure hereditario a prepositura Thuricense possidentur, 
septem pedes, eisdem placitis comparere debet in fluon- 
trein coram preposito vel vices eius gerente; et villani 
interesse debent publicationi iurium a principio usque ad 
finem, sed extranei venisse debent ante finem publicationis 
et absentes mulctari debent pena trium solidorum denario- 
rum Thuric, nisi causa rationabili valeant excusari, et 
pro ista emenda et pro omni censu — in quo villani sunt 
ecelesie obligati — pignorari debent, et pignora per octo 
dies servari debent in curia cellerarii sine suo preiudicio, 
et post octo dies vendi debent, et superfluum debet 
restitui debitori; sed si non potest cum illius pignoris 
pretio satisfacere, addat aliud pignus, de quo idem fieri 
debet, usque ad plenam satisfactionem. Et siquis iniuriose 
dare pignus recusaverit vel nuntium prepositi accipere 
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prohibuerit, emendabit preposito cum tribus libris den. 
tamquam preposito, et tamquam adyocato cum vi libris 
den. De pignoribus censuum fiat idem qued suprascrip- 
tum est in curia Höngge, et de Custodiis que dicuntur 
vade, et de vadiis que dicuntur gevvette und einunge. 
Item quelibet area in fluontreia, que inhabitatur per 
aliquem, dat preposito unum pullum in carnisprivio. Et 
nullus villanorum citsri debet in chorum Constanciensem, 
sed tantum coram prepasito conveniri, et omnes residentes 
in bonis ecclesie subsunt iurisdictiani prepositi. Item 
villagi pastorem eligunt sub virtute prestiti iuramenti; 
a quo reeipit prepositus onorarium prout sibi videbitur. 
Et custodire debet percus cniuslibet, et qui per se non 
hahet pascya, dat pastori de zıım diebus unum denarium, 
sed hahenjes per. se pascua nil dant ei. Et gregem debet 
colligere a vico Goltstein usque ad vicym Biberlinorum, 
et minare debet per lignum pfungonis in Oerlinkon. Item 
luearius hahere dehet licenciam in die circpmeisionis 
domini, et idem vel alter tune eligi dehet a maipri parte 
ut supra in Héngg, quod si non fieret procedat prepasitus 
ut ibidem, et qui affectat eligi, non habet yoçem in elec- 
tione. Item ab aliis curtibus ecclesie in causis appellari 
debet in fluontrein et ab inde ad capitulum Thuric. Item 
curia in finontrein hahet Tabernam et antiquam mensuram 
in huoba dicta weidhuoha. Item tantum coloni et inquilini 
vinearum feodalinm pro eisdem feudis sentenciare dehent, 
et pro posgessipnihus que iure hereditario ab ecclesia 
possidentur sentenciare possunt omnes qui habent similia 
bona. Item violentia punitgr tribus libris den. rx solidis 
et satisfactione lesi. Sed nullus campelli debet ad quere- 
landum. $i vero sub noctis silencio quis viglengiam fecerit, 
que vulgariter dicitur nahtschach, punitar 1x (corr. vin) 
libris den., quas dabit præposito et aefori yi lib. den. 
Item ultimo suplicio deputati puniri debent in loco dieto 
im loch. Item seruus prepositi et inquilini dant pignora. 
Item quando lucarius eitat aliquem residentem ultra Glatte, 
dentpr sibi vi den., sed citra quatuor. Item inquilini mor- 
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tui dant pro mortuario optimum pecus si habent, alioquin 
optimam vestem. Item cum quis canonicus decedit, iidem 
inquilini deferre debent eum ad sepulehrum, et deferen- 
tibus eum dantur xn solidi den. Item quilibet eorumdem 
tempore vindempniarum dare debet pistori unum canistrum 
plenum potris de parte sua et domini sui vinee feodalis, 
Item purgare debent cimiterium Thur. vigilia beatorum 
Felicis et Regule martirum et inde babere debent ıuı so- 
lidos den. a capitulo. Item quilibet in maio dare debet 
unum pondus feni ad dormitorium, et in auetumpno pon- 
dus feni dicti emde. Item de taberna dantur preposito 
ımı solidi den. si defendit eam et ius eius a civibus Thur. 
Item de vadiis lignorum recipit prepositus 1 sol., Lucarius 
1 sol., villani ır sol., quia qui incidit ligna dat nn sol.; 
sed si vadium rumpitur, ligna inpune villani incidunt. 
Item inquilini et cultores vinearum habent xvi prebendas 
nigri panis furfurei. Item quelibet vinea tantum debet 
habere unum colonum legitime a suis progenitoribus des- 
cendentem, et illo cedente vel decedente heres eius futurus 
inquilinus et cultor vinee dabit onorarium domino feudi 
secundum condicionem feudi et qualitatem persone. Item 
quilibet cultorum vinearum debet facere in feudo domini 
residenciam personalem, et habere ibidem domum inedifica- 
tam, quod si non fecerit, infra tres menses dare debetdomino 
feudi mi libras den. in emendam totiens quotiens negligens 
fuerit edificare et residere in feudo suo infra tempus 
prescriptum. Item siquis vinitorum in cultura debita 
tempore debito fuerit negligens aut remissus aut alias 
inutilis, debet a feudo per dominum removeri, postquam 
de hoc per eos, qui experti sunt in cultura huius modi 
facta fuerit plena fides. Item aliqua feuda habent dimi- 
dias prebendas nigri panis quædam integras prout alibi 
plenius est notatum, 


De officio lictoris in fluontrein. 
Sicut tradit antiquitas et probatum est per iuratos 
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testes villanos in fluontrein et alios in signum meri im- 
perii et temporalis ac spiritualis iurisdictionis, que pre- 
posito nostre ecclesie et ipsi ecclesie in dicta villa fluon- 
trein dinoscitur liberaliter pertinere, quodque ibidem per 
suum iusticiarium habet iudicia publica per penam san- 
guinis et ultima supplicia exercere in malis hominibus 
ex quacumque causa sive malicia puniendis etiam ad 
mortem dampnatis in area dicta Witingers hofstat pendere 
debet dolabrum et tigillus dictus vulgariter slegel. Et 
quicumque in dicta area facit residenciam personalem 
habere debet officium lictoris et publicorum iudiciorum 
sentencias in loco dicto in dem loche mandare debite 
executioni et ob hoc annuatim in vigilia nativitatis domini 
dantur eidem lietori per cellerarium claustralem nomine 
carnium porcalium que olim dabantur in solidi den. et 
mi staupe rubei vini. 


Offnung von Sirdlanden und Stadelbofen, 1538. 
(ueberſicht No. 504.) 

Uf Sant Katharinentag, nach der Geburt Crifti unfers 
einigen Seilanbs gezelt tufend fünfhundert briffig und acht Jar 
find gemeiner Hußgnoffen zu Hirßlanden und Stadelhofen voll: 
mechtig Anwält vor ben frommen, veften, fürfidtigen, wifen 
Herren Bürgermeiftern und Näten der Statt Zürich unfern 
gnedigen Herren erfchinen, und babenb biefelbigen verftenbiget, 
deß Schaven und Verlurfts, fo inen vonwägen ber Brunft und 
Füirsnot in Feliren Lemans zu Hirßlanden Hus jüngft ver 
gangen an iren Briefen und Gemarfaminen zugeftanden; unb 
daruf” mit hochem FÜR underthänigklich gebäten, inen einen 
alten permentinen Nobel, fo noch wol zuläfen und doch etlicher 
Geftalt bejchäbiget und verwüftet worden, darin dann ir Recht, 
GSerechtigfeiten und alt Derfommen begriffen were, widerumb 
ernüwern und abfchriben ze laffen, alfo find vie beftimpten 
unfere Herren, iren biberben Tüten gemeinen Hußgnoffen obge- 
nant zu Willen geftanben, und habend namlich die erfamen, 
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wiſen ire getrüwen, lieben Miträt, Rudolfen Leeman und 
Johans Kolben zu diſer Sad verordnet, im Biſin eegemelter 
Hußgnoſſen den alten Rodel gegen dem nüwen eigentlich von 
Artikel ze Artilel zu verhören, welichem Befelch vie berürten 
zween ire Ratsfründ mit Trüwen fiatt gethan, und ben altem 
und nüwgemachten Rodel glichs Inhalts befunden, und wißt 
ſölich obgeſagt der Husgnoſſen zu Hirßlanden und Stabelhofen 
Rechtung und Gerechtigleit, ab ebemelten alten Rodel geſchriben, 
von Wort zu Wort wie hernach begriffen ſtat. 

Dig iſt die Rechtung des Kelnhofs ze Stadelhofen. Ueber 
denſelben Hof Vogt und Meyger ſind, der Burgermeiſter, die 
Rat und die Burger der Statt Zürich, dieſelben Vogty fi ze 
lichen banb von bem Rich und bas Meygerampt ift ir Lehen 
von bem Gotzhus der Apty Zürich, und bat ouch ein Eptiffin 
beffelben Gotzhus bas Mecht in bem vorgenanten Hofe ze Stabel- 
bofen, item des erften, was fi in bemfelben Hof ze ſchaffen 
hat, und 3e clagen, bas man ir ba vor allen Dingen bes 
erften richten fol umb al Sachen, fo fi ze clagen bat, und 
wenn fi uficlagt bat umb ir Zins, oder umb ander Ding, fo 
fol es benne ir Meyger ingeminnen mit ber Buße, bas find bri 
Pfund Züricher Pfenning, und ift ber Kern gefallen uf Sant 
Gallentag, ber faber uf Sant Martinstag, und Frifching 
Pfenning, und all Pfenning fol man wären uf Sant Anbres- 
tag, und allen Zins fol man uf Sant Andrestag volwert ban, 
wer aber bas bbefeinen ben Zins nit marte nach geweren möchte, 
noh man binber im nût funde, mdber ligenb noch varenb 
Pfand, fo fol fi des Zind warten barnad uf den nechiten 
Blumen. 

Wer oud bag Jeman fein Gut fonfte, bas in ben Leln: 
bof Hört, und bas mit ber Weptiffin nit gefertiget wirt innert 
Sarsfrift, baffelb Gut fol dann ber Eptiffin ledig und los fin, 
es wer dann, bag basfelb Gut von Grichts wägen in Krieg 
ftunb, und fol oud baune daſſelb Gut wider vou ir geminnen 
nad ir Gnaden. 

Wenn oud die Hußgenoſſen, uf Sant Anbrestag gererhnet 
band, fo fol man inen geben Driviertel Kernen, und der 
Burger-Amptman ein Schilling Züricherpfenning. 
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"Was oud der Huben, der Schuppofjen und ber Gütern 
ift, bie einer Eptiffin ober ben Burgern Zins geben föllend in 
ben Gerichten, mer bas ba fein Zins verfwigen ober verfeit 
wurd, barau fol man erber Cit fenben, bie ben Zinfen nach: 
gangen. Alfo bas ein Meptiffin, nach die Burger ir Zins barumb 
nit verlieren föllend, und wo fich bas enpfunde, bas ba jeman 
gefarlih Zins verfeite Jar und Tag, ben fol man barumb 
ftrafen, als mit Urteil erteilt wirt, e8 wer .bann lang ober 
kurz verfeit. 

Oud fol ein Keller und ein Vorfter bem Goghus Zins 
und Valle ingewinnen, und vie acht Schilling an Sant Thomas 
Tag von dem Garten. 

Wenn ouch die Husgnoffen ze Stabelbofen ein Forfter 
fiefend oder an Mili Halten, bem fol ein Aeptiffin Lichen, und 
fol ouch der dann fchweren bem Gotzhus und oud ben Burgern 
Trüw und Warbeit. | | | 

Man fol oud milffen, bas der Burger Mebgerampt, ir 
Dogtig und ir Gerichten ‘anbebent, Zürich zu Linden an tem 
Thor und gand die Gaffen ab in ben Bach, durch Hottingen 
ben Bach uf, uf Zürichberg und benfelben Berg obnen bin, 
ung an ben Uedtmorgen und den Berg bin unt in ben Detten- 
bach, benfelben Oettenbad ab unt in ben See, bas Seefeld 
berin uf Dorf 3e bem Thor Zürich in die Statt ung an bie 
dritten Gaffen, die man nempt Rutifpachsgaffen. 

Duch Hand die Burger bas Redt, bas fi in bem Kreiß 
und in ben Zilen als vorgefchriben ift, richten follend über 
Zwing und Benne, umb Tüb und umb Fräfne und mit Namen 
umb alle Gricht, wann aud alle Gericht in demfelben Kreiß 
ir find, Twing und Benne hand fi ze richten von ben Güteren 
die in ben Kelnhoff gehört, umb Tüb und Frifni Hand fi in 
bemfelben Kreiß ze richten, won es ir lechen ift von bem Nic, 
was aber Güter uffertbalb benfelben Zilen ligend, bie in ben 
Kelnhof gebbrent, ba hand fi Gewalt über ze richten in allem 
bem Hecht, alg ob fi in benfelben Zilen legen. 

Dabi fol man wiiffen, was Lüten in bemfelben Kreiß und 
in ben Zilen gefeffen find, bie berfelhen Gütern hand bie 
ſöllend ze Stabelbofen in ben Hof für der obgenanten Burger 
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Gericht fommen, als bid und inen bargeboten unb getagt wirt, 
aber mel Lüt uffertbalb bemfelben Kreiß gefäffen find, die ber 
Güter fo in ben Relnbof gehörend hand fiber Schuch lang und 
breit, die follenb zwürend in bem Fare ze Meien und ze Herpite 
täbing für Gericht fommen, wer aber bas nit täte, der fol dien 
vorgenanten Burgern büffen drug Schilling Züricher Pfenning, 
er mög dann ußziechen ebafte Not und reblich Suchen fo in 
gefumpt hab, die in nach Recht bilfich fehirmen fälle. 

Ouch band die Burger die Rechtung, wer ber ift, ber uf 
ben Gütern, die in ben Relnbof gehörend, vie erften Nacht bi 
finem Wibe Ligen mil, die er nüwlich zu ber Ge genommen hat, 
ber fol ber obgenanten Burger Vogt biefelben erften Nacht bi 


bemfelben finem Wibe laffen Ligen, wil aber er bas nüt thun, 


fo fol er bem Vogt geben vier und drug Schilling Züricer 
Pfenning, webers er mil, die Wal bat ber Brugom, unb fol 
man oud bemfelben Brugome ze Stür an der Brutlouf geben 
ein Fuder Holg, uf bem Zürichberg, ob er mil an bemfelben 
Holtz bat. 

Aber hand die Burger bas Recht, wer ber Güteren eines 
fo in ben Kelnbof Hört, fouft, ober verfouft, der fol e8 ver: 
tigen mit einer Aeptiffin Hand, und fol auch bi berfelben Ver: 
tung fin ber Burger Amptman einer, ben fi barzu fchiden. 
Und fol man inen oder ir Amptman ein Schilling Zürichet 
Pfenning geben. Ift aber ber Burger Amptman nit bi ber Ber: 
tegung, fo foll ouch diefelb Vertegung fein Craft haben, um 
fol oud er zu ber Bertegnng gan, ben Gnoffen, fo fi in 
barumb bittend. 

Oud hand ble Burger bas Redt wer bas befein Uf- 
fibling, ber ber Gütern nit Bette, noch in ben Gerichten ge 
fäffen wer, ber Güter verfoufte, die in ben Kelnhof Hörend, 
ver fol es verfchulden und gewinnen von ben Burgern nad 
zitliher Maße, bas fi im bes Kouffes gunnen und ir Willen 
darzu geben. 

Es follend ouch biefelben Burger ein Hirten haben in den 
Zilen und in bem vorgenanten ir Gericht. Und wer in it 
Vogty figet, der fol fin Vich für ben Hirten triben, und ber 
felb Hirt fol ein Jar faren an Sprenzenbäl uf in ben Zürid; 
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berg, bas ander Sar in Burg, das bribt Sar an bas Seefeld, 
und wenn er in ben Zürichberg fart, fo fol bas Sid von 
Zürich ug gan Gfelgaffen, Nabelgafien und die Steingaf uf 
Underzün, uf Zelinden ze bem Thor uf, und uf an ben naffen 
Etig, wer aber bag dekeine in bemfelben Gericht Vich bet, ver 
eg für ben Hirten nit triben wölt, ber fol doch bem Hirten fin 
Von geben, und trib er nit me dann einift für, fo fol er doch 
Ionen. Derfelb Hirt und ein Banwart follend ban ein Hof- 
ftatt binber des Rellners Schür ze Stabelhofen. 

GS bat oud ein Eptiffin und biefelben Bürger in bem 
Hof ze Stabelhofen vier Ge: Hofftatten ba gewonlich vier Fiſcher 
uf figen föllend, die erſt Hofftatt Ulrichs am Stade, bie ander 
Hofftatt bat ber Pfnurr, und Twingli, die bribten Hofftatt 
bat ber Gebur, bie vierten Hofitatt bat Sobannes Schöne, 
biefelben vier Fifcher ſöllend haben viergig Stud Gelk, unver- 
fümeret über die Rebtung, fo man inen git, von bem Goghus 
der Apth unb von ben Burgern, wer aber bas ir feiner fin 
Redtung verfoufen wölte, bas fol er geben berfelben vier Fifcher 
einem unb nieman ander, Wölte aber berfelb Fiſcher feiner 
foufen, fo mag er es wol-geben eim anderen Hußgnofjen, der 
baruf fige, und fin Rechtung bavon thun. Diefelben vier Filcher 
band has Recht, bas fi all ein Hochtracht haben föllend, die ze 
ingenbem Meigen grech fin foll, und wenn fi biefelben Tradt 
an machend und Bereitend, fo fol man ben Filchern uf ber 
Eptiffinen Hof geben Zigern und Brot, und roten Win, fo 
vil und fi dann gemal notbärftig find, biewil und fi die Tracht 
bereitend; und was die Fifcher mit berfelben Tracht des erften 
Bugs Fiſchen fachend, die füllend fi ſchenken und geben einer 
Aeptiffin umbfunft und an Pfenning, und was fi barnad bas 
Jar uf Fiſchen fachend mit der Tracht, ba föllend fie all- 
mig bes erften einer Aeptiffin umb ir Pfenning Fifh ze foufen 
fo vil und fi dann foufen wil, und wenn ein Aeptiffin umb fi 
fouft bat, fo füllend fi barnad def erften ze foufen geben ber 
Burger Vogt fo vil und ouch der foufen wil umb fin Pfenning, 
und wenn ver Vogt fouft bat, fo mögend die Fifcher barnach 
verfoufen, wen fi wollend. 

Auch band die Fifcher bas Redi, das fi ein Garubendi 
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finden föllend vor Sünlis Dn vor des Bibers Gute, wer aber 
der See al8 groß, bas er gieng an den Mülibach, fo foll man 
doch iemer barnad vumen, fover bas fi ir Garnbendi mit 
Ruwen ba haben mögend, uf ung an ben Mülibach und fol 
man oud benfelben Fifebern Staglen geben, uffer Burg, ba fi 
ic Garn anbendind, und viefelben vier Fifcher follend vier 
Stund in bem Sare ze ben vier Hochziten ber Burger Vogt 
Bild geben, af8 daher gemwonlich getban Hand, und 3e bem 
. zwölften Tag zwensig tir Fiſche, und füllend ond die Burger 


benfelben vier Fiſchern jerlich ir Faßnacht geben ouch als ge 


wonlich ift on all Geferb. 

(Gs follend ou biefelben vier Fifcher ein Aeptiffin und 
onch die Burger by Zürichfee uf und ab füren, wo fi bin wellend, 
und fol ein Keller von Stabelbofen Strow in bas Schiff geben, 
und fol man ben Fifchern zeffen geben Win und Brot, und 
fol man inen oud bas Schiff baritellen, weder Herrfchaft fi 
dann füren fond. 

Die Burger band auch das Recht, mer bas jeman fein 
ligend Gut fo in ben vergenanten Hof hört gegen niemand 
verfegen ober verpfenben welte, that er bas mit ber Burger 
Hand, bas fol gut Craft Haben, fumpt oud ein Gut von 
Cligte wägen in des Gerichts Gwalt, und bas mit bem Rechten 
verfouft wirt, bas fom vie Burger ze bed Gericht wägen 
vertigen, und fol at8 Gut Craft baben, al8 ob es mit einer 
Eptiffin Gan gefertiget wer, und fol in ouch bas Gericht bi 
bemfelben Kouf ſchirmen. 

Wer ouch ber Gütern keins, fo in ben Kelnhof hoͤrt, ſich 
underzücht von Koufs wägen, von Erbſchaft wägen, oder von 
Gerichts wägen, und er das hat nun drü Jar, bi gutem Ge— 
richt unangeſprochen von einem ber im Land iſt, ben fol ban: 
nenthin ein Gewer bi demſelben Gut ſchirmen, und hat aber 
er daſſelb Gut in Gwalt und in Omer nün Loubriß unan- 
fprechig, vor einem, ber nit im Land iſt, ben fol ouch dannen⸗ 
hin ein Gewer bi demſelben Gut ſchirmen. 

Ond Hand die Burger bas Recht, wer ber Schuppoß bat, 
die fellig ſind, der git inen das beſt Houpt zefale, aber der 
die Huben hand, der git einer Eptiſſin das beſt Houpt an eines 
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ze Falle, bat er abet enfein Houpt, fo git er fit beftes Gwande, 
als er ze Kilchen gabt. 

Aber band die Burger bas Recht, bas alle die in bem Hof 
ze Stabelhofen gejäffen find, tr befeiner befein eelich Wib nemen 
fol, mann ber vier Gokbusliiten, des Gotzhuſes der Apty 
Zürich, der Aptyg in ber Richenove, der Apth ze Satıt Gallen, 
und der Apt ze den Einfiblern, oder aber ein Fryen, wer aber 
bas ir Feiner fein eelich Wib herin nem, bie verfelben Oot- 
bilfer eines nüt angehörte, bartmb fo mögend in bie Burger 
ftrafen, nad ir Gnade, fi môgent aber ir Kind wol Binuf 
geben, mem fi wollend, barumb fol fi nieman ftrafen. 

Wele oud der Hufgnoffen fine Kind ufiverftiiret, was er 
bem git, damit fol es fi Benugen und fol belein Gut mer 
vorderen, noch im werben, ed wer beni, bas eg mit bebingten 
Worten alfo berebt mer oder e8 im bon rechten Erbät ange- 
fiel, an all Oefert. 

Wer ouch das jemen ber vorgenanten Goghusgnoff, uffer 
ben obgenannten Gerichten ziechen wölte, ben fol man Tebig und 
lof laffen varen und in nieman daran fumen, e8 iver bentie, 
bas er von Zinfe oder von rechter Geltfulbe jeman üt gelten 
föft, vart oud jeman Berin, ben fol man Haben für einen 
Bogtman und in fehirmen, er {SH dann ond iemand gelten von 
rechter Schulde, und der Gnoß fol ouch Heinen nachfarenven 
Vogt haben. 

ud Hand die Burger bas echt, gegen allen Lüten in ir 
Gerichten, die des Hofes Güter band, was fi verfchuldend von 
einfalter Frifni, bas fi bas beffern fond und mögen mit driffig 
Schilling Züricher Pfenning, und bem Cleger drug Schilling 
Züricher Pfenning und im den Schaven ablegen, alè fich denn 
drug ober fünf erber Man in bem Hof erfennend, bie darzu 
ze beiden Siten erbäten und genommen werben, wer aber ben 
andern fuchte under ruffigem Rafen oder ein Nachtſchach tut 
oder Marchitein ußbricht, ber befferet ben Bürgern achtzechen 
Pfund und bem Gleger nin Pfund, diß Recht hand die Burger 
gegen ben Läten, und bant ou die Lit damit wol gebefferet, . 
und Hit oud bas ieman gefräffnet wirt und er das lat ftan 
ar und Tag, bas er es nit claget, fo fol benne ber Schuldner 
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von der Clag ledig fin, und ſöllend die Burger der Frifni nit 
vil nachfragen, nach nieman zwingen 3e clagen, ift aber, bas es 
innert Jarsfriſt geclagt wirt, fo môgenb fi ben Gleger wol 
zwingen, bie Clag ze volfüren, mer aber nit clagen Mil, ben 
föllend fi nit zwingen 3e Hagen. 

Wenn man ouch Meien over Herpft Täbing bat, wer 
benne nit barfumpt, biewil man des Hofs Necht offnet, ber git 
bie Buffe, als vorgefchriben ftabt, er züch dann uf eehaft Not 
und redlich Sach def billich genieffen folle. 

Was oud von Baden find, bie uf Sant Waltburgtag 
gerech fin ſöllend und die uf Sant Martinstag ouch ſöllend 
gerech ſin, wer das da deweder Zil überſtoſſen wurde, das die 
Vaden nit gerech werind, wer ſich da geſumpt hat, der ſol 
beſſern dry Schilling, und mag man dem wol fürbas gebieten 
die Vaden ze machen, bi derſelben Buſſe. Und was Buſſen 
von den Vaden vallet, das ſol halbes werden dem Vogt, und 
der ander Teil den Husgnoſſen, und ſol man jerlich darzu 
nemen die Vaden beſchowen, zwen erber Man von Stadelhofen 
und zwen von Hottingen und zwen von Hirßlanden, und was 
der Ußſchidling find, fo die Buͤſſen von Vaden verfchulben, 
die mag man pfenben uf ber Fiſchweide, oder ob der Waffer- 
fhaffen, und wel Ußſchidling Buffen verfchuldend, die des Hofe 
Güter hand, und inen bas in acht Tagen geboten wirt zu geben, 
überfigend fi bas Gebot, fo mag man inen bie Güter ver- 
bieten, und als did fi barüber uf die Güter gand, als vid 
föllend fi ben Burgeren Befferen briffig Schilling Züricher 
Pfenning, bem Cleger drug Schilling, und Coften und Arbeit 
ablegen, als vorgefchriben ift, als fich erber Cit erfennend, 
und ben, fo die Vaben fchowend, fol ein Keller frü ze Imbis 
geben, fo fi die Vaden ſchouwen wollend. 

Oud fol ein Keller ze Stabelbofen in dem Hof figen mit 
einem erberem Rinderzug, die Burger erlajjend ing benne, unb 
fol ouch mit allen Sachen inen dienen und geborfam fin, mag 
fi im anmutend mit Vertegung als e8 ba bar fomen ift. Duch 
fol der Keller uf bem Hof haben ein bärend Rind, und ein 
berend Schwin, und mo das Rinb Bingat, es fig in Neben, 
Korn, oder in Höw, ba fol im niemen enfein Leid tun, won 
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jederman, der ſol es mit ſinem rechten Gern ußtriben in des 
Nechſten Gut, oder an offen Landſtraſſe. Würde aber das 
Rind von jemen fürer geſchädiget, das bewiſet wurde, das ſol 
man dem Cleger beſſern mit dryg Schillingen und den Burgern 
mit dryſſig Schillingen und aber Schaden ablegen, als ſich erber 
Lüt erkennend, als vorgeſchriben ſtat. Der Keller hat ouch das 
Recht, bas fine Rinder und all fin Vich gan fol in ben Zürich⸗ 
berg, und jemer mer ben Berg bin ung zu bem falten Steine und 
fürer ung an das Türli ze Houberg, und fol im bas niemer weren 
one Korn und one Houw und bas zu Urkunt \git ber Keller je 
an bem bribten Jare ein Rippi an bas Türli zu Houmberg. 

Aber fol ein Keller zu Stabelhofen haben ein befchloffnen 
Stal, und was im von effenben Pfenderen geantwurt wirt, 
die. fol er darin ftellen und ber Hußgnoffen Pfenber fol er 
fürfegen Stein in einer Zeinen und Waſſer in einer Rytern. 
Wöltend aber fi die Pfand ze lang uf im laffen ftan, bas er 
fi vörcht ze verderben, fo fol er inen gnug uf die Hut zeeffen geben 
ob er wil. Was im ber Geften Pfender geantwurt wirt, ben fol er 
allen uf die Hut gnug zeeſſen geben. Und füllenb aber im die Gus. 
gnoffeu bußen nach des Hofes Recht, bas fi in überftelt hand. 

Wer ouch befein Gut, fo in ben Kelnhof gehört, vere 
Toufen wil, ber fol es bes erften feil bieten unb 3e foufen 
geben finem Geteilet, ob es Geteilt bat. Hat er nit Geteilet, 
fol er es ben Hufgnoffen geben, ob ft barumb als vil geben 
wellend als ander Lüt. Wölte aber des enfein Hußgnoſſe foufen, 
fo mag er ben wol fürer verfoufen wen er wil, ber fin Genoff 
ift, und bas vertigen mit einer Yeptiffin Hand, alfo bas die Burger 
oder ir Amptman bi ber Vertegung ſy, als vorgefchriben ift. 

Es jöllend ouch die Burger fchirmen alle die, fo in ben 
vorgenanten Zilen und ir Gericht fitend, bas bie nieman 
Zürich verbieten fol, umb befeinerlei Geltfchulde, noch gen 
Conftanz laden, er wer dann in bem Relnbof vechtloß gelaffen, 
ba man von inen ein Recht nemen fol. Man fol ouch die 
Burger von Zürich in ber obgenannten Burger Gericht ouch 
nit verbieten, noch uf enfein geiftlich Gericht Taden. Wan bie 
Oufgnoffen föllend ouch Zürich ein Recht von ben Burgeren 
nemen, fi werbenb benn vechtloß gelaffen, und fol ein Aeptiffin 
des Burgeren darzu behulfen fin. 

Zeitſchrift f. ſchweiz. Ret IV.1. (2) 6 
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Es fol ouch ber Keller jerlih uf Sant Thomans Tag 
fünf Mit Kernen Zins geben, des fol man einlef Viertel ze 
malen geben in die Müli zu Stabelbofen, ber Müller fol es 
malen on Sme, und uf ben einlif Vierteln fol man Baden 
zwei und zwentig wißer Brot und zwei und fünfzig Bollbrot 
und babi fol fin ber Keller, ein Banwart von Stabelhofen, 
ein Banwart ab Mülihalden mit eim Giger, unb fôllenb bi 
bem Gut verzeren bie übrigen nün Viertel und davon niemer 
fommen ee bas Brot in ben Ofen fumpt; und der wiffen Proten 
fol man ben Burgern zwölfi geben, bem Seller zwei, bem 
Müller von Stabelbofen zwei, bem Banwart ab Mülihalven 
zwei, bem Müller zwei und ben Fifcheren zwei. Aber die Bol- 
brot fol man teilen als man baber gewonlich getan bat, und 
zu jedlichem Bollbrot fol ber Keller ein Pfenning uf bemfelben 
Goften geben. | 

Dub Hand die Hufgnoffen bas Recht, das die Burger 
jerlich uf Sant Stäffanstag ein Imbis geben filfend, darzu 
ſöllend kommen tr ein und zwentzig, die man nempt die Schillin- 
ger und die minren und gebend under inen zwen von Zollickon 
ben roten Win und git man denen allen Reben und Fleiſch 
und roten Win. Weler aber dann nit Tome, als er bilich 
fomen folt, ber gilt bas Mal als im ob Tiſch erteilt wirt. 
Wer aber bas ir Feiner bar effen gieng, der durch Recht nit 
bar gon fot, ber gilt ouch als im ob Tifo erteilt wirt. 

Mornendes uf Sant Johanes Tag follend die Burger 
aber einen Smbis geben einem Seller von Stavelbofen, mit 
eim fim Knecht, und finem Hunde, einem Müller von Stabel- 
bofen und finer Rat unb mit finem Gefellen, einem Banwart 
von Stabelbofen, einem Banwart ab Miiligalben, jebwäber 
mit finem Gefellen und git man benn des erften Neben und 
Fleifch und roten Win, barnad Rüben und Fleifh und (utern 
Win und 3e bem bribten Mal Pfeifer, Fleiſch und des beiten 
Wins, fo man Zürich fchendt an ein Zapfen, fi wellend den 
gern des beiten Wins, fo deß Jars ˖gewachſen ift. Und wenn 
fi geffen band, fo fol ben vier Amptlüten ir jedliher geben 
brizehen Schilling vier Pfenning Züriher Ming. Weler 
aber dar nit fem, als er billih fommen fölt, oder ob einer 
barfem, ber da durch Recht nit effen folt, die geltend bas 
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Mat ale inen ob Tiſch erteilt wirt, darzu ſoͤllend kommen 
gwen uf bem Grütte, gebenb fünf Schilling. 

Wenn out die Hufgnoffen ben Burgern gerichtend ir 
Buffen, ir Vogt Stür, ir Futer Haber, ir Huner und ander 
Zins, als ir Rödel hand, damit föllend fi ledig von inen fin. 
Was fi aber fürbas gebend ober bienenb, bas thund fl von 
Liebe und nit von Redt. 


Halb⸗Vech Rächt. 
(Ueberſicht No. 512 à.) 

Item Ochſen zu verhalben iſt das Recht, doch das dinget 
Recht bricht Landrecht. 

Zum erſten, wan einer einem ein Par Ochſen zuſtelt, iſt 
allwegen auf Martini ein Mit Kernen verfallen zu Miet; ven⸗ 
felben fol ber, der die Rinder brudt, feinen Gmeinder zn 
Haus bringen ohne feinen Koften mb Schaben. 

Zum andern, was ber Aufwachs ift, ietlichem balber, 
bas folfend fi treulichen theilen. Dargegen fo etwas abgienge, 
ober minder glößt wurde, weder fi zugejtelt find, fol tetlicher 
halben Verfurft Haben. Theile Recht it auf Martini mb an: 
gent Meiens. Iſt binnen verbienet. 

Ob Gfpan und Uneinigfeit zwüfchet ben Gmeindern gebe, 
der des Theilens begärte, fol fein Gmeinder vortheilen, 
welichem bie Rinder bleibend, ber fol feinen Gmeinder in 
8 Tagen bezahlen, was er ibm bei ben Rindern und bei ver 
Miet ſchuldig ift, und man die Theilung geſchehe im Sahr, 
bag etwan vil verdient were, fol man fi na) Marchzal des 
Sabra ausrichten und fol man bie Zeit rechnen, wie man bie 
Rinder braucht, von eingent Meiens big man gefeiet und die 
Eggen aufghenft und ghalt. . 

Item wan ein Gmeinder die Rinder verkauft mb bar 
Gelt lößt, fo fol er dan unverzogenlich feinem Gmeinder feinen 
Theil Gelt bringen, und was die Rinder Miet verbienet hand 
nah Sarzabl, fol der Gmeinder geben auf Martini und fol 
die Rechnung gfchehen auf Martini, wie voranzeigt. 

Item man ein Gmeinder Ninber verkauft Dings, und 
feinem &meinder, ') und gäb bas zu verlieren ftund, fol bas ge- 


1) Ausgefallen find wohl die Worte: „nichts ſagt“ oder etwas 
Abnliches. > | valente Tag 
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ſchehn ohn feines Gmeinbers Schaden. Wan aber einer Rinber 
verfauft mit feines Gmeinders Gunft ingeng Brachets und 
barnad, gibts Dings biß auf St. Gallen Tag ober auf Martini, 
fo it die Rindermiet verfallen auf der Urfach: biefer Gmeinder 
muß feines Gelts ufftabu. 

Welicher Halbvech bei einem Dette, es feige Ochſen, Pip, 
Kälber, oder Roß und der Omeinber were nit bablid unb 
verfaufte bas Dings oder bar und fein Gmeinder müßt forgen 
an feinem Gmeinber zu verlieren, mag er zu feinem Did fommen 
und bas beträten, fo mag er alb feine Boten bas Veh bem 
Käufer ab bem Baren löfen und auf dem Gras treiben, bar: 
bei fol ein Oberhand Sub und Schirm geben. 

Welicher ein Sub zuftelt, umb welches Gelt fi zugeitelt 
wird, fo man ban einften wiberum theilt, fo füllenb Die halben 
Smwün und halben Verlurft haben. 

Des Zuge Halb was von Kühen Kalber erzogen wird, ift 
ietlih8 Gmeinber8 halb, was aber wider zu Rüben wirb von 
Stammen; (ift,) daß ber Gmeinder die Kelber nit zuge, ers ver- 
faufte ober metgete felbs, fo fol er feinem Gmeinber bas 
Halbtheil geben, was er löst oder mas bas Kalb mart tft. 

Stem ob es fit zutruge Gfpän over Uneinigleit, baf einer 
begärte zu theilen, fo fol ber, fo tbeilen begärt, fois fein Gmein- 
der vortbeilen, und welicher zum Bed ftabt, ver fol in 8 Tagen 
feinem Gmeinber ausrichten und bezahlen und fol bas Bed blei- 
ben ftahn bei bem, ber bas Vech Bat, 068 fein Gmeinber begärte. 

Item e8 follent !) auf vie Theiltag ungefabr eines Monats 
vor oder nach Bed verfauft, es feigen Ochfen, Rinder ober 
Kühe und man gibts dinge ungefabr ein Sabr over ein balbs, 
fo fol ber, ber bas geftelt bat, wie vif er umb bas Bed geben 
bat, bing8 ift gen, bie Zeit wie obftabt, vorauf bem Oelt 
erlößt ift, ben gebübrenben 3in8, mag ber Stamm bringt, 
nemm, bas ein Halbjabrzin8, bas gant Sabr ben ganzen Zins, 
und bag Haubtgut ijt minder ober mehr, bas gehört alSbann 
tetlichem halben Gwün oder Verlurft. 2) 

1) feiend? 2) Die verdorbene Stelle bat wohl folgenden Sinn: 
„Es foll nach einem folchen Verkauf des eingeftellten Viehs auf Borg 
für ein ganzed oder ein halbes Sabr derjenige, der des Vieb sugeftelit 


bat, für die betreffende Zeit aus dem erlösten Geld den Sins der 
Schabungsfunme zum voraus nehmen. 
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De Juribus et Jurisdictione ville in Meilan. 
Vor 1346. (Heberficht Nr. 523 a.) 

Noverint quos nosse fuerit oportunum quod prepositus 
Thur. qui pro tempore fuerit in villa Meilan prope lacum 
Thuricensem habet omnem iurisdictionem preter penam 
publicorum iudiciorum iniuriarum et violenciarum et bis 
in anno, videlicet tempore maii et auctumpni, habere debet 
placita ibidem per se vel alium et preintimare debet per 
preconem ad octo dies; et eisdem temporibus tantum 
cognoscere debet de possessionibus, que iure proprietatis 
seu hereditario possidentur ab Ecclesia Thuricense et omnes, 
qui habent de bonis, que ab Ecclesia Thur. iure heredi- 
tario possidentur ad longitudinem seu latitudinem septem 
pedum, eisdem placitis comparere debent coram preposito 
vel eius vicario et iura prepositi ecclesie et villanorum 
publicari debent et ante publicationem Campana ter pul- 
sarı debet ad convocationem omnium, qui subsunt iuris- 
dietioni; et residentes in villa presentes esse debent a 
principio publicationis, extranei venisse debent ante finem 
publicationis et absentes mulctari debent pena trium soli- 
darum den. Thur. nisi valeant causa rationabili excusari. 
Siquis autem extraneorum puniendus fuerit pro illa pena 
arrestari debent bona sua sed villani dare debent pignora. 
Item preco prepositi debet accedere domos et eurias sin- 
gulorum et exigere ac recipere pignora pro omnibus 
debitis et pignus reservari debet per octo dies in potes- 
tate iudicis et iudicii, et non debent deduci. Pignus vero 
quod pro debitis personalibus datur et per octo dies 
servatur postea nunciari debet domino ut luat pignus et 
iterum servari debet per alios oeto dies et postea vendi 
debet in foro publico et siquid superest debito restitui 
debet domino, si autem quid defuerit debet plus queri 
pignoris usque ad plenariam solutionem in rebus mobilibus 
et immobilibus sed ante omnia debita census debitus 
Ecclesie Thurie. integraliter solvi debet. Et quicumque 
violenter et iniuriose pignus accipi prohibet, emendare 
debet preposito cum tribus libris den. et advocato cum 
vi libris; si prepositus conqueritur advocato et advocatus 
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conquirere dehet Preposite emendam suam et presentare. 
Item siquis vult vendicare res immobiles inchoare debet 
actionem placitis prenotatis seu altero eorundem. Item 
Cuatodie segetum et vitium diete vade fieri debent et 
facte esse sicut in aliis villis et Curtibus prenotatis et 
eontumaces puniuntur pena trium solidorum den. qui cedunt 
preposito. Item meliores de villa vel illi quos illi elegerint 
respicere dehent custodias sepium dictas vade et quidquid 
illi decernunt habere debet roboris firmitatem. Preterea 
siquis hona sua alienare voluerit, primo exponere debet 
suis partiariia et si tantum offerunt preeii sicut alii extra- 
nei, vendere dehet eis, sed si non tantum quantum alii 
dare volunt, vendere potest uni sue condicionis viro vel 
mulieri sine preiudicio ecclesie. Porro quicumque vendit 
possessianes suas que iure hereditario ab Ecclesia possi- 
dentur resignare debet ad manus prepositi infra annum 
a tempore contractus vendicionis computandum et emp- 
tor dat preposito ını ciphos vini alsatici melioris quod 
Thuregi venditur excepta una taberna ubi optimum ven- 
ditur. Et Cellerario duos ciphos vini eiusdem et si hoc 
neglectum fuerit a quoquam ultra annum et diem talia 
hona cedunt prepasito nomine ecelesie nisi fuissent in lite 
a tempore vendicionis. ktem qui faciunt residentiam per- 
sonalem et larem propriam habent in possessionibus ecclesie 
Thur. dare debent annuatim Preposito tempore carnis- 
privi unum pullum carnisprivialem. Item censua tritiei 
solutus esse debet festo Galli et avene Martini et generali- 
ter omnis census solutus esse dehet festo Innocentum. 
Item prepositus seu eius vicarius per totum annum con- 
gruis temporibus suam debet iurisdictionem ordinate et 
legitime exercere prefixo prius partibus termino conpetenti 
et in actionibus persanalibus causa debet tercio termino 
terminari et non parentes iuri contumaciter mulctantur 
pro omni contumacia pena trium solidorum den. usualium 
in Thur. nisi per ignorantiam vel aliam causam raciona- 
bilem valeant excusari, Item prepositus Thur. mauntenere 
et defendere dehet Meilanenses, ne aliquis citet quemquam 
in chorum Comst. sed si aliquis citaretur de citato pre- 
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pasitus debet exbibere et facere querelanti iusticie com- 
plementum et per hane exceptionem reua declinare dehet 
forum Const. nisi talia causa fuerit, puta spiritualis, in qua 
forum declinari non posset. Si vera quis citatus pro 
eontumacia excomunicatur, ille procuret se ahsolvi prout 
sibi tune crediderit expedire. Item sciendum est quod 
Ecclesia Thuricensis hahet tabernam in Meilan de qua 
Preposito annuatim festo nativitatis domini dari debet una 
libra piperis per eum qui tabernarius est’ eo anno. Item 
‘tabernarius in vino quad vendit in quolibet cipho lucrari 
debet unum den. Thur. et recipere debet omnia pignora 
sufficientis valoris, exceptis Tesauris ecclesiarum saeris 
rebus et madidia seu sanguineis pignoribus quibuscumque. 
Item dare debet antiquam mensuram vini signatam signo 
prepositi. Item emere debet xur panes pro 1 À den, et 
dare debet quemlibet pro 1 demario. Item quilibet vil- 
lanorum vendere potest in domo suna vinum, quod sibi in 
vineis suis crevit particulatim tamquam tabernarius cum 
anfiqua mensura signata signo prepositi Thur., qued erux 
fore dinoscitur. Item villani cum haminibus Thuric. 
ahbacie, Augie maioris, sancti Galli, loci heremitarum mo- 
nasteriorum parem candieionem sarciuntur. Item si aliquis 
villanorum decedit qui residentiam fecit in area dicta 
vulgariter eine hofstat et est servus eeclesie Thuricensis 
pro illo datur nomine mortuarii aptimum animal vivum, 
quad habet. Item quicumque hahet in advocatia in meilan 
in rebus immohilibus ad latitudinem sive longitudinem, 
. septem pedum que iure hereditario seu proprietatis titulo 
possidet, debet omni anno in plaeitis maii et auctumpni 
comparere coram advecato ville, cum publicantur iura. 
advocatie et absentes puniuntur pena sex solidorum den, 
Thuric. nisi valeant causa rationabili excusari et advoca- 
tus habet ibidem publica iudicia exercere et de stratis 
publicis cognoscere. Item advocatus per se vel alium 
tempestive debet reog ad iudicium evacare et terminos 
preintimare. Item eeclesia Thur, dat advocato annuatim 
xx m° tritici minus duahus quartalibus tritici. Item xx m° 
nucum minus 11 quar. nucum et quelibet area unum gal- 
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lum tempore auctumpn! et in carnisprivio unam gallinam 
et nihil ultra exigere vel recipere debet advocatus ab 
Ecclesia Thur, et villanis in Meilan seu possessionibus 
eorundem, et ob hoc ipsos manutenere et defendere debet 
ab omni iniustitia contra quemcumque pro posse suo omni 
dolo et fraude semotis. Siquis vero villanorum vult mu- 
tare domicilium et mutat etiam, transferendo se ad alium 
locum quemcumque, quando idem transivit Utelenbach seu 
Rospach in illum advocatus nullam habet iurisdictionem, 
nisi contra eum coram eo cepta esset aliqua causa, quia 
racione domicilii delicti contractus ac rei de qua agitur 
sortitur quis forum. Item si aliqua domus sita im velde 
nociva erit villanis illa debet amoveri infra octo dies post- 
quam decernitur esse nociva et precipitur amoveri et 
dominus domus ducat eam quocumque vult. Siquis vero 
vendet domum suam alicui extra advocatiam, si dat fide- 
jussoriam caucionem quod infra unius anni spacium equi- 
valentem domum locabit intra advocatiam nihil dat advo- 
cato, sed si caucionem non prestat nec domum infra 
annum edificat dat advocato tertiam partem pecunie quam 
pro domo vendita recepit, sed si vendit vicino suo advo- 
cato nil dare tenetur. Item quicumque villanorum in villa 
predicta residentium commiserit aliquos excessus vel 
violencias infra bannum predicte ville vel extra vulnerando 
vel interficiendo qualiscumque violentia censetur parva 
vel magna talis violencia seu temeritas tantum estimatur 
et taxatur ad maximam summam, videlicet xvıı librarum 
den. Thuric, quia iidem homines tenentur emendare advo- 
cato ville predicte ipsam peuam seu muletam peccuniariam 
moderando seu minuendo vel penitus remittendo; et tune 
amplius ab ipsis hominibus nihil tenetur exigere seu ex- 
torquere, sed eos sedere quietos permittere contradictione 
qualibet non obstante. 


Das ift bie Rechtung eines Bogtes ze Meilen in 
bem Hof und der Hoflüten gemeinlid). 
(Uchericht No. 533 c.) 


Des eriten ein Bogt hat bas Recht, bas er fol haben fin 
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Metentag und fin Herbfttag in aller Wis als ein Probft und 
fol die vorhin offenlich verfünven in ber Rilchen ob acht Tagen 
und under 14 Tagen. 

Und fond benne bie vor im fin alle bie fiben Schuch 
Ertrichs breit und lang hie hand in ber Vogteie, es fig Eigen 
alb Erb. ud fond die Hoflüt des erften ein Nat nemen 
wie fie einem Vogt fin Recht offnen wellin und ouch iro Recht 
gen einem Vogt und weler Hofman nit bi bem Nat ift, ben 
bat ein Vogt ze pfenben umb 6 8 Den. uf Genab, weler ouch 
ber uffren nit bi der Offnung ift, ben bat ein Vogt ze pfenben 
umb 6 ß Den. an Biberlis Hof und Frantzen Hof. 

Er mag ouch wol Leiber baraufeben, bas er wüffe, ele 
nit ba find, bag er bie pfenb und angrife umb 6 B. 

Die Bogti gat an Roſpach und ben Brugbach uf und 
obnan bin als ber Schnee onbar ſchmilzet und obnan bin ung 
an Die hochen Stuben und an Diufchelhark Hus und an Uetlen: 
far und an mitten See. 

Inrent den Zilen bat ein Vogt ze richten umb Fräfin. 

Oud bat ein Vogt das Redt von einem Kilchherren ze 
Meilan järlich hundert Pfenning Geltes dur bas, bas ein Vogt 
ein Pfaffen fol fohirmen vor ben Unbertan und die Undertan 
por einem Pfaffen. 

Oud fol ein Vogt die Lantftrafi gebieten ze machen bi 6 B, 
als did es notburftig ift alb er an wirt gerüft in acht Tagen ze 
machen. 

Ouch bat ein Vogt in benfelben Zilen järlich 20 Müt Kernen 
und 20 Mit Nuffen jetweders eins halben Müt minder uf den 
Gütren, als ber Robel wifet und feit von der Kilchen ze Zürich 
und fond die Nuffen gevallen fin uf Sant Vrenentag und bie 
Kern zu Sant Martistag und menne fin bannetbin ein Vogt nit 
enbern mil, fo fol er vorhin in ber Kilchen offenlich gebieten in 
acht Tagen ben Zins 3e weren bi 6 fi und fol benne bas Gebot 
gan uns an drü Pfunt und babt fol er fin Zins in nemen uf 
Senab. 

Ver och bas einer bem andren fin Hals abjchlüg in ben bor: 
gefchribnen Ziln, der fol es beffren einem Vogt mit 18 Lib. und 
fol ouch ba mit fin Huldi ban und tas ift ouch die höchſt Buß eines 


æ 
So ni nn. . 
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Vogtes. Wer ouch bas einer uffer ber Genoffami wibati, ber fol ee 
beffren einem Vogt mit 18 Pfunt Pfenning. 

Wer ouch ben anbren fräfent under finen ruffigen Rafen, ber 
fol e8 ouch beffren einem Bogt mit 18 Pfund in ben vorgenannten 
Zilen. 

Wenn es och einem Vogt gat an finen Lip und an fin Gut, 
fo fond im die Soflüt dienen und behulfen fin ein Tag und ein 
Nacht und fonb da mit wiber in ir Herberg fin. 

Vud fol ein Vogt fi nieman andren lichen ze helfen. 

Wer oud das Stöß hie wurbin in der Bogti ba Meffer ge: 
audet wurdin und die Lit ftöffig wurbin, wirt es bericht bon biber- 
ben Lüten und bas es Hegt wirt einem Vogt, fo fol fi ein Vogt 
nit zwingen ze Hagen an Bunbaten und an Schaden. 

Wer ouch das Gejchlächti alb ander heftig Lit an enanver 
fümint in Miffgellung fiele ba enfeiner enzwüfchent, ber Durch 
Trüw und durch Gut fhiebe an Gevärd, wurb ver gefchulpiget 
vor einem Vogt, ben fol ein Vogt nüt ftrafen. 

Aber fol einem Vogt von tefliher Husröiki jürlich werben 
ein Herbfthan bie in ber Vogti, berfelb Han fol fin in ber 
Maß, daß er mug fliegen über ein geleitraten Wagen und ze 
Vasnacht fol man im geben ein Sennen vor iegliher Husröifi 
in ber Vogti. 

Wer oud ein Hus verfoufet us ber Vogti, ber fol einem 
Vogt geben ben britten Pfening was er Idfet von bem Gus, 
eg fige benne, bas er Troftung geb einem Vogt, bas er inbrent 
Garesfrift als ein gut Hus darfeg als eng mas. 

Wer ouch die 18 Lib. verſchuldet, vinbet er Troſtung, fo 
fot in ein Vogt uienabin füren, vinbet er oud 18 Gefelfen, 
jeglichen um 1 Pfund Troftung, ob er als bablos ift, des fol 
ein Vogt benügen und fol in nienabin füren. : 

Wer oud ble Hus und Hof bat in ver Vogti, ben fol ein 
Vogt nüt vachen. 

Were ouch bas hie Miffebellung wurbi under bien Hof: 
füten alfo beftidtih, bas man einen Vogt anvufte, tut e8 beni 
Not, fo fol er ribten bi bem Schob, durch bas die Liit in 
Frid werbin gefebt. 

Wer ouch ufbin züchet ufer dem bof , fumet er über bie 
ZU, bag er nit wit bem Rechten wivbet berufet, fo fol im 
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nieman nachjagen, weder Vogt noch ander Lüt, er ſölle denn 
gelten und wider geben redlich Schuld. 


— — —— — 


Diß iſt des Gotzhuß (zum Frauenmünſter) 
Rechtung ze Sebach. | 
| (Uicherfdt No. 561.) 

Item an bem evften fol man willen, bas all Twing nnd 
Benne und alle Gericht des Gotzhuß Zürich fint, an Tüb unb 
Frefin, die fint eins Vogtes. 

Ouh fol man miffen, wer bas einer fim, der Gewalt 
miner Frowen ber Eptiffin tun wölt, barvor fol fi ein Vogt 
von Kiburg fchirmen. 

‘Uber fol man wiffen, bag ein Amptman miner Frowen 
allwent ze acht Tagen in bemfelben Hof ze Sebach richten fol, 
oder aber ein Seller für in, ift bas e8 an in gefordert wirt 
und gewonlich. 

Ouch fol man wiffen, bas min From in bem Hof fchirmen 
fol vor Bennen und vor verbieten Zürich; wer aber, bas feiner 
ba ben andern banneti, ber fol dem, ber ba gebannet wirt, 
Schaden ablegen. 

Aber ift zewüllen, welen fih Tat beflagen uß und nit den 
Kleger weret, e bas der Richter an dem dritten Tag figet, der 
buffet bem leger 9 8, bem Ammann 3 Pfund und bem Vogt 
5 Pfund. Were oud, bas einer ußbeclegt wurd bas er Pfen: 
ver geben mußt, die fond acht Tag in bem Kelnhof ftan, einem 
Keller unſchädlich. Darnad fo fol ers verfegen ob er mag, 
und mag ers nit verfegen, fo fol ers brie Marfitag veil bon 
und an bem britten Tag verfoufen unb hingeben, und löst er 
mer barab, benne man im fol, fo fol er das übrig baruf 
geben, löst er aber miner, fo fol er umb bas übrig mer pfen- 
ben und fol die für fich verfoufen. 

Ouch fol man wilfen, bag man zu bem Meigen tübingen 
und ze dem Herbfte bingen numb Gigen und umb Erb richten 
fol vormänlichem, und fol man umb ein fein Gelt anders richten 
einer tieg e8 dann gern. 

Über fol man wiffen, daß alli, vie ber Güter hand, bie 
bes Gotzhuß eigen fint und ix Erb, fiben Schu lang und breit, 
bag die uf bem erften Tag ze Meigen unb ze Herpft in bem: 
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fefben Hof fin fonb, die invent Etter fint, vor ber Offnung, 
unb die ufrent Etters find, fond fommen e bas die Offenung 
ufifom, und fol inen bas ein Keller acht Tag vor verkünden; 
und ift bas ber beleiner nit kämi als vorgefchriben ftat, ber 
beffret einem Amptmann mit 3 f Den. 

Man fol ouch wiffen, bas die Faden fond all gerech fin 
ze Herpft, zu Sant Gallen Tult und zu ber SHaberzelg ge 
Sant Walpurgstag ze Meigen. Diefelben Faben fint all eins 
Amptmans und fol an ietwebrem Aubent ber Keller zwen zu 
im nemen und fol die Faben befchowen und fond die erften 3 f 
berfelben breten fin. 

Oud fol man wiffen, was Einung fi feten oder machent, 
über Hole ober über Feld, ber fint zwen Zeil des Dorfes und 
ber Dritteil eins Amptmans, und fol in der Amptman ir given 
Teil ingewinnen vor finen Teil ob fi went, und war ft nit 
Gefat des Vorſters band, fo fol fi der Keller zu bem erften 
leiden und barnad die andern all. 

Man fol oud wiffen, warüber fie Benne machen wenb, 
bas bas der Merteil wol tun mag; und ift aber, bas es ber 
minnr Zeil für min Frowen züchet ober für ir Amptman, er: 
bavent fich die, bas es bem Dorf nik und gut ift, fo foll ber 
Merteil bem minren volgen. 

Aber fol man miffen, wer berfelben Güter bat fiben 
Schuh lang und breit, ber fol miner Frowen einen Val geben, 
bag ift bag beft Houbt on eines, und der Keller bas beft. 
„Were aber bas er nit Viches betti, fo git er bag beit Gewand 
als er ze Kilchen gat; und wie menig Geſchwiſtertig find, bie 
Teil und Gemeind mit einanbren bant, ba valet bod nun je 
bas elteft. Wer aber, bas die Gefchwiltertig teiltind von ein 
anbren, fo vallent From und Mann die ugrent Etters figent; 
Bond die nit Viches, fo gend fi ben Nuß, ver des Gares dallet, 
bon dem Gut. 

Aber fol man wifjen, wer biefelben Güter verfoufen wil, 
ber fol fi bieten bent nechiten Erben zu bem erften, und fol 
ouch im der als vil barumb geben als ein andren, und tut er 
beg nit, fo fol ers bieten finem nächften Geteilüt, und git im 
ouch der nit als vil al8 ein ander, fo fol ers bieten miner 
Frowen und bem Gogbufi, und wenb aber vie nit foufen, fo 
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fol ers bieten in die Witrelti, ‘ber fin Genoß und Geerbe fie. 

Ouch fol man wiffen, weler fumet für die groffen Jlu, der 
foll des fr fin, bas im enfein Vogt fol nach varn, er hab den ein 
Buß verlorn vormals in bem Gericht. 

Ou fol man willen, bas unfres Gotzhus⸗Lüt an bem Hof 
Genok und Geerbe fint bes Gotzhuß von ben Ginfiblen, in der 
rien Owe und des Gotzhuß ze Sant Gallen an bie verlenben 
Lüte; und nem bbeiner ein Wip, die nit des vorgenannt Goghuß 
were, ba ftrafti in ein Vogt umb. Ushin git er wol war er mil. 

Aber fol man wiffen, bas all Bing miner Frowen gericht 
fonb fin act Tag nad bem Schnittet, darnach wenne fi min 
Frowe nit enberen Wil, jo mag fi wol pfenden umb ir Zinß 
und fond biefelben Pfand ftan acht Tag in bem Kelnhof als 
vorgefchriben ftat. 

Man fol aber willen, wer bas einer als arm wurbi, bas 
er nüt Pfender betti, fo fol man im beiten ung uf ben nächften 
Blumen und fol ben Bing an enfeinen Schaden nemen, unt 
an bas dritte Save, fo fol fi denn nemen Nüwes und Altes 
und ging ir denn daran nüt ab, fo ift ir das Gut ledig mor: 
ben. Man fol ouh weren zu Sant Fiventag zechen Schilling 
Pfenning und Fides-Hüner und fonb bas Han und Hennen fin. 

Aber fol man wiffen, were bag befeiner fin Gut verfouftt, 
und aber bas nüt vertigeti an miner Frowen Sant in Jaresfrift, 
{o ift es bem Gotzhus lebig, es ftenbe benn in Krieg. 

Aber fol man wiffen, fo man Soit ze Wienachten teilen 
fol, fo fol die Geburfami bem Seller zwen Mann zu im geben, 
wer aber bas fi im enfeinen gugebinb, fo fol er felber zwen 
nemen und fol doch bas Holz teilen jedem Man als er Necht 
in bem Holz bat. 

Es bat auch der Keller bas Necht, bas er fol Bowen 
zwei Suber Holg vor menlichem, ze Meigen eins und ze Herpft 
eins, bem Wald unwufilib, unb fol bas Brenneholz fin und 
bat nod ben als bil Rechtung al fit im gezüchet nach 
finem Zins, 

Auch haut der Kelnhof die Rechtung, bas ein Keller geben 
fol ben Tüten im Hol ein Wagenholg und ein Wagenachs und 
ein Pflughoubt und eins Vadeholtz; wölt aber ieman fürer, bas 
fol er mit der Geburfami Rat tun. 


94 Bürcherifche Rechtsquellen. 


Ouch fol man wiffen, wer Klagen mil umb Eigen und umb 
Erb, bas fol er tun an bem erften Tag des Meigen und je 
Herpft und überfäfle er denn ben Tag, bas er in bannzemal 
nit anfprechi, fo fol er in geruewet lan fiten ung uf ben andern 
Tag und weler ein Gut bat unanfpredig, ift bas ber, ber 
bas anjprechen mil, inrent Landes ift gewefen, fo bat er im 
nüt barumb ze antwurten und ufrenb Landes in nin Saren. 

Aber fol man willen, wer bas einer, ver ufjer Etters ge: 
fefjen ift, einen beclagen wölt, ber in ben Hof geböret, der fol 
im einen Bürgen geben, bas ou er im ein Recht tug, barumb 
er in angzefprechen bat, ift bag er8 an in vorbret. Weler oud 
einen Bürgen bat, der in bem Hof gefeffen ift, ber fol ben 
Gülten von erft nöten, wer aber bas der nüt enbetti und bem 
nit angewinnen möcht, barnad fol er ben Bürgen nôten. 

Man fol oud willen, bas ein Vogt die Rechtung hat, 
bas man im ze Vogt Recht geben fol 8% Mütt Kernen, 
14 Quart Haber und ieflihe Fürftatt ein Dun ze der Fasnacht, 
und umb bas fo fol er uns fhirmen vor übrigem Gewalt. 

Qu fol man willen, das miner Frowen der Eptiffin und 
ber Kilchen ze Kloten Zenven teilt der Sebad. 


Hof⸗Nodel 
der Herrſchaft Wädenſchweil, von 1409. 
(Ueberſicht Nv. 577 a.) 

Als die Herren von Wädiſchweil, Sant Johans Ordens 
und die Leut ze Wediſchweil, Richtiſchweil und ze Uetikon umb 
etwa ming Stuk nicht einhellig ſind geweßen, war daß ung beid 
Theil der fürſichtigen wißen deß Burgermeiſters und der 


Räthen ver Statt Zürich erberen Botten, die fie bie zugeben | 


bant umb die Stuf mit ein anderen vereint und entfcheiben band 


als hienach gefchriben ftat und. ift big befchehen am mächlten 


Donftag nad Sant Matbiastag anno domini MCCCC nono. 
Item bef erften ift berebt, baf bie obgenanten Herren 
nach ihr Ambtlüt uf die vorgenanten Lit binenbin feinen neuwen 


Uffag nicht téun noch machen follen, ban mit ber mereren Tel 


der Leuten Willen und Wüllen. 
Item fo ift berebt auch daß die Herren oder ir Ambtlit 


| 


| 
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au iren Gerichten büten mögend ung an 3 ß Den. Züricher 
Ming und auch die von ir ieglichem nehmen ver barumb ir 
Gebot nicht gehorfam ift, ob fie wollend als bid daß ihr zu 
Schulden fomt, wer aber, daß ble Herren jenbert hinreißen, 
oder bas fie jeman fachen wolten, barumb fo mögend fie ben 
Zeuten gebieten bei ihr Eiden, daß fie geborfam feien, als baf 
von Alter Harfomen ift. 

Stem es mögen aud die Herren Wichter nehmen unb 
fegen, geiftlich ober weltlich, welchen fie wollend, aber ihr 
Weibel fällen die Herren nemen mit Rat und Willen bef 
meren Teil8 ber Lüten. 

stem es mögen auch die Herren die Wilbban in ihren 
Gerichten verjegen und verbieten ung an fünf Pfund Pfenning, 
barzu mögend fie ir Hölger und ander ir Güter verbannen, 
ale von Alter Sarfomen ift und bienach auch geleutert wirt. 

Item die Herren von Wedeſchwil follend die Ehör beider 
Kirchen Wedeſchwil und Richtiſchweil bebeden, daß biefelben 
von Wedeſchwil und Richtiſchweil damit nügit zu jchaffen haben 
fond, in bebein Wife, fo follend die jetgenannten von Webe: 
fchwil und Richtifchweil vie obgenanten beib Kirchen beveden, 
daß die Herren zu Wedeſchwil damit and nübit zu fchaffen 
haben follend in veheinen Weg. 

Wer oud jemen, es feien Frauwen ober Mann der an: 
deren ber Ge anfpräche und in bene mit ben Rechten nit be- 
ziehen möchte, ber ift an Gnab bem Herren verfallen zehen 
Pfund Pfening und foll ben anderen Theil entfchädigen und 
wieder in Gewer feben, 

stem wer jeman, der uf des anderen Leben ftalte oder 
jeman bem anbren fein Leben entwerti und baß kuntlich wurbe, 
ber ift bem Herren verfallen zehen Pfund Pfening on Gnab 
und fol ben andren Theil entſchädigen und wider in Gemer 
feten. | 

Item wer auch in ben Gerichten gefeßen ift, bat er Gut 
in dem Gericht, fo foll fin Gut als frei fin, daß ir einer dem 
anderen fin Gut fertigen nrag mit finer Hand und geben, wen 
er mil. - 

‚tem were auch, daß feiner auf dem Gericht hinaußzügi, 
und bat er Gut in dem Gericht, fo foll fin Gut alß freie fein 


96 Bürcherifche Rechtsquellen. 


und bie Freibeit ban, daß es im nach dienen foll und im nie: 
mand fein Stür nach Breuch baruflegen foll. 

stem die von Wedefchweil und Nichtifchweil {blend bem 
Haug Wedenfchweil in ben Hölteren, es fei in ber Ow, im 
Riebbolg, in ber Burghalben, in der Hofrüti, zu ring umb die 
Burg und in ben Odlgeren, ba die Güter von bem Dauf umb 
Zinß gelichen find, nügit baumwen und daß Sauf und fin Leben: 
leut in den Hölteren, an ben Schatten, Stuben und Zünnen 
ungeivet und ungefchäbiget lafen, befglichen die, fo auch Güter 
bon bem Haufe haben und bie bem Hauße zinfien, hinwiederumb 
auch von benfelben in ihren Hölgeren mit Haumwen und anderen, 
fo obftabt, ungeirret und unbefchäbiget beliben follend; und in 
ben anderen Hölgeren babenb die Herren zu Wäbifchwil vier 
verbanen Stumpen, daß find Berentböm, Eichen, Tannen und 
Buchen und barbei ir Reif in ben Gütern umb die Burg und 
mit fürer fonb fi die Leut büßen unwüſtlich ir Degen, baffelb 
Recht babend auch die Herren gegen ben Leuten. 

tem ift zewiffen, wer in ben ®erichten fibet und Gut da 
fauft, ob es ibm von Erben gefallen were ober wie es in mit 
Recht anfommen were und er daß Gut Sar und Tag ingebebt 
bete, bag ihm daß mit bem Rechten nieman angefproden hette, 
bennebin fol in ein Gewer dabei fhirmen, es were benne, daß 
einer in Landes nit were und bat er aber daß Gut ine nem 
Sare und zehen Laubrifenen unanfprädig mit bem Rechten, 
daß Gut fol im ben beliben und fol in ein Gericht Dabei 
ſchirmen. 

Item iſt zewüßen, daß wir mit unſern Herren nit fürbas 
reißen ſollen, dan daß wir bei Tag ußziehen und bei demſelben 
Tagzeit wider inziehen und alſo ſind wir von alter Harkommen. 


Spruch 
der Statt Zürich, wie die hohen Frefel 
in der Herrſchaft Wädenſchweil abgeſtraft werden 
ſollen, von 1415. 
(ueberſicht No. 577 b.) 
Wir ber Burgermeifter und ber Rath der Statt 3üriÿ 
thun funbt mit bigem Brief, als fit bißher vil Zerwürfnuße 
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ufgelaufen und befchehen find zwüfchent ven erberen Leuten 
Richteſchwil und Wediſchwil und ben, fo in biefelben Güter ge- 
hörent, und aber die Bufen, fo umb bie Frefnen bißher ufge- 
feet waren, in folicher Maaßen als Klein geweßen find, ba 
davon zu entfiten was, daß etman einer befter cer ein Ungricht 
anfienge; daß zevorfommen und auch barumb, daß die orge: 
nannten erbern Sent, reich und arm, jebermann deſter baß bi 
Griben und bei Gnaben beliben mögen und auch jeberman, ber 
Arm gen bem Reichen und der Reid gen bem Armen befter 
baß 3e gelihem und Rechten mögen kommen, fo haben wir mit 
deb Hochwürdigen Herren Graf Hugen von Montfort, Meifter 
in teufchen Landen, Sant Johans Orbeng, wen ihm und feinem 
Hanf ze Wedeſchwil biefelben Gericht zugehören, Gunft, Wüffen 
und Willen, georbnet und gefebet, daß biefelben erberen Leut 
alle und jeglich beſunder Binethin iemer mer in ben egenanten 
Gerichten die Gericht umb Todtſchlag, umb alle Frefnen, umb 
Wunden, umb Stallung nemen, Stallung geben, Stallung 
verfagen und um Stallung brechen halten follent, al8 wir baf 
bei ung und auch umb unfern Zürichfee oben und unben in 
ungern Gerichten und Gebieten halten; und were, daß alfo 
jeman under inen ben anderen ze Todt erjchluge, ben anderen 
wunbete, ben anderen Stallung verfeite oder Stallung breche 
oder bebein Frefne an bem anderen begienge, bie ober ber, fo 
bag thun, föllent barumb gebüßet und gebeßeret werben, als 
wir die Unfern barumb büßen und befren ungefahrlih und 
föllend auch die Weibel, weliche je Weibel in ben obgenanten 
Gerichten find, bem egenanten Graf Hugen und ben anderen 
Herren ze Wedeſchwil fchweren, alle Zerwürfnuße und Frefnen 
geleiben, in ber Maaße, als unfer Weibel an unferm Zürichfee 
uns alb unfern Vögten, die wir ihnen geben, fehweren müßen 
one Geverd. Es foll und ift auch bdife vorgenant Orbnung 
befchehen lauter bem vorgenanten Graf Hungen, bem Hauf ze 
Wedenſchweil und auch ben egenanten erbern Leuten ze Nichte- 
fchwil und ze Webefchwil, an iren Kaufbriefen, ben fi gen ein 
anderen hand, als vil die umb anderen Sachen wißent und 
nicht Frefnen anrürent genklich unvorgriffenlich und unſchädlich 
und umb daß bife vorgenanten Geſatz belibe und gehalten 
merde, fo geben wir bem vorgenanten Graf Hugen und bem 
Zeit ſchrift f. ſchweiz. Recht IV. 1. (2)7 
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Haufe ze Wevefchil bifer Brief gwen glei mit unfer Statt 
anbangeuben Snfigel offentfich befiglet, die geben find au 
dem vier und zwentigiften Tag Rebmanotes, ba man zalt 
von Chriftus Geburt vierzeben hundert Jar, barnad in bem 
fünfzehenden Tar. 


— 





Liber mancipiorum. (monasterii Thuricensis.) 
(Ueberſicht No. 594.) 

Elisabeth de Matzingen que fuit Abatissa huius mona- 
sterii obiit sub annis dom. millesimo cccxL in die sancti 
Laurentii martiris post cuius vero obitum fuerunt due de 
conventu ipsius monasteri, videlicet domina fides de klin- 
gen et domina Beatrix de Wolhusen in discordia electe, 
quibus de causis magister civium, Consules ac universi 
cives oppidi Thuricensis volentes fideliter providere ne 
aliquid gravamen per distractionem seu dilapidationem 
rerum mobilium vel imobilium monasterio predicto iu sui 
prejudicium irrogare, constituerunt hos sequentes tres 
procuratores, qui etiam pro communi utilitate prefati mo- 
masterii hunc librum mancipiorum conscribi fecerunt secun- 
dum Tenorem qui sequitur in hec verba. 

Noverint universi et singuli hunc librum qui vocalus 
est liber mancipiorum vel personarum legentibus vel au- 
dientibus ex precepto et mandato Rad, de clarona militis 
Heiarici dicti Lidig necnon Rad. de Schônne procuratorun 
Mon. Ahbatie Thuricensis a magistro civium Consulibus 
et civibus universis oppidi Thuricensis constituti illo duuw- 
taxat tempore quo ipsum monasteriem occasione Abba- 
tisse in lite ac im discordia perstiterit per Petrum sub 
notariam eiusdem oppidi Thuricensis fore dispositum et 
ordinatam etc. continustionem ipsius prohemii quere in 
originali. 

Finito prohemio inmediate sequuntur infra scripta. 

Mau fol wiffen, in welen Gerichten unb unver mele 
Bogte unfer8 Gotzhus Lite geſeſſen find, bas ba enbein Vogte 
an fi uit ze fprechen bat, denne fovil baz fi einem Vogt 
jirfih8 ein Basnachthun geben font. 

Aber fol man wüfjen, mo unfer8 Goghus Tüten bheiner, 
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er fi Wib oder Man ze ber E fami, anders benn mit ben 
Lüten, die unfers Gotzhuß Genoffen find, barumb fol fi ein 
Vogte ftrafeu und ift jo baz berfelben bheiner abftirbt und 
Qiberben binber im lat, fo erbet in bo unfer Gotzhuß von 
ber Ungenoßſchaft wegen. 

Aber fol man wüſſen, wo unfers Goghuß Lüten, er fi Wib 
oder Man, bbeiner abftirbet ane Liberben, fo fol in ber recht 
Vatermage erben, der auch unfers Gotzhuß ift unb im alfo 
nache gefchaffen, baz es ein Ge geirren mag, wo aber ba 
nit ift, fo erbet in unfer Gotzhuß. 

So find vif die Goghüfer, mit ben unfer Gotzhuß und fi 
mit bem unfiren genoßami hand: bes erften Sant Felix das Got: 
Huß der Probfti Zürich, bas ander daz Gotzhuß ze ben Gifiblen, 
daz dritt baz Gothuf ze Pfeffers, baz fierd baz Goghuß ze Sant 
Gallen, baz fünft bay Gogbuf in ber Nichenow, bag ferhit bag 
Gotzhuß ze Schaffhufen, bag fibend bas Gotzhuß ze Sefingen. 

Monasterium Schaffhusen in certo alio antiquo libro 
in simili titulo non reperi — et in pratica fuit anno domini 
MCCCCLXVIN in certo casu qui tunc accidit ubi Abbas pro- 
tempore diffitebatur se quicquam habere commune nobis- 
cum, neque cum aliis monasteriis. 


Vom Mülifäch. 

Es iſt ze wüſſen als ein Statt Zürich Burgermeiſter und 
Rät die Vogteie der hochen Gerichten über das Blut ze richten 
umb ein Summ Geltz von einem römſchen Küng oder Keiſer ze 
Lechen hat in derſelben Lechenſchaft der vorbenempten Vogtie 
ift nüt begriffen anders, wenn bas fi mögend über bas Blut 
richten in Statt und Namen eines römſchen Keiſers und ſind 
einer Eptiſſin und irs Gotzhuß Rechtungen, ſo ſi habend zu und 
in diſer Statt Zürich hierin niena begriffen, ſunder dif Gotz⸗ 
huß Nedtungen an allen Ehaften und Freiheiten finb dieſem 
Gotzhuß beliben gar und gentlich unverfert in allen Studen 
ber Eigenfchaft, wie eg ben von Anfang von römifchen Rüngen 
und Keiſern begabt und gefreit ift. Und als nun diß Gotzhuß 
big an baz Blut in und zu tifer Statt all ander Herrlichkeit 
bat, wie fi genant find, Sol, Ming, Meß und Maß, lebigi 
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Ratzknecht Zürich, alîe wertent dieſelben genemrt, die ben Pur: 
gern tienent ju irem Not, dieſelben Knecht unterftant fi ſölich 
Gut unkerwil ju iren funten je ziehen mut ſolichs ze ver: 
trinfen, unerfcht ven einer Eptiffin eter iemans ven ir wägen, 
und ift bag alfe uferitanten, tu; ein Grtiffin denfelben Knechten 
umb ir Fat unt Tienîtirilien eticon cin Roß cter Ku ge 
gefenft Gut, num wöltend fi es gern für ein Recht haben und 
unerforbert von ſelbs Gwalt an fich ziechen. 


— ⸗— 








Mechtöquellen. 
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Nechtsquellen von Zürich. 


Vorbemerkung. 


So viele Zürcheriſche Nechtsquellen bereits gedruckt find, fo 
iſt doch, wie die Ueberſicht zeigt, die Anzahl der noch nicht gedruck⸗ 
ten, mehr oder minder für die Rechtsgeſchichte wichtigen, immer 
noch ſehr bedeutend. Es wird daher keiner beſondern Rechtferti⸗ 
gung bedürfen, wenn der in dem vorigen Hefte enthaltenen Aus. 
wahl bier noch eine zweite beigefügt wird, die, obfchon auch jebt 
noch wegen Mangels an Raum Manches meggelaffen werden muß, 
doch weientlich zur Vervoliffindigung und zu fpeciellerer Einficht 

in die Entwidlung der verichiedenen Zweige des Rechtsgebietes 
dient. | 


Der Schriberen Eid, Ordnung und Befolbung 
uf ber Landſchaft. 
(Meberficht No. 215.) | 

Item der Lanbichriber in ber Graffchaft Kyburg flißig ge- 
fpannen geftan gio allen ben Gefchäften, die er in miner gne- 
digen Herren Namen ußzerichten bat und ber Vogt finer notturftig 
ift, befiglichen ben Lanbgeridten und andern Gerichten, bie ime 
von altem Bar zuverfprechen gepürend, burd fich felb8 ober 
einen berichten Subftituten trüwlichen zewarten, bafelbft eigent- 
lib ufzemerden und die gegenwärtigen Sachen in die Fiberen 
wol auverfaffen, darzuo die Parthigen, es fige mit Urteilbriefen, 
Wißungen, Appellationen, Zügen oder anderen Schriben fürber- 
lich und umnverzogenlich zeferggen und benantlich fich deß zuo 
befligen, bas er allweg quo Gerichtstagen ben Richtern ober 
Fürfprechen ein Ding vorläße unb feine Nebenttag barumb 
aufeche, damit nit zwifacher often ufgetriben werde und bas er 
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auch in lag und Antwurt allein ben rechten Grund def Han: 
dels anzeige und all unnüt Umbftenb fallen Caffe, mine Herren 
noch andere Nichter mit zwifaltem Gſchwätz nit milege, fonber 
fih im Schriben ullein ber Notturft gebruche. Und ob er Ber: 
zeichnuffen umb Senbel mit im beimfurte, die er an Gerichten 
nit angeends ferggen möchte, foll er doch die Brief darüber 
bermafi ferggen, bas fi zum nechiten’&richt on witer Verziechen 
gmacht figind. Der Lanbfdriber, die Unbervogt und Fürſpre⸗ 
en fôllent ouch bi guoter Fruegi fich dahin flißen und vor dem 
Imbis die Brief hören laffen, und ob etlich Brief anzegeben, 
follent fi such thuon, bamit biberblüth nad dem Smbis, fo ze 
rechten babend, nit verbinbert und gefumpt werbent. Gr foll 
onch ben Partbigen anzeigen, wenn unb uf welichen Tag fi bie 
Brief reichen follint, damit fi die gewißlich finbint und nit in 
vergebenen Coften lomint. Item er foll ouch, fo er uf Unber: 
ging over Stöß befcheiden wirt, bi guoter Zit babin erfchinen 
und entlich fin befts unb wegſts touon, bamit fyner Perfon halb 
niemand® gefumpt und in unnutzen Eoften geworfen werbe, alles 
erbarlich, getrüwfich und ungefarlic. 

Afo unb zu glicherwiß foll ouch bem Stattfchriber von 
Winterthur, ber der Graffchaft Gricht des obern Kelnhofs zu 
Winterthur wie von alterhar verficht, bife Ordnung ingebunben 
werben. 

Und fo bid ein nimmer Vogt gen Kyburg tompt, föllent 
bife beib Schriber in umb ire Dienit und Wempter, fovif bie 
Graffchaft berürt, begrüffen, und inen bi ime ein Willen machen. 
Dann foliche beib Schriberien unfer find und von uns bar: 
langend, als wir fi ouch jeberzit zufegen und auentfeten habent, 
je nach unferem Gefallen. 

Und wenn fi dann von uns ober unferen Vögten beftättet 
find, fo föllent fi ond vorgejeste Orbnung fehweren, barnebet 
fo ein Vogt jenen bin zeriten bat, babin er ouch eines Schribere 
bebarf, fo foll er nit gebunden fin eintwedern Schriber für den 
andern zenemen, fonber Gwalt und offne Hand haben zu be 
rilfen men er will, und wöllicher im under bifen beiven je 
nacbgeftalt finer Gefchäften ber fuoglicheft und gelegnift ift. 

Und damit fi dann irer Arbeit nach zimlichen billichen 
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Dingen befont und doch Biberblilt mit Unbefchelbenbeit nit über- 
lengt alb verthüiret werbint, fo ift inen und andern Schribern 
uf unferer Lanpfchaft ein fülliche Tar gemacht. 

Nemlich von einem Mandat, bas wir ufibin ſchickend unb 
es die Schriber allenthalben in die Rilbbirinen abfchriben müf- 
fenb, fo bas bögig ift ein Bagen und von einem halben Bogen 
ein halben Baken. 

Stem für ein Urteilbrief an Landgerichten umb ein Todt⸗ 
fchlag, Uebeltäter oder funft malefitifh Sachen, wen ber Vogt 
innamen ber Oberfeit eins Briefs begerte, ein gulbin; wann 
aber die früntjchaft einen beclagte und biefelb eins Briefs be: 
gerte, foll die zwen Gulbin für ben Brief geben. 

Item von einer Wifung und Appellation, für veren jebes 
zwölf Baten. | 

Item für ein Kundtſchaft ufzefchriben ein baten. 

Stem von eim Bug ein halben Gulbin. . 

Item von eim Urfechdt und Mannrecht, für jedes zechen 
Batzen. | | 

Item von Gmechten, Koüfen und Ußrichtungen von zechen 
Pfunben bis uf fünfzig Pfunbt fünfzechen Schilling, von fünfzig 
Pfunden ung uf hundert Pfundt ein halben Gulbin, von bun: 
dert Pfunden ung uf bunbert Oulbin zechen Bagen, und ba 
bannen ung uf fünfhundert Gulbin drü Pfunbt, und was dann 
über die fünfhundert Guldin bis uf thufenb Gulbin ift, vier 
Pfundt, und was über thufend Gulbin ufbin ift, wie vil joch 
des, ſechs Pfunbt. 

Item von einem Gantbrief fünfzechen Schilling. 

Stem von Verträgen foll ein Schriber für fich felbs nüt 
nemen, fonber an einem Vogt ftan, ime für fin Lon 3e fchöpfen 
nad Schwäre und Größe des Handels, fo vil in billich bundt. 

Item von Zing und Gültbriefen von fünfzig Pfunben fechs 
Baten, von Hundert Pfunden ein Pfunbt, von hundert Gulbinen 
zwölf Baten, und was über hundert Gulbin ift, alweg von 
hundert Gulbinen ein Pfundt, bis uf thufend Gulbin ufbin, 
was dann über thufenb Gulbin witers ift zwölf Pfundt und 
nit mer, 

Und ob Jemands umb Kouffchulben oder anders Ding umb 





106 Sürcherifche Rechtsquellen. 


minder Goftens willen ußfchniten Sebel machen wölte, bas foll 
im unabgefchlagen fin, wie von alterhar. 

Item fo biverb Lit zu einem Schriber fomend unb nad 
Gelt fragenb, er wiffte dann oder nit, fo ftaat im wol, bas ers 
inen anzeige, doch foll ers den ümern vor ben frembben gonnen, 
aber fchlechts in ander Lüten Goften on jemanbs Begeren 
nienanbin riten, wurbe er aber je ze riten erfordert, fo foll er 
alle Zerung nemen. Darzu des Tags ein halben Gulbin und 
damit für Ryt und Roflon abgefertiget und benügig fin. 

Item uf Uubergengen oder Stoffen dahin ein Schriber er. 
fordert wirt, foll er ouch nämen alle Zerung und bes Tags 
ein halben Gulbin. 

Item wann ein Vogt in unferm Namen zu Grichtstagen 
over funft ritet und ein Schriber mit im nimpt, fo git er im, 
diewil er Bi im ift, alle Zerung, aber funft feinen Lon, und 
wenn ber Vogt von im Fompt, fo foll er fich ſelbs verzeren. 

Wann in aber ein Vogt in unferen Gfchefften etwa Bin: 
ſchickt, fo foll im werben alle Zerung und barzu bes Tags ein 
halben Gulbin für fin Yon. 

Stem und ob ein Schriber bem Vogt in unferen Gfchefften 
etwas eehafts fehribt, foll barumb fin Belonung anfton ung uf 
bie Rechnung, die ber Vogt vor unfern Recenberren git, bie 
mogent im alfbann fchöpfen, was fi bebundt billich fin und ine 
wol verbient haben. 

Item ein Vogt foll fin Rechnung ſelbs ftellen. Thäte im 
aber des Srbriber8 Sun oder Subftitut mit fehriben etwas 


Hilf, fo mag er in mit einem Drindpfennig wol vereren, er 


folt aber barum fein bejtimpten Yon haben. 

Stem die Schriber vraußen uf der Landſchaft, deßglichen vie 
hie in ber Statt, füllent im ufzeichnen guot Serg und die Sinn 
bi inen haben, bas die Houpt und Mitgülten, befglichen vie 
Unberpfantt, wer, wie unb mas bie figent und was barab ab: 
gange und wen eigentlich verzeichnet und nit darin geirrt, bamit 
die Brief recht gemacht werbint und ftanbinb wie fi ftan föllenb, 
dann fo die Schriber an der Irung alb Säumniß ſchuldig, foll 
er in finem Goften one biberber Lüten Entgältmiß ein anderen 
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Brief machen. Trügend aber bie Angeber ſchuld, fo föllent fi 
dem Schriber darfür thuon, bas billich und zimlich ift. 

Und für letft foll fich bife Orbnung, fo vil die ber Ronfen 
und Verfonfen, beiglichen ber Zins und Gültbriefen halb, zu 
zit uf die Bino: und MWindelfchriber bie in ber Statt auch er: 
ftreden. Alſo bas biefelben zufamen berüft unb inen bife Zar 
mit Gib ingebunben werden folle. it beiterem Warnen fit 
der zehaften und barüber Niemanden witers abzenemen, noch 
ze forberen, weber Schafferlon, Schendinen, Mieten alb Gaben 
noch einicherlei uber all, fo fi hiewider erbenden und zu Hilf 
für ziehen mochten, funft noch fo leins Wägs. Dann twölicher 
fi ubergrifen, ben wurbe man bertigflich barumb ftrafen. 

Und foll fi dife Satzung allein uf die unferen in Statt 
und Land erftreden. Alfo jo frömbbe Lit bie von den unferen 
Gelt ufnemen wöllent, bas fi fit dann mit bem Schriber ver: 
tragent, wie fi mit im abfomen mögent. Funde fit aber, bas 
ein Schriber gefarliher Wig bas Gelt nmb fines Nuss willen 
frembben Liten fchüfe und es vor ben unferen verbielte oder fi 
baran fumpte, fo foll fich berfelb nüût anders dann unferer Un: 
gnab und gewißlich des verſächen, bas wir in fines Ampts 
und Bevälchs endtfegen und in nit mehr fobriben Taffen murben. 

Difer der Schriberen Ordnung ift Anno 1617 geenberet, 
wie in bem nüwen Stattbuoch mit bem grünen Schnitt. und bem 
Duoplibet ze finden. 

Betreffenb bie Priefterehe. 
(Ueberſicht No. 271.) 

Mittwochen nach Trinitatis præsentibus Herr Roiſt und 
beid Rät. 1527. 

Unſer Herren haben ſich uf diſen Tag entſchloſſen, und 
ber Statt Uſrichter diſen Beſcheid geben. So ein Priefter fin 
Magt zu der Ce nimpt, ſoͤlle fi wie ander Frowen uſgericht 
werden, und aber für iren vor verdienten Lidlon uf deß Prie⸗ 
ſters Gut nit uber drüw Jarlon inziehen mögen, namlich järlich 
fünf Pfund. Und ob fi vermeinte, man wäre ir witer und mer 
ſchuldig, mag ſi das als ein Schuld wol mit anderen Schuld⸗ 
vordrern mit Recht inziehen. 
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Erlüterung und Berbefferung ber Eefagungen, 
die vornader gefegt und im Trugk ufigangen find, 
mit Rat ver vier Steten Bern, Bafel, Sbaffbufen 
und Sanct Gallen, von Rath und Burgern uf Sanct 

Margareten Tag Anno 2. 1533 ußgangen und 
zu halten angenomen. 


(Ueberfdt No. 316.) 


Wie man die Ge beziehen fol. 

Die gemeine Sagung, wie bie ber Ge halb in miner 
Herren voriger Drbnung vergriffen, bas niemand bie Ce Be: 
ziechen folle, one Biwäßen und Gegenwürtigfeit zum minbften 
zweier frommer erfamer unverworfner Mannen, laßt man mit 
bifem Anhang beliben, vas folihe Man nit Kuppler noch arg- 
wönig in der Sach figeut. 

Das niemand bem Andern die finen vermechlen, verpflic- 
ten oder bingeben fälle, one Sunft, Wiffen und Willen Bater 
und Mutter, Bögten oder deren, benen bie Kind zu verfprechen 
ftand :c., plibt oud bi finen Greften; doch wo Bater und 
Mutter nit wärent, follent Großvater und Großmutter befragt 
werben und one berjelben Willen die nit gelten. 

Def Alters Halb ver Ge beziechenden, fo die Ge wiber 
Vater und Mutter, ouch Großvater und Großmutter oder der 
Bögten Willen bezogen würbe, ift befchloffen, bas ber Knab 
zum minbften zwenzig unb bas Meitli achtzechen Jar alt fin 
und vor bifem Alter die Ge nit haften fölle. 

Den Artidel in ber vorigen Sagung, ob man die Rind 
inmerthalb eriternempter Bit nit verforgen, bas fi dann unver- 
hindert fich felbs verbiraten mögint, laßt man oud pliben. 
Als aber etlich Stett in iren Orbuungen band, fo ein Kind 
one Wiffen und Willen ber Perfonen, wie obftat, fit felbs 
vereelichen wurde, bag es bann ber Heimftür unb gefallenbeu 
Guots beroupt fin ober bie Eltern es zu enterben Macht haben 
folten, und ander berglichen Ding mer; biewil aber nit wol 
glihe Sagung hierumb geben werden mag, fo laßt man es 
pliben bi einer jeben Oberfeit Gelegenheit, Stattrechten und 
Erfanntnif. 
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Das oud weder Vater, Mutter, Großvater, Großmutter, 
Anwelbte noch funft niemanbs ire Kind alb Kindskind zu feiner 
Ge wider iren Willen zwingen noch nöten follind, plibt ouch bi 
finen Creften. 


Ein Lüterung der geſchwechten Junkfrowen halb. 


Alsdann die vorige Satzung vermocht, fo einer ein Tochter 
oder Junkfrowen jchwechte, bas er iren ein Morgengab geben 
und fi zur Ge haben fülte, und aber uf Oferben und Uffat der 
frechen unverjchampten Töchtern, fo ben Knaben bierburd zu vil 
Reizung und Anlaß geben, vil- Unradté, Zanks, Schand und 
Irrung dermaß gefolget, bas unfere Cerichter oud die biverben 
Eltern täglih8 damit bemüht und befümberet und manigem 
Piberman fin Sun wider finen Willen überfürt und ungehorfam 
morben, follichen Gfirben vor ze fin und damit ouch die Meitli 
irer Ceren beft bebutfamer belibenb, fo ijt foliche Sagung uf 
eehafter Notburft geendert und uf die Maß erlütert, bas nem⸗ 
lib die für ein rechte erbare Junkfrow und Zochter geachtet 
und gehalten werden, die eins erbarn züchtigen Wandels und 
guten Lümbdens ift, on keim Süngling noch Man fines Wil- 
lens geftattet, er babe iren dann zevor vor zweien erbarn unver: 
fprochenen Mannen, die nit Kuppler noch argwönig in ber Sad 
figent, ufrecht und reblih mit Hand und Mund die Ge zugfeit 
und verjprocdhen,; bann weliche jich überreden lajjen, und eim 
über bas zu Willen wurde one Abforderung und Betätigung 
ber Ge, fo foll die Ge nit haften noch ben Snaben binden, 
fonber fi die Schmad an ir felb8 ban und er iren babi deß⸗ 
glichen des Magthumbs Halb nügit ſchuldig fin; dann foliche 
für fein Junkfrow geachtet. Doch folle ber Knab nad Erfanntnif 
eins Raths umb jällichen Fräfel, nach bem fi ben Handel fin: 
bent, geitraft werben. 

Will er fit aber gut Willens ungendtet mit iven ver- 
eelichen, bas mag er thuon, und foll dann der Straf lebig fin. 

Ob ouch ein Eeman eine verfellen würde, plibt eg bi der 
vorigen Sagung, bas er iren nit mer bann ein par Schuch 
ſchuldig fin; doch folle er zu der Straf def Eebruchs deftminder 
nit den Fräfel nach Erlanntniß der Oberfeit büffen. 
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Kind ouch Landzügel ze erben, Mülifäch lebendig tob abftenbigs 
uf bem Ertrich, ou uf bem Waffer verrunnen ſchwebend ober 
verfunfen, oud baz bas Leben nie gebat ufzeheben und als eigen 
Gut, wie denn ein Lanbberr bas pflegt ze tun, ze faffen. So 
tft ouch ein Eptiffin und ir Oobbuf einem fölichen Gericht 
über baz Blut etwas ſchuldig ze tund, namlich die Galgenleiter 
* in Eren ze haben, oud bem Nachrichter als oft er baz Gericht 
volfürt, ein niim Par Handfchuch ze geben und bemfelben Nad: 
richter all Wuchen ſchuldig etwas Salzes ze geben, als denn 
bas und anders vollfommenlichen an andern Enden in Büchern 
und Briefen gefchriben ftat, föltchen Koften, fo denn ein Eptiffin 
und ir Oobbus in ir Statt ze Züri und ir Herrlichkeit und 
Freiheiten bafelbs von bes Gerichtes wegen über baz Blut 
haben muß, bat ein Eptiffin und ir Gotzhus gefchlagen uf iren 
Zoll, fo fi babenb in bifer Statt, benfelben Bol ouch ein Eptiffin 
gelichen bat bem Rat und Burgeren ber Statt zehen Jar mit 
fölicher Burbi diß obgenanti Stud ufzerichten. Wenn aber nad) 
ben zechen Saren ein Eptiffin und ir Gotzhus ben Sol wider 
zu iren Handen zücht und fölihen Zol ben Bürgern nit wölt 
lichen, des fi wol Macht Bet, ſolich obgenanti Stüd, fo man 
bem obgemelten richt fehulbig ift und ie uf bem Zol ftat, 
fol und muß ben ein Eptiffin und ir Gotzhuß bemfelben Gricht 
über baz Blut felb usrichten. 

Mülifäch als denn bit Gotzhuß von Alter bar hie in Bruch 
gefin ift, wird genempt Fid, Eejn ober groß gehürng oder 
ungehürng, Holt ober anders uf bem Ertrich oder in Waſſer, 
baz von mengflichen bri Tag unb fes Wuchen unanfprechig 
gewefen ift. Sft aber wol ufzefächen, wenn vie Statt» ober 
Ratzknecht Zürich, alfo werbent biefelben genempt, die den Bur: 
gern bienenb zu irem Nat, biefelben Knecht unberftanb fit) ſölich 
Gut unberwil zu iren Hanben ze ziehen und fölich® 3e ver- 
trinfen, unerlobt von einer Eptiffin oder jemand von ir wägen, 
und ift bas alfo uferftanben, bag ein Gptiffin benfelben Knechten 
umb ir Bett und Dienftwillen etwan ein Rob oder Ku ge- 
‚ gefentt bat, nun wöltend fi e8 gern für ein Recht haben und 
unerfordert von felbs Gwalt an fich ziechen. 














RNechtsquellen. 


Beitf@rift f. ſchweiz Recht IV. 2. (2)8 


Nechtsquellen von Zürich. 


Vorbemerkung. 


So viele Zürcherifche Rechtsquellen bereits gedruckt find, fo 
if doch, mie die Heberficht zeigt, die Anzahl der noch nicht gedruck⸗ 
ten, mehr oder minder für die Rechtsgeſchichte wichtigen, immer 
noch febr bedeutend. Es wird daher Feiner befondern Nechtferti- 
gung bedürfen, wenn -der in dem vorigen Hefte enthaltenen Aus. 
wahl bier noch eine zweite beigefügt wird, die, obfchon auch jebt 
mod wegen Mangels an Raum Manches weggelafien werden muß, 
doch weientlich zur Vervollfiändigung und zu ſpeciellerer Einficht 

in die Œntwidiung der verfchiedenen Zweige des Rechtsgebietes 
dient. | 


Der Schriberen Eid, Orbnung und Befolbung 
uf ber Landfbaft. 
(Meberficht Io. 215.) 


Item der Lanbfchriber in der Grafichaft Kyburg füßig ge⸗ 
ſpannen geſtan zuo allen ben Geſchäften, die er in miner gne- 
digen Herren Namen ußzerichten hat und der Vogt ſiner notturftig 
iſt, deßglichen den Landgerichten und andern Gerichten, die ime 
von altem har zuverſprechen gepürend, durch ſich ſelbs oder 
einen berichten Subſtituten trüwlichen zewarten, daſelbft eigent- 
lich ufzemercken und die gegenwürtigen Sachen in die Fäderen 
wol zuverfaſſen, darzuo die Parthigen, es ſige mit Urteilbriefen, 
Wißungen, Appellationen, Zügen oder anderen Schriben fürder⸗ 
lich und unverzogenlich zeferggen und benantlich ſich deß zuo 
beflißen, bas er allweg zuo Gerichtstagen ben Richtern oder 
Fürſprechen ein Ding vorläße und keine Nebenttag darumb 
anſeche, damit nit zwifacher Coſten ufgetriben werde und das er 
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auch in Elag und Antwurt allein ben rechten Grund def Dane 
bel8 anzeige und all unnüg Umbftenb fallen Taffe, mine Herren 
noch andere Richter mit zwifalten Gſchwätz nit müege, fonber 
fih im Schriben allein der Notturft gebruche. Und ob er Ver: 
zeichnuffen umb Hendel mit im heimfurte, die er an Gerichten 
nit angeends ferggen möchte, foll er doch vie Brief barüber 
dermaß ferggen, bas fi zum nechiten’Öricht on witer Verziechen 
gmadt figind. Der Lanbfchriber, die Unbervogt und Yürfpre- 
en föllent ouch bi guoter Fruegi fich dahin flißen und vor dem 
Imbis die Brief hören Caffen, und ob etlich Brief anzegeben, 
foflent fi such thuon, damit biverblüth nach bem Smbis, fo 3e 
rechten babend, nit verhindert und gefumpt werbent. Er fol 
oud ben Partbigen anzeigen, wenn und uf welichen Tag ft bie 
Brief reichen follint, damit fi die gewißlich finbint und nit in 
vergebenen Goften fomint. Item er foll oud, fo er uf Unber 
gäng oder Stöß befcheiben wirt, bi guoter Bit dahin erfchinen 
und entlich fin befts und wegfts thuon, bamit ſyner Perfon bald 
niemanb8 gefumpt und in unnuben Eoften geworfen werbe, alles 
erbarlich, getrüwlich und ungefarli. 

Alfo und zu glicherwiß foll oud bem Stattfchriber von 
Winterthur, ber der Graffchaft Gricht des obern Kelnhofs zu 
Winterthur wie von alterbar verficht, bife Orbnung ingebunden 
werben. 

Und fo did ein nüwer Vogt gen Kyburg fompt, föllent 
dife beib Schriber in umb ire Dienft und Mempter, fovil die 
Grafſchaft berürt, begrüffen, und inen bi ine ein Willen machen. 
Dann folihe beid Schriberien unfer find und von uns bar: 
longend, als wir fi ouch jeberait zufegen und zuentfegen habent, 
je nach unferem Gefallen. 

Und wenn fi bann von uns ober unferen Vögten beftättel 
find, fo fôllent fi oud vorgefegte Orbnung ſchweren, barneben 
jo ein Vogt jenen bin zeriten hat, dahin er ouch eines Schribers 
bedarf, fo foll er nit gebunden fin eintwebern Schriber für den 
andern zenemen, fonber Gwalt und offne Hand baben zu be 
rilfen wen er will, und wölliher im unber bifen beiben je 
nachgeftalt finer Geſchäften ber fuoglicheft und gelegnift ift. 

Und damit fi bann iver Arbeit nach zimlichen billichen 
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Dingen belont und bo biderblüt mit Unbefcheibenbeit nit über- 
lengt alb vertbiliret werbint, fo ift inen und andern Schribern 
uf unferer Lanbfchaft ein ſölliche Tar gemacht. 

Nemlich von einem Mandat, bas wir ußhin fbidenb und 
es die Schriber allenthalben in die Kilchhörinen abfchriben müf- 
fenb, fo bas bögig ift ein Baten unb von einem halben Bogen 
ein halben Baken. 

Stem für ein Urteilbrief an Lanbgeridten umb ein Tobt- 
Schlag, Uebeltüter oder funft malefitifch Sachen, wen der Vogt 
innamen ber Oberfeit eins Briefs begerte, ein gulbin; mann 
aber die früntfchaft einen beclagte und biefelb eins Briefs be- 
gerte, foll die zwen Gulbin für ben Brief geben. 

Stem von einer Wifung und Appellation, für veren jedes 
zwölf Bagen. 

Item für ein Kundtſchaft ufzefchriben ein baten. 

Item von eim Zug ein halben Gulbin. 

Stem von eim Urfechdt und Mannrecht, für jedes zechen 
Batzen. | 

Item von Gmedten, Koüfen und Ußrichtungen von zechen 
Pfunben bis uf fünfzig Pfunbt fünfzechen Schilling, von fünfzig 
Pfunden ung uf bunbert Pfunbt ein halben Gulbin, von bun: 
dert Pfunden ung uf hundert Gulbin zechen Baten, und ba 
dannen ung uf fünfhundert Gulbin drü Pfundt, und mas dann 
über die fünfhundert Gulbin bis uf thufend Gulbin ift, vier 
Pfundt, und was über thuſend Guldin ufbin ift, mie vil joch 
bes, fech8 Pfunbt. 

Item von einem Gantbrief fünfzechen Schilling. 

Stem von Verträgen fol ein Schriber für fich felbs nüt 
nemen, fonber an einem Vogt ftan, ime für fin Lon ze fchöpfen 
nad Schwäre und Größe des Handels, fo vil in billich bundt. 

Item von Zing und Giltbriefen von fünfzig Pfunden fechs 
Baten, von hundert Pfunben ein Pfundt, von hundert Gulbinen 
zwölf Paben, und was über hundert Gulbin ift, almeg von 
hundert Gulbinen ein Pfunbt, bis uf thufend Gulbin ußhin, 
was dann über thufend Gulbin witers tit zwölf Pfundt und 
nit mer. 

Und ob Semanbs umb Rouffulben ober anders Ding umb 
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minder Eoftens willen ußfchniten Zebel machen wölte, bas ſoll 
im unabgeſchlagen ſin, wie von alterhar. 

Item ſo biderb Lüt zu einem Schriber komend und nach 
Gelt fragend, er wiſſte dann oder nit, fo ſtaat im wol, das ers 
inen anzeige, doch ſoll ers den üwern vor den frembden gomen, 
aber ſchlechts in ander Lüten Coſten on jemanb8 Begeren 
nienanbin riten, wurbe er aber je ge riten erfordert, fo foll er 
alle Zerung nemen. Darzu des Tags ein halben Gulbin und 
damit für Ryt und Roßlon abgefertiget und benügig fin. 

Item uf Unvergengen oder Stoffen dahin ein Schriber er. 
fordert wirt, foll er ouch nämen alle Zerung und bes Tags 
ein halben Gufbin. 


Stem mann ein Vogt in unferm Namen zu Grichtötagen 
oder funft ritet und ein Schriber mit im nimpt, fo git er m, 
diewil er bi im ift, alle Zerung, aber funft feinen Lon, und 
wenn ber Bogt von im fompt, fo foll er fich ſelbs verzeren. 

Wann in aber ein Vogt in unferen Gſchefften etwa fin 
fchiett, fo foll im werben alle Zerung und barzu des Tags ein 
halben Gulbin für fin Yon. 

Item und ob ein Schriber bem Bogt in unferen Gſchefften 
etwas eehafts fribt, foll varumb fin Belonung anfton ung uf 
die Rechnung, die ber Vogt vor unfern Rechenherren git, bie 
mogent im alfbann fchöpfen, was fi bebundt billich fin und ine 
wol verbient haben. 


Stem ein Vogt foll fin Rechnung felbs ftellen. Thäte im 

aber des Schribers Sun oder Subftitut mit fchriben etwas 

Hilf, fo mag er in mit einem Drindpfennig mol vereren, ei 
folt aber darum fein bejtimpten Lon baben. 

Item die Schriber draußen uf der Landfchaft, deßglichen die 
hie in ber Statt, föllent im nfzeichnen guot Scrg und bie Sim 
bi inen haben, bag vie Honpt und Mitgülten, befiglichen vie 
Unberpfanbt, wer, wie und was bie figent unb was barab ab: 
gange und wem eigentlich verzeichnet und nit barin geirrt, damit 
bie Brief recht gemacht mwerbint und ftanbinb wie fi ftan föllend, 
bam fo die Schriber an ber Frung alb Siumnif fchufbig, fol 
er in finem Goften one biberber Lüten Entgälmiß ein anveren 
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Brief machen. Trügend aber ble Angeber ſchuld, fo ſöllent fi 
bem Schriber darfür téuon, bas biffich und zimlich tft. 

Und für letft foll fich bife Ordnung, fo vil die der Koufen 
und Berfoufen, befigliben ber Zins nnb Gültbriefen halb, zu 
zit uf die Zins⸗ und Windeljchriber bie in ber Statt auch er: 
ftreden. Alſo bas biefelben zufamen berüft und inen bife Tax 
‘mit Eid ingebunben werben folle. Mit heiterem Warnen fit 
ber zebalten und darüber Niemanden witers abzenemen, noch 
ze forberen, weber Schafferlon, Schendinen, Mieten alb Gaben 
noch einicherlei uber all, fo fi Biewiber erbenden und zu Hilf 
für ziehen mochten, funft noch fo leins Wägs. Dann toölicher 
fi ubergrifen, ben wurbe man hertigklich barumb ftrafen. 

Und foll fi diſe Sagung allein uf bte unferen in Statt 
und Land erftreden. Alfo fo frömbbe Lit bie von ben unferen 
Gelt ufnemen wöllent, das fi fih dann mit bem Schriber ver: 
tragent, wie fi mit im ablomen mögent. Funde fit aber, bas 
ein Schriber gefarliher Wiß bas Gelt umb fines Nugs willen 
frembben Lüten fdüfe und eg vor ben unferen verbielte ober fi 
daran fumpte, fo foll fich berfetb nüt anders dann unferer Un: 
guab und gewißlich des .verfichen, bas wir in fines Ampts 
und Bevälchs enbifegen und in mit mehr ſchriben Laffen wurben. 

Dißer der Schriberen Orbnung ift Anno 1617 geenberet, 
wie in bent näwen Stattbuod mit bem grünen Schnitt. und bem 
Duoblibet 3e finden. 

Betreffenb bie Briefterebe. 
(Neberſicht No. 271.) - 

Mittwochen nach Trinitatis præsentibus Herr Roift und . 
bein Rät. 1527. 

Unfer Herren haben. fit uf bifen Tag entfchloffen, und 
ber Statt Ufrichter bifen Beſcheid geben. So ein Priefter fin 
Magt zu der Ce nimpt, fôlle fi wie ander Frowen ufgericht 
werben, unb aber für iren vor verbienten Lidlon uf deß Prie- 
fters Gut nit uber drüw Sarlon inzieben mögen, namlich järlich 
fünf Pfund. Und ob fi vermeinte, man wäre ir witer und mer 
fhuldig, mag fi bas ale ein Schuld wol mit anderen Schuld: 
vorbrern mit Recht inziehen. 
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Erlüterung und Berbefferung der Eefatungen, 
bie vornader gefett und im Trugk ufigangen find, 
mit Rat der vier Steten Bern, Bafel, Schaffhufen 
und Sanct Gallen, von Rath und Burgern uf Sanct 

Margareten Tag Anno ıc. 1533 ußgangen und 
zu halten angenomen. 


(ueberſicht No. 316.) 


Wie man die Ce beziehen foll. 

Die gemeine Sagung, wie bie ber Ge Halb in miner 
Herren voriger Orbmmg vergriffen, bas niemand bie Fe be: 
ziechen folle, one Biwäßen und Gegenwilrtigleit zum minbften 
zweier frommer erfamer unveriworfner Mannen, laßt man mit 
bifem Anhang beliben, bas foliche Man nit Kuppler nod arg- 
wönig in der Sach figent. 

Das niemand bem Anbern die finen vermedlen, verpflich⸗ 
ten over bingeben fälle, one Gunft, Willen und Willen Bater 
und Mutter, Vögten oder deren, denen die Kind zu verfprechen 
ftanb 2c., plibt ouch bi finen Creften; bo wo Bater und 
Mutter nit wärent, follent Großvater und Großmutter befragt 
werben und one berfelben Willen bie nit gelten. 

Def Alters Halb der Ge beziechenden, fo die Ee wider 
Bater und Mutter, such Großvater und Großmutter oder ber 
Vögten Willen bezogen würbe, ift befchloffen, bas ber @nab 
zum minbften zwenzig und bas Meitli achtzechen Tar alt fin 
unb vor bifem Alter die Ge nit haften fälle. 

Den Urtidel in ber vorigen Satumg, ob man bie Kind 
imnertbalb erfternemmpter Zit nit verforgen, bas fi bann unver- 
hindert fich ſelbs verbiraten mögint, laßt man oud pliben. 
Als aber etlich Stett in iren Ordnungen band, fo ein Kind 
one Wiffen und Willen ber Perfonen, wie obftat, fit ſelbs 
vereelichen wurde, bas es dann der Heimftür und gefallenbeu 
Guots beroupt fin ober die Eltern e8 zu enterben Macht haben 
folten, unb ander berglihen Ding mer; biewil aber nit wol 
glihe Satung Bierumb geben werben mag, fo laßt man es 
pliben bi einer jeben Oberfeit Gelegenheit, Stattrechten und 
Erfanntnif. 
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Das ouch weder Vater, Mutter, Großvater, Großmutter, 
Anwelbte noch funft niemands ire Kind alb Kindskind zu Feiner 
Ce wider iren Willen zwingen noch nöten follind, plibt ouch bi 
finen Greften. 


Cin Lilterung der gefchwechten Iunffrowen bal. 


Alsdann die vorige Sagung vermodt, fo einer ein Tochter 
oder Sunffromen fehwechte, bas er iren ein Morgengab geben 
und fi zur Ge haben folte, und aber uf Oferben und Uffat der 
frechen unverfchampten Töchtern, fo ben Knaben hierdurch zu vil 
Reizung und Anlaß geben, vil- Unrabts, Zanks, Schand und 
Srrung dermaß gefolget, bas unfere Eerichter onch die biberben 
Eitern täglich damit bemüht und befümberet und manigem 
Piberntan fin Sun wider finen Willen überfürt und ungehorſam 
worden, folliben Gfärden vor ze fin und damit ou die Meitli 
trer Ceren beit bebutfamer belibenb, fo tit foliche Sagung uf 
eehafter Notburft geenbert und uf die Maß erlütert, das nem⸗ 
lib die für cin rechte erbare Sunffrom und Tochter geachtet 
und gehalten werden, bie eins erbarn züchtigen Wandels und 
guten Lümbdens ift, ouch keim Süngling noch Man fines Wil 
lens geftattet, er babe iren bann zevor vor zweien erbarn unver: 
fprochenen Mannen, die nit Kupplev noch argwönig in ber Sad 
figent, ufrecht und veblih mit Hand unb Mund die Ge zugfeit 
und verfprochen; dann meliche fich überreden laffen, und eim 
über bas zu Willen wurde one Abforderung und Beftitigung 
ber Ge, fo foll die Ge nit haften noch ben Knaben binden, 
fonber fi die Schmach an ir felb8 ban unb er iren babi bef- 
glichen bes Magthumbs Halb nübit ſchuldig fin; dann foliche 
für fein Junkfrow geachtet. Dod folle ber Knab nad Erkanntniß 
eins Raths umb jöllichen Frifel, nach dem fi den Handel fin- 
bent, gejtraft werben. 

Will er fi aber gut Willens ungendtet mit iven ver- 
eelichen, bas mag er thuon, unb foll dann der Straf lebig fin. 

Ob oud ein Eeman eine verfellen würde, plibt es bi der 
vorigen Sagung, bas er iven nit mer bann ein par Schuch 
fchulbig fin; doch folle er zu der Straf def Eebruchs beftminber 
nit ben Frifel nad Erfanntnif der Oberfeit büffen. 
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So fi geſchwengert were, fo plibt es bi bem alten Statt- 
recht, nemlid wann eine bi einem febigen Gfellen (ber nit ein 
Junkherr oder von der Stuben ift) ein Kindli bat, fo foll fi es 
im belfen ziehen, und bie halben Coften liden; iſts aber ein 
Eeman oder ein Gunfherr oder ob fi es eim bim Gib geben 
mußte, fo fol er bas Kind allein ziechen und ben Coften der 
Sinbbett abtragen. 

Diewil aber Notzogen und Bergiwaltigung dem Malefiz 
und Halsgericht zuftat, ftelt man die ber Oberfeit zu, wie bas 
Althärkomen und Teiferliche Rechte zugennb. 


Bon ber Eefcheibung. 


Diemil fil oud uf Zückniß gittlihs und menfchlichs Red 
tens erfinbt, bag die Eeſcheidung in etlichen Filen und Artid{en 
augelaffen, ou uns zu Entbaltung eelich8 Stands und anbern 
guten Dingen nüglih und notwändig ift, bo in Erwägung 
viler Betrügen, Uffäten und Gfarligleiten, fo bißhar von den 
Argliftigen gmuten gefucht und uf geringer Scheidung verurfadi 
werden, und zu Verhütung berfelben georbnet und verfechen, 
das Hinfür feinem Gemenfchen gezimen, fih ton bem Andern 
eigens Gwalts alb Fürnemens, uß was Urfachen job bas were, 
abzefündern, 3e thrennen ald fin Eegemachel von im felbs frü- 
fenlich zu verlaffen, fonber folfent fi fich tugentlich und früntlich 
mit einander liben unb vertragen, unb feinerlei fräfler unbil- 
licher, unnotwendiger oder vermeffener Clagen, Urfachen, Gfer- 
den, Liften, Farben no Anfprachen fich ze fcheiden fuchen. 

Ob aber je ein oder bas ander Gegmecbt gnugfam und 
eehaft Urfachen zur Scheidung 3e haben vermeinen und fid in 
feinen Weg abwifen noch begütigen laffen wölte, fo follend fi 
für die Eerichter feren, benen ir Anligen erzelen und irer Er 
fantnig und bef Redteng barumb gewarten. 

Die Eerichter aber föllent die Scheidung vaft ſchwerlich 
und mit Not zulaffen, und die fo lang fi mogent meren und 
ufhalten, ouch nit fräfentih ilen noch hindurch fallen, fonbet 
den Anlaß, die Umbitenb und Urſach einer jenen Sad mb 
Handlung, es fige durch Kuntichaft oder anbere fügeliche Mittel 
gruntlich und eigentlich erburen, befglichen alle Ding nach Gftalt 
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und Gelegenheit der Sachen und legten unb guter Gwiſſen 
mit großem Ernſt wol erwägen und ermeffen und allen müg- 
Tichen Fliß fürwenden, die Eegemächde ber Scheidung abzetvifen. 
Und fo dann Alles bas verfucht, bas zu werfuchen tft, und bie 
Verfumung je nit ftatt haben mag, fo mögent die Richter dann 
nach Oftalt der Sach und nad irer Befcheivenheit, ouch nach 
bem fi finden hand, banblen und erfennen, das fi erbar, göttlich 
und biffich dunkt, doch niemand fcheiden on groß, eehaft, bärlich 
und treiffenlich Urfachen, als umb offenen Eebruch und Sachen, 
bie größer find bann ver Gebrud, als: fo eins Lib und Leben 
verwürfte, uffetig, wiütig und unfinnig, bermaß, bas fi vor 
einander nit fier und ba fein Aenderung unb Befferung 3e 
hoffen, und ob etwar uß Unvermögfichkeit ber Natur zu eelichen 
Werd nit geſchickt were, Doch foll (mie obftat) hierin nit geilt, 
befonber bie Uffegigleit, Wiitigleit und Unfinnigleit, deßglichen 
ber Unvermöglichleit halb zuvor Hilf und Rath ber Arbeten 
durch natürliche Artznie und andere Fügfliche Mittel gejucht, ob 
die jener wiberbracht werben möchten. Aber in bem Fall der 
natürlichen Unvermöglichkeit follent fi beftminber nit ein Jar 
lang bieinanber waanen, ob mitler Zyt Gott erbeten, bas ir 
Sad beffer wurbe, es ftch aber je nit beffern, mag man fi nach 
Verſchinung deß Sars fcheiden und anderswo verhiraten laffen, 
fo feer bas die gefchivornen Doctores und natürlichen Urzet, fo . 
difer Dingen verftand hand, zuvor darüber beratfamet und 
ſollicher Mangel oder Gebreft ben Richtern kuntlich gemacht, 
und den Parthien nit lichtfertigclich gegloupt werbe. 

So ou jemands ber Wütigfelt oder ber Malezy halb ge- 
feiben wurbe, der foll beftminber nit fin gelaffenen Gemachel 
nach zimlicher Notburft zn verfechen ſchuldig fin. 

So ein Cegemedt an bem andern brücdig wirt, und Das 
unſchuldig bem fobulbigen verzichen und witer eelich biwonen 
will, bag laßt man, fovil es die erfte, andere, britte und vierte 
Straf belanget, und unabbrüchig verfelben, pliben. 

So aber bas unſchuldig nach allen verfuten Mittlen je 
fines Rechtens nit abftan will, und bas mit der Scheibung er- 
fangt bat, fol doch bas unfulbig fih in einem halben Tar 
nad ber Scheidung nit vermächlen und oud nad Ufgang 
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desſelben Zils erſt mit Rath und Erlouptniß der Eerichtern, 
bie ouch benne dieſelbe unſchuldig Perſon mit Güte, fo lang inen 
müglich und fügelich iſt, ufziechen. Allein darumb, ob hiezwiſchen 
Gott Gnad gebe, bas föllich Geſcheidene widerum zuſammen 
verſunt, darzu ouch die Richter vor und nach allemal iren müg- 
lien und büdften SUR, fi zu abreben, anfeeren, wo aber nad 
jollihem an bem Unfchuldigen fein Gnab befunden, dann bas es 
finem Recht nadfaren, foll man ime bas zulaffen, doch bas 
unſchuldig ein halb Sar mit ber Vermechlung ufenthalten, ob 
bier zwifchen durch Mittel frommer Lüten foliche wiberumb ver: 
eint; fo es aber mit fin mag und es fio vereelichet, foll bas 
ſchuldig ein Jar lang warten, fit frommclid in offener Befferung 
fragen; und wenn dann nach bem Far biefelbe Befferung mit 
gnugfamer, warer, vechtgefchaffener Kuntſchaft vor dem Eegericht 
bezüget, im wider zu ber Ge zu grifen erloupt werben, Doch bas 
es fi mit finem Hußhablichen bin ug ber Stadt, Herrfchaft 
Gericht und Ampt, die eg mit finem Eebruch verergert bat, ver- 
ändern, entfeten unb niemermer in bie Ewigkeit Sufigefeffen 
darin wonen foll. Dod mag es barin und barburd) ungefarlich 
wol wanblen. 

Und ob fich die unſchuldige Perfon vor oder nad Ver- 
ichinung bef halben Jars one Gunft und Erlouptnis defi Gege- 
tits verbiraten ober mit jemanbem eelichen verfprechen wurde, 
biefelbe Ge foll nit gelten, fonber für ein Eebruch geachtet und 
geftraft werben. 

Wurbint fi aber bie Gefcheibenen mittler Zit vor ober 
nad dem halben Jar miteinanver wiberumb verfunen, fo follent 
fi fich deßhalb bem Eegericht erzeigen, und barumb fein nüwen 
Kilchgang fürnemen. 

Es ift sud georbnet, ob bas ſchuldig nach gütlicher Ver- 
zichung deß Unſchuldigen on gnugſam und fürnäm Urfachen nit 
wiber zu bemfelben finem Eegmachel wölte, bas foll on alfe 
Gnad von Statt und Land berwißen, ımb uiemermer Darin ge- 
laſſen werden. Dann ſollich ſin Widerung ein heitere gwiffe An- 
zeigung ift fines verbrachten Eebruchs barımb verbanblet fin, 
bag es von bifem Eegemidibt gfcheiven wurde. 

AUS ouch vorhin georbnet, wie oud bas gmein Recht ift, 
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fo fi einer ober eine mit eim Anderm bi Leben fines vorigen 
Eegmachels veriprechen oder die Ce zufagen und liplich Befchla- 
fung daruf volgt, bas biefelbe Ge nit gelten fälle, darbi laßt 
mans jeb ouch pliben. 

Es foll ouch zwifchen venfelben Eebrüchigen, die mit Recht 
nit geſcheiden find, wie obgemelt ift, niemermer eelihe Verbin- 
dung zugelaffen werben noch Beftand haben mögen. (fpäter bet- 
gefügt) Und als vermeint worden, bas bife Sagung allein uf 
bie, fo bi irer vorderen Eegemahlen Leben, einander die Ee ver: 
fproben und miteinander geeebrechet hand, und nit uf die ver 
ftanben werben folte, fo erit nach def abgeftorbenen Cegemachels 
Zob einander geelichet und vorhin einander nüßit zugefeit und 
doch heiter in der Sagung gehört wirt, bas ouch bie gegen: 
würtige Ge, fo dermaß bezogen wirt, nüßit gelten und zwifchen 
föllichen Perfonen niemermer eeliche Verbindung zugelaffen wer- 
ben foll, befiglichen ouch vil Schand, Nachteil und Gefaren in 
jöllichen Sachen zu erforgen, die unfer Vorbere gar miglio für- 
fommen, benen angebangen baben unfere Herren bife Satung 
ertiitert und wellent gänzlich: wellich alfo bi Leben der vorderigen 
Eegemächten miteinander eebrechend, fi babend einander vorhin 
alb nabin zugefeit, bag deren Ge nit gelten noch zugelaffen mer: 
ben, fi ouch einander niemermer eelich Haben follind noch mögind, 
- alles bas, fo vor Biemiber gehandlet ift, unangefechen. 

Darbi foll hiemit mentlih gewarnet werben, bas fich nie: 
mand unbillicher, unbegrinbter, erbichter Clagen und Urfachen 
ze ſcheiden anmaße, oder einichen Lift noch Gferb hierin bruche. 
Tann ob jemand ungerecht und betrüglich funben (bas oud die 
Eerichter eigentlich erburen), ver foll an finem Lib, Leben, Cer 
oder Guot nach Größe finer Verſchuldigung geftraft werben. 


So ein Cemenfd vom anderen louft. 


Und alsbann ber Hinloufenden Perfonen Halb vornacher 
etlich Satungen gemacht und aber die Fil nit all glich, bef= o 
balb mol Underfcheid darin ze haben, fo ift bife Yüterung hierin 
geben: fo ein Gemenf bas ander mit Gferben uf Lichtfertig- 
keit, eigenem verfeffenem Mutwillen und Boßheit verlaffen, alb 
von im loufen wurde, fo foll bem Berlaffenen barumb nit ge- 
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gönnt noch erloupt, ſich mit jemandem zu verſprechen noch zu 
vereelichen, fonber ed gewißen werben, fliffige Nachfrag und 
Erfündung ze ban. Und fo es dann erfragt und weißt, wo bas 
abgeloufen ift, mag es die Cerichter umb Redt und Hilf an: 
rüfen, die follent dann bem Abfchweifen uf ein beftimmten Tag 
fier Gleit zum Rechten und miberumb barvon geben, mit ber 
Warnung, es komme ober plibe uf, bas bejtminder nit im 
Nechten fürgefaren, und fo e8 nit erfchine, im alsbann Statt 
und Land verboten werde; fo es aber uf föllih Vergleitung 
ungehorfam und nit erfchinen, und den Richtern von bem cla: 
genden Zeil glouplich Urkund bracht wurde, bas im bie Ber: 
fündung zu wiljen fommen were, fo mögent fi ime au je dr 
Zagen und ſechs Wuchen. durch dry offene Ebict zum dritten 
Mal, doch nit mer perfonlich under Qugen, fonber an offenen 
Ganglen in ben Herrſchaften und Kilchhörinen, da die binge- 
loufen Perfon anheimſch gewelen, hußhäblich gſeſſen ober ir 
Wonung vor irem Hinfcheiven gebept bat, mit Warnung, wie 
obftat, zum Rechten verfünden, und fo es bann ungeborfam uf: 
pliben und bas Recht in feinem Weg verftan wurde, alsbenn 
fürfaren und erfinnen, bas fi nach Oftalt und Gelegenheit der 
Sad billih bunft. 

Rame aber bas Beruft zum Recbten, und doch ber Urteil, 
bie im giprochen, nit geleben, fonder fi wiberum üfferen, wo 
eg dann in ber Oberfeit, under beren bas Verlaſſen gfeffen, 
betreten wurde, foll man im ein Eid von Statt und Land geben, 
und niemermer barin. Und fo es aber füllichen Eid nit Halten 
und barüber in gemelter Oberfeit ergriffen wirt, foll e8 bannent: 
bin an Lib und Leben geftraft und beftminber nit ber Oberkeit, 
barunber eg fi nibergelaffen, follier unerbarmflich geleibet 
werben. 

Möchte aber bas Berlafien bas Abjchweifig nit betreten 
noch erfragen, und bas bi hochen Glauben erhalten mag, fo fol 
es cin Jar lang ftillitan und fich mittler Zit mit niemandem 
verfprächen noch vereelichen. Und follent dann die Eerichter uf 
bef verlajjenen Teil Unrüfen nad Verfchinung bifes Jars, 
wie obgelütert ftat, mit brien offenen Gbicten und ingelipter 
Warnung, wie obftat, fürfaren, und fo brimal dry Tag und 
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fes Wuchen verfchinen und bas Abſchweif burd br Ebict 
an offenen Canglen citiert und bennadt dem Rechten ungehor- 
fam ift, alSbenn mögent fi bem Berlaffenen bas Recht und was 
fi billich buntt, ergan faffen, defi Ungeborfamen Ufpliben genzlich 
unangefechen. 

(Neuerer Zufab: Als der Bruch ift, follich bingeloufen 
Perfonen nad der Scheidung von Statt und Land zu verbannen, 
und aber Vogt Jedlis Sun von Küßnach von wegen gemelts | 
fines Vaters rebliher Dienften Verzihung ouch Offnung Statt 
und Sands widerumb erlunget, barburd es dahin kommen, bas 
Anbere bifen Schlupf glicherwis 3e fuchen unberftanben, bamit 
dann bie Sagnng gar zerrüttet und vil Unraths ingerifen were, 
befibalb fo babend mine Herren erkennt, bas es bi ber Sagung © 
entlich beliben und fürer niemands darüber inber gelaffen wer- 
ben folle. Actum Mentage def 6 Tag Winmonat8 Anno Cri 
1550. Pat. Herr Hab und beib Näth.) J 

Ob aber jemand mit Wiſſen und Willen und ug Ungebor- 
ſame, Gepott und Erloubung der Oberkeit oder ſines Eegmachel 
Vergünſtigung oder andern redlichen, erlichen Handlen und 
Sachen und mit wiſſenſchaftlichen Dingen ſich üſſeren und bin- 
meg ziechen wurde, bem foll fein Zil beſtimpt noch gſetzt, ouch 
bem heimbelibenen nit gegönnt fin noch werben, ſich zu ver- 
eelichen, ſo lang und uni es glouplich Urkund und Zückniß 
bringe, daran ein Gericht kommen mag, das ſin hingezogner 
Eegmachel dem Tod ergeben und nit mer in Lib und Leben ſige. 

Und ſo etwa ein Perſon ſich ein lange Zit trucken und 
finem Eegmachel nüt nachfragen wurde, alſo das man vermuten, 
bas es ein angeleite Sach und beträtner Rath fin mochte, fol: 
lent die Eerichter dieſelb Perſon fruͤntlich und tugentlich ver- 
manen, ſinem abweſenden Eegmachel nachzufragen, und iren durch 
Fug und Mittel (als obſtat) darzu beholfen und beradten ſin, 
damit Schand und Eergernüß deſtbaß verhütet pliben möge, 
doch ob ſi ein frome Eerenperſon eins eerbaren Wandels und 
Lebens were, ſoll man ſi, diewil ſi ſich ſunſt fromlich treit, das 
hingeloufen ze ſuchen nit zwingen. 

Ob aber Dienſtknecht, Inzügling und frembd Perſonen, die 
den Oberkeiten diſer Reformacion nit zu verſprechen ſtand, ein⸗ 
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ander unberftünbint, vorgemelter Wis ber Gebenblen und Schei- 
dung halb zu citieren und zu rechtfertigen, die mag man wol an 
Ort und End, ba fi vorhin gefeffen und babin fi Gerichts 
zwingig ober ba fi barfumen find, remittieren und wifen und 
fit iren nübit beladen. 


Ob Jemands def Eebruchs verargmonet ober 
verlümbet wurde. 


So einer ober eine deß Eebruchs verlümbbet und das durch 
nadpuren, fründ, oder die e8 angat, bem Cegericht anzeigt, follent 
fi zweien oder dryen under inen ben Richtern bevelchen, falliche 
verargwonte Perfon früntlich und väterlich irs ergerlichen Weſens 
abzeftand ze warnen, in aller Stille Umrat zwifchen Eelüten zu 
verbüten; fo aber an berfelben femlide heimliche, gütige War- 
nung nit helfen und fi fich barab nit anberS beffern, dann bas 
fi in ergerlihen Lümden und erzeigtem Argwon fürfaren, folle 
man fölliche alsdann ftrafen, ale ein offenlichen Gebrud, ber an 
der That, Iut der alten Sakung, funben wirt. 

Und fo aber follibs burd die Eerichter uf tem Land nit 
wol ftatt haben mag, und boch in der vorigen Sabung in ben 
Kilchhörinen Eegoumer georbnet, Die Uffechen und Acht uf bife 
Ding haben, und die Lafter abweren unb leiden follent, babi 
laßt man eg ouch pliben; doch bas ben Vögten alfentbalben 
ernitlich bevolchen, bas folliber Sakung der Eegoumern halb 
deft ftifer gelept werbe. 

Aber der offnen fräfnen Eebrüchen halb, plibt es allenclich 
ungednbert bi ber alten Sagung, wie bie vorher der Straf, 
Abfünderung, Ußſchließung, Verzichung, Kuppleri und anberer 
Dingen Halb gefegt und im Trud ufgangen ift. 

ES möchte ouch fo ein fchantlicher verrudbter Menfch und 
fo ein böfer vilfaltiger Eebruch fiu, fo ift ber Oberfeit ir Hand 
bilfich offen, mit ber Straf ze faren und ze banblen, nach bem 
fi bilfich und der Verſchuldigung gemäß dunft. 


Was Fründfchaft die Ee binberen moge. 


Die verbotenen Grab der Sippfhaft und Fründſchaft, wie 
die vornacher uf der Gefchrift gezogen und hernach verzeichnet 
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find, laffent unfere Herren beliben, wellent ouch ble verboten 
ban, doch mit follicher Lilterung, diewil fich etliche unzbar in 
gar naden Graden der Sippfchaft deb Bluts eelichen vermechlet 
und namlich etwa Gefchwiftergite Kind einander genommen, 
barug aber vil Nachred, Cergernig, Unmill, Schand und Ab- 
ſchühens bi uns und unfern Nachpurn entftanben, die beftmer 
Gröwels ab göttlihem Wort und unferm chriftenlichen Glouben 
und Fürnemen empfangen, follihem vorzefin, biemil Doch der 
Chriften vil find, und fich menklich wol findt ufferthalb föllicher 
Fründſchaft zu vereelihen, fo wellent unfere Herren nach Gitalt 
Art und Gelegenheit bifer und anderer anftoßenden Landen 
umbs Beffern oud minder Anfto und Grömwels willen hiemit 
abgeftridt und zum höchſten verboten haben, bas fich niemand 
im andern ober dritten Glide ber Blutfründfchaft, bas ift zum 
andern oder dritten Kinden berbtre noch vereeliche, was aber 
zum vierbten Glid ift, als Gefchwiftergit Rinben Kindskinder, 
die mögent einander wol haben, benn ob fich jemand nächer 
dann obftat verhiraten, ben wurbent unfere Herren an Lib, Fer 
"oder Gut bertigelich ftrafen, und die Ee nüt gelten laffen, mas 
aber vornacher biemiber verbanblet und erkannt ift, bas foll umb 
minder Schanden willen bejtan und ungetrennt pliben. 
Grad der Blutfründſchaft und Magfchaft. 
Der Knab ſoll nit haben fin: 

Großmutter. 

Mutter. o g 

Schwefter von Vater und Mutter. 

Schwefter vom einen Tell allein. 

Tochter. 

Sines Sung Tochter. 

Siner Tochter Tochter. 

Sines Vaters Schweiter. 

Siner Mutter Schwefter. 

Sines Bruders Tochter. 

Siner Schweiter Todter. 

Sines Vaters Wib, das ift fin Stiefmutter. 

Sines Orofbaters Wib. 

Sines Wibs. Mutter, das ift-fin Schrwiger. 

Zeitſchrift f. ſchweiz. Recht V. 2. (2) 9 
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Sines Wibs Bruder Tochter. 
Sines Wibs Schweiter Tochter. 
Stieftochter. | 
Sines Wibs Sunstockter. 
Sines Wibs Tochter, Tochter. 
Sines Wibs Schmeiter. 
Sines Prubers Wib. 
Sines Vaters Bruders Wib. 
Siner Mutter Bruders Bis. 
Sines Suns Wib. 
Die Tochter alb bas Wib foll nit in Ge haben iren: 
Großvater. 
Vater. 
Bruder von Vater und Mutter. 
Bruder von, dem einen Teil allein, 
Gun, 
Yes Guns Sun. 
Irer Tochter Sun. 
Ires Vaters Bruker. 
Irer Mutter Bruder. 
Ires Brüders Sun. 
Irer Schweſter Sun. 
Jrer Mutter Man, das iſt ir Stiefvater. 
Irer Großmutter Man. 
Ires Mans Vater, das iſt ir Schwächer. 
Ires Mans Bruders Sun. 
Ires Mans Schwefter Sun. 
Ires Dans Bruder. 
Iren Stieffun. 
Ires Mans Sung Sun. 
Ires Mans Tochter Sun. 
Srer Sdmefter Man. | 
Ires Vaters Schweiter Man. 
Her Mutter Schweiter Man. 
Qrer Tochter Man. 
Ob aber folliher Fälen und Fründſchaft halb etwa Spann, 
Mifiverftand alo Zwifel bim gemeinen Man infallen wurden, 
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damit fi dann unwiſſender Dingen niemand vertiefe, fo föllen 
affweg vor Beziehung der Ge die Gerichter Rats gefragt, ouch 
Beſcheid und Lüterung, was 3e thunb alb ze laffen fige, von 
inen erfordert und genommen werben. 

Welliche Artidel aber Hierin nit geändert, abgethan alb 
werbeffert find, die föllent fut ber alten Sagung bi Creften 
pliben und nach bemfelben gerichtet werben. 

Zulegt ift ouch verfechen, das man bife Satungen feines- 
wegs im Trud ufgan, ouch die Priefter, Reber oder Andere 
die nit abjchriben laſſen, fonber ein Oberfeit eine Binder ir 
haben und bem Gegeridt die andere geben, und hierin der Ober- 
feit vorbehalten fin foll, Dif Alles ze ändern, ze mindern und 
ze meeren, wie fi jeber Zit nach Gftalt der Sachen und Ziten 
billich giohidt und gut bundt dat et act ut supra. 


Form der Citation. 

a. In die Stadt. Die erfamen Eerichter bifer Statt Zürich 

laffenb durch bifen offenen Ruf zum 
ersten — andern — britten und Îetften Mal 

zum Rechten verfünden nnd berufen Hanfen Howfchlegel,. Mar: 
greten Schluraffin eelihen Man, etwa hie wonbaft, als er die 
erftermelte fin Hußfrow fräfenlich wider göttlichs Gfag verlaffen 
bat, und, mie fi fürgit, on alle eehaft Urfachen von ir gangeu 
ift, bag er innerthalb fes Wuchen und drug Tagen, ben nech- 
ften nach bifer Verfündung fich widerumb zu ir verfüge und 
iro eelihe Bimonung thiige, oder aber uf ben nechiten Mentag 
oder Dornftag nach Verſchynung bifer ſechs Wuchen und dry 
Tagen zu rechter Gerichtszit vor inen uf fri fiber Vergleitung, 
wie im bie vornacher zugfchriben ift, perfonlich erfcine, fin 
eehaft redlich Urfachen anzuzeigen, warumb er iren Bimonung 
ze thuon nit fchuldig fige, dann wo er ungeborfam tourbe, defte 
minder nit mit gemelter finer Husfrowen: ber Scheidung Halb 
fürgefaren und im fürer in Statt und Land 3e wonen nit ge- 
ftattet werden, deß foll er hiemit offenlich gewarnet fin, fi 
wiſſen darnach ze halten, zu Urfunb mit deß Eegerichts gemeinem 
Infigel bi end verwart des nechiten Mentags 2c. 
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b. Uf bas Land, Wir die Eerichter ber Statt und Landſchaft 
Zürich empieten bem erſamen Herren Lütpriefter gu . . . - unfern 
Gruß und günftigen Willen zuvor uß Craft orbenlider Dberfeit, 
uns geben und bevolchen, gepieten wir üch durch bifen offenen Ruf 

zum erften | ) 
andern . 
britten und letjten \ 
zu verfunden und zu berüfen Hannfen Homfchlegel 2c. per 
omnia ut supra. 


Mal zum Rechten 


Berbeflerung und Lüterung der Sagungen und Mandaten 
vorhär wider die Lafter ußgangen. 

Umb das ben gefarlihen Berbelungen def Eebruch® und 
der Hury, die leider gar treffenlich gunemenb, gepürlicher not: 
burftiger Wife begegnet, und bag uf die Lajter mer dann bis: 
bar gefechen, oud denen gemert werbe, biewil bod die Tod 
teren und gefchtwängerte Dienftmägt, fo man fi befhidt, fit 
iemerdar damit unberftanb zu befchönen, das etwa ein Dienft: 
gfell fi verfelit und gefbmängert und aber jet zum Land ufge 
loufen fige, auobem etlihe Ceman und CEemiber, bie mit arg 
wöniger Gſellſchaft, Oefpilfhaft und Gemeinfchaft bärlich ver: 
bacht, fo fi ires ergerlichen Wandels abzeftan vermant werbent, 
erst bollverend, leugnenb und tröuwend und fich deß vertrüitent, 
das die That nit möge uf fi bracht werden, daruß aber mit der 
Bit Todſchleg, Schand, Ergeruuß und vil andere Uebel volgen 
môgenb, follihem vorzefin, fo habend ſich unfere Herren umb 
merer Ruwen, Zucht und Erbarfeit willen zu Ufnung und Er: 
haltung eins frommen gottfeligen Lebens erfennt, bag man dad 
Chorgericht mit zweigen erbaren Mannen, einen von Räthen 
und ben andern von Burgeren ftergfen und meren, viefelben adt 
verorbneten Richter ſöllend dann bi iren Eiden uf foliche Lafter 
als Eebruh, Hury, Kuplery, Gottslefterung, Verachtung und 
Verſümnuß Gottes Worts, Spilen, Füllery und ander der 
glichen Unräthen und Unerbarfeiten, fo criftenlicher Zucht entgegen 
wachßend, trüwlich und mit hohem Ernſt fechen, vie [ut und 
Inhalt vorufigangenen Sagungen, Orpnungen und criftenlicen 
Manbaten nach beftem irem Vermögen leiden, warnen, melven, 
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weren und abftellen. Und wellider bann je bußwürdig lut der 
Manbaten befunden, benfelben bem oberften Knecht verzeichnen 
und angeben, damit er die Buß nach gemeinem Bruch zu der 
Statt Sanben hoiſchen und inziechen möge. Und ob inen darin 
etwas ze ſchwär tourbe, und was inen anlit, môgenb fi jeberzit 
burd ben Richter und einen vom Gericht an ein erfamen Rath 
langen laffen, die man ouch on allen Ufzug fürberen, fi oud) 
nit ee nacblaffen ſöllind, unz fi endlichen Entfcheib barumb von 
unfern Herren erlangt habend. 

Und damit dann bas fräfel Lougnen und gefarlich Ver: 
trugfung der Lafteren nit dermaß ftatt babe, biemil man bo 
bie umeelichen Find pfligt bim Gib ze geben unb ze nemen, fo 
migenb fi die Warbeit, mo fi bunit Not fin, mit bem Eib er- 
faren, doch bas man denen Perfonen, fo man alfo eivigen will, 
heiter und eigentlich erfläre, mag der Gib fige, und fo fi ben 
nit recht thätind und falfch fürgebint, mag inen gegen Gott 
und der Welt daruß bolgen möchte. Ob aber under füllichen 
Perfonen fchwanger und villicht fo lieberlihe Menfchen, denen 
deß Eids nit wol zu vertrüwen were, fo mogenb fi je zu Ziten 
gegen benfelben thun und banblen mit Gefangenfchaft alb funft 
nach Gftalt und Gelägenheit der Perfonen und Sachen. 

Und fo dann die erft und ander Warnung nübit bſchüßt, 
und zum britten Mal mit gnuogjamer unverworfner Kundſchaft 
der ergerlich und mutwillig Zugang und umerbaren Wandel bi 
der verbotenen Perfon erfunden wirt, fo foll dann die Straf 
fon den Namen haben, alfo bag man zu bem Verachter und 
Widerfpännigen richten foll und mag, als zu einem offenen 
Thäter. | 

Und zu Erhaltung gemelts criftenlichen Wolftands foll man 
zu Saren, wenn man bas Chorgericht befebt, Iugen, bas es mit 
allem Ernft befegt werde, namlich mit verftenbigen betagten 
erbaren Mannen, die guts Wüffens, aller Zucht nnd Erbarfeit 
hold und bargegen aller Unzucht abhold figenb, und die ein Sert 
und Willen babinb, der Statt gute und criftenliche Sagungen 
ze banbhaben. 

Und diewil dann alle andere ber Statt Nempter mit Given 
verfechen und deß Chorgerichts Aempter im gemeinen Nut oud 
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nit die minften find, fo habend unſere Herren inen diſe nad 
volgende Eid geſetzt, die fi ouch jet angendé und demnach je 
allen Jaren, fo man bas Chorgericht beſetzt, ſchweren und er: 
nüweren ſöllind. 

Der Richteren Eide. 

Es ſoͤllend die Richter ſchweren, an das Gericht ze gand, 
dem Gericht ze warten und da zu erteilen, was das Recht und 
die Satzung wißt, ouch ze eroffnen und fürtragen one Verzug, 
was inen grundlich wüſſend oder klagt wurde, das ir Gericht 
und Satzungen beträffe, niemand zulieb noch zuleid, und darumb 
dhein Miet ze nemen, dann den beſtimpten Lon, und verſchwigen, 
darvon Schaden und Preſt kommen mag; alles one Geferd. 

Deß Schribers Eide. 

Es ſoll ein Chorſchriber ſchweren: dem Gericht ze warten 
und jedermann ein glicher gemeiner Schriber ze ſind, Frömbden 
und Heimiſchen, Richen und Armen, und darumb dhein Miet 
ze nemen, ouch dhein Citation oder Brief gfarlich ufziechen oder 
verhalten, und biderblüt nit beſchwären oder inen mee dann im 
beſtimpt abnemen, und verſchwigen, darum Preſt und Schad 
kommen mag; alles one Geferd. 

Deß Chorweibels Eide. 

Es ſoll der Chorweibel ſchweren: dem Gericht zu warten, 
den Parthigen nach lut der Ordnung zu verkünden, dem Armen 
wie dem Richen, und darumb dhein Miet ze nemen, dann ſin 
beſtimpten Len, und verſchwigen, darvon Schad und Preft fom: 
men mag; alles one Geferd. 

Actum vor Räth und Burgeren Mittwuchs vor Sanct 
Thomanstag, Anno D. 1538. 


— — — — --__ 


Manbat wider die Ehen unbemittleter Leutben 
Anno 1611. 
(Ueberfiht No. 844.) 

Wiewol min gnibig Herren Burgermeifter und Rath der 
Statt Zürich chriftenlicher Wolmeinung allerlei Mandat md 
Sagungen gemacht, was mafen bem unverfchambten Bättel und 
einbrächenben Armuth zu wehren unb ze fürfommen fige, fo 


= 
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will es doch immerbar mehr zu⸗ als abnemmen unb befinden 
aud min gnübig Herren je lenger je mehr, daß beffelben nit 
ein geringe Urfach ift, barburd daß überſchwenklich bettelhaft 
Wefen vermehret wirbt, daß namlich einem jeben, er feie wer 
er wölle, frei gugelafien wirbt, fich in Ebeftand (ber fonft an 
ibm felbften recht, heilig und von Gott ingefegt ift) zu begeben 
und baffelbig ohne einichen Underſcheid, es Babe einer bas Alter 
und Berjtand erreicht oder nit, bag er wälle was bie ebeliche 
Berbinbung auf fit tragt. Item ob er Haug und Heimen, 
Hab und Gut oder fonft bas Vermögen habe, damit er fit, 
fein Weib und Kind in Gebühr, öhne das Almofen und Be: 
Ichwerb biberben Lüthen erhalten könne und möge. Darnebenbt 
ſich auch erfcheint, daß leider bero vil find, die vom Wort Got: 
tes wenig wüſſend und im Gebät, Glauben, zehen Oebotten 
und andern Studen, die einem Chriftenmenfchen zu wüffen von- 
nöthen, nit unberrichtet und gegründet find, damit fi Gott den 
Herren in wahrem Glauben anrüffind, daß er fi darin fterde 
und Gnad gebe, auf daß fi ihrer Haußhaltung, Weib und Rin- 
den nach Gebühr vorftehn und ihr Pflicht erftatten mögind. 
Und fo dann in andern Stätten und Orthen brücdhig, baß die 
Diener ver Kirchen feinen ebelich einführen bilrfen, fi babinb 
dann benfelben auf bem Wort Gottes in ben gehen Gebotten 
und Artidlen deß chriftenlichen Glaubens befraget, und wie er 
darin verfaßt feie erfunbiget, beBgleichen was er für Hab und 
Gut oder wie er fich und fein Weib und Kind zu erhalten und 
ußzebringen gefinnet feie, und fo er alfo feiner Sachen Beſchaf⸗ 
fenbeit einen gemilfien Bericht bat unb befinden fann, daß er 
in Eheſtand tauglich, alsdann erft ein Previcant ben und bie, 
fo fit zu verebelichen begährend, einführen, we er aber Mangel 
obgemelbter Studen halben an berfelben Perfon befindt, baf- 
felbige ber Oberfeit anzeigen foll. | 

Habend mein gnäbig Herren vor etwas Sabren dife Ort- 
nung and gemacht, angefeben und zu unberfitlihen Malen 
den Dienern der Kirchen zu Statt und Land in ben gebaltnen 
Simodis geöffnet, und werdend verurfachet, diefelbigen jetiger 
Beit wieberumb zu erneuwern. Und ift namlich bamit under 
ibr meiner gnädigen Herren Angehörigen und Unberthanen in 
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Beſtätigung der Eh und des chriſtenlichen offenen Kilchgangs 
halben auch beſſere Ordnung dann bishar gehalten, darzu allerlei 
unbedächtliche Leichtfertigkeit, ſo etliche in Beziehung der Ehe 
bruchend, verhütet werde, wolgenaunten meiner gnädigen Herren 
Meinung und Erkandtnuß, daß zu vorderſt die Herren Predi⸗ 
canten gemeinflich defi erinnert und ermahnt fein follen, baf fi 
jeberwilen an ber Cangel in ben Prebigen ihren Rilbegnoffen 
und Zuhörern mit Fleiß und Ernſt zufprechind und biefelbigen 
ermanind, daß ein jeber fi in Beziehung der Ehe eigentlich 
bebänle, ob er barzu tauglich, in Olaubensfachen gefaßt und 
fich felbs fambt Weib und Kind zu ernehren und zu erhalten 
getroume, damit meber bei feinem Leben noch auf fein Abfterben 
feine Kinder in Bettelftab gerichtet werbind, fonber ein jeber, 
zumalen er fich und bie finen alfo wüſſentlich in Eheſtand ver: 
ftedft, recht nach beffers Glück erwarte. In Hoffnung, es werde 
auf folbe Erinnerungen und Warnungen etwann menger befto 
bebutfamer fein und fit wohl und befto bas befinnen, ehe daß 
er fit iu Eheſtand begebe. 

Und wann dann einem Pfarrer ober Helfer Perfonen 
aufommen, die fich in Eheftand zu begeben gefinnt find, ift meiner 
gnäbigen Herren Will und Meinung, daß foldhe Perfonen, vie 
Bruth auch fowol als der Bräutigam, jedoch alfmegen nad 
Geftaltfame ber Perfonen und Erforberung der Notbburfft, zuvor 
und ehe durch die Prebifanten zum erften examinirt unb erfun: 
biget werden follend, wie fi in Glaubensfachen gegrünbet und 
bannetbin fi ou fragen, mas Vermögens fi feiend und burd 
was Mittel und mie fi vermeinind, fich fambt Weib und Ain: 
bern, oGne ander Lüthen Beſchwerd zu erhalten. Und fo nun 
fi die Prebicanten Religions: und Glaubensfachen Halb in benen 
Studen und Articlen, die einem Chriftenmenfchen umb feines 
Seelen Heil willen ze milffen nothwenbig find, bei folchen def 
Eheſtands begäbrenben Perfonen Mängel fundind oder gefpürtind 
daß einer unbedachter Wis, auf Mutbwillen ober Leichtfertigfeit 
ohne gebührende nothwenbig Betrachtung, wie er fich unb bie 
Seinen erhalten möge, zur Ehe griffen wollte, al8bann follend 
fi ſolche Perfonen, die nach nit gefaffet werend, nit ebelid ein: 
führen, fonber fi mit frünblichen Worten abwißen oder aufhalten 
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oder ftillitellen, alb zu beßerer Erlehrnung ver Glaubensfachen 
ihnen etwann auf ein Zeit lang Bibl feben, ober auch etwann, 
fo eg fi vonndthen fin bebunit, zu bem Craminiven ober auch 
au bem Erfundigen ber übrigen Sachen die Eltern und nächften 
Verwandten der jungen Leutben berüffen und barbi haben, damit 
biefelben hörind, wie die Sach befchaffen; in welchem Eraminiren 
Die Prebicanten fich allwägen ber Form und Orbnung, wie bie 
in meiner gnädigen Herren deßhalb in offenem Trud Anno 1598 
ufgegangene Ordnung und Anleitung begriffen ift, halten und 
nit etwan jung Leuth mit fchweren, hoben Fragen in Glanbens- 
fachen bejchweren, fonber hierin nach Geftaltfame ber Perfonen, 
Beſcheidenheit brauchen, und wo man fich auf befunbnen Mangel 
in einem unb bem anderen nit abwifen ober binber fich halten 
wöllte, uff folchen Fabl die Prebicanten folche Perfonen für ein 
ehrfam Ehegricht albier wifen, bemfelben ver Sachen notbwen: 
digen Bericht geben und bafelbft witheren Beſcheid der Bewil⸗ 
Yigung oder Abſchlags erholen Lafjen, under welchen fürfalfenden 
Sachen die Diaconi und Helfer allwegen ihrer Pfarrherren 
Raths, wie fich zu verhalten auch pflägen können. Und ba benen 
Eherichteren bierinnen etwas Beſchwerlichs begegnete, könnend 
fi jeberait darüber bei meinen guibigen Herren einem ebrfamen 
Rath Bericht oder Beſcheid nemmen ober die Suchen für dies 
felben wißen. 

Und fol fol Eraminiren und Erfundigen allwegen vierzehen 
Tag vor dem die Hochzeit angefeben und gehalten werben fol, 
Befcheben und die angebnben Ehelüth fich vor ben Prebicanten 
zu ftellen fobulbig fein. Sind min gnübig Herren ber guten 


Hoffnung, wann man bießerem wolmeinlichen Anſehen und Ord⸗ 
nung alfo flißig nachgath, es werbe baranf vil Guts folgen und, 


vil unbedachten unzeither Ehen, in benen man mehr auf ben 
Muotwillen weder auf Gott und bas End, umb deßwillen der 
Eheftand fürnemlich eingefett ift, fihet, vermitten und under⸗ 
laſſen bliben. 

Und fo es bann jek ein Zeit bar uff bem leibigen Sterbend, 
Damit uns Gott beimgefudt, in Statt und Land eben unver» 
fchampt und unorbenlid zugangen und withers gahn wunbe, 
wann nit Einfechens befcheche in bem namlichen, baf vil Leutb, 


ma zu da da . 
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Wib und Mann, benen ihre Ehemenfchen mit Todt abgangen 
find, grad gleich ben nechften leichtfertiger Weis widerumb Mann 
und Wiber genommen, ja etwann Wiber, die von ihren abge- 
ftorbenen Chemannen nach {Gwanger gewefen. So können min 
guäbig Herren von Oberleits wegen bas nicht alfo fürgahn laßen, 
fonber mwöllend bas zu ben jebigen Zeiten weber Wib nod 
Mann, denen ihr Ehemenfchen abgeftorben find, vor ‚zweien 
Monaten nach verfelben ihrer Ehemenſchen tobtlichen Abgang 
fi wiberumb vereblichen und Sochzeit halten, fonber fich def: 
felben bie beltimbte Beit lang gäntlich enthalten follinb. Unb 
mit Namen auch diejenigen Wiber, welche von ihrem abgeftor: 
benen Chemannen ſchwanger warend, gar nit, bi miner gnäbigen 
Herren fchwerer Straf, wider zur Ehe griffen und anbere 
Männer nemmen follenb, bis fi bie Fracht ihres Leibs an bie 
Welt gebradt babenb und ledig fein. 

In welchem allem tie Prebicanten und Helfer in Start 
und Rand fit allwegen nach ber Gebühr um Geftaltfame der 
Saden dißer Orbrung gemäß zu verhalten wäljen werdend, 
wie mein pnübig Herren fich beffen zu ihnen gemeinklich ver- 
febend. | 

Actum Sambftage ben 7. December Anno 1611 præsentibus 
Herren Bürgermeifter Holghalb und beib Raͤth. 


— 


Leute. 
(Meberfidt No. 364.) 

Und albann bas vertrunden, sebrbaft und lieberlid Leben 
ein Urfpruug und Brunnen bef Berberbens und ver fo gemeinen 
Armut ift, ba fo wellenb wir unfere vorigen darwider ufgangnen 
Mandat hiemit auch wibernmb ernümweret haben, alfo, wenn und 
bein in einen Gſchlecht etwar funben wirt, es fien alte ober 
junge Perfonen, die fi gar an Win ergeben, ober anberé ber: 
glichen Banbleten, fo ihnen, aud ihren Wib unb Rinben zu Nad: 
theil und Berberben reichen welte, baë alsdann derfelben Gfränrte, 
fo bifere unnützen Perfonen au erben babenb, mit Hilf ber Ober- 
vôgten, diewil noch Chr und Gut vorhanden ift, fölliche lieber- 
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lichen Perfonen bevogten laffen, ihnen ihren Gwalt und Meifter- 
haft nemmen, und wo es vonnöthen in Ofeudnus legen oder 
offentlich in ber Kilchen verrüffen laffen, und was einer dann 
alfo hinderrucks ihrer Vögten ihnen licht und fürfegt, fol einer 
verloren haben, und ihme barumb Tein Recht gehalten werben, 
wann auch die in ber Fründtfchaft nit baf Acht haben wurben, 
dann bag fi die ihren alfo mutwilliger Wiß daß ihr verthun 
lieffiub, daß fi dann ſchuldig fin biefelben fampt ihren Wib und 
Kinden felb8 zu erhalten. 
Geben ben 7ten Tag Brachinonats Unito 1626. 


Betentnüffe ber Burgeru, wie fit die Lüt von 
Höfen und Reben wegen, die bingeliben werdent, gegen 
einandern halten follent — mit Uffnemen und 
Uffgeben. 

(Meberficht No. 384.) 

Wir ber VBurgermeifter, die Rätt, die Sunftmeilter, der 
groß Ratt, den man nempt die zweihundert ber Statt Zürich, 
babend und belennt, mie fich die Lütt von Höffen und Reben 
wegen, die bingeliben werbeut, gen einanbern mit Uffnemen und 
Uffgeben balten füllenb, als hie nach von einem an bas ander 
gefchriben ftatt. 

Jtem bes erften welicher ein Hoff eutpfadt und im der 
geliben wirt, drü Sar nach Yandzrecht, bas oud der ben bie drü 
Jar us beheben, und in ben dry Saren nit uffgeben fol, aber 
nach ben dry Jaren wil er in denn uffgeben, bas mag er tun, 
bod fo fol bas allwegen beſchechen uff fanct Martistag (acht 
Zagen vor oder nach ungefarlich); wölt such ein Leicher einem 
Leman ben Hoff nach ben dry Jaren, nit mer laffen, fo fol er 
im bas oud fagen uff fanct Martistag, acht Tagen vor ober 
barnad, ungevarlih, Darnad fol der Leman 3e ufftagen ben 
Hoff Haben, um dann ze meien von bem Hoff laffen, nnb baj- 
felb Sar zinfen, und mit Namen fol jefliher, fo ab dem Hoff 
ze meien züchet, fo vil Seu und Strow uff bem Hoff Laffen, 
bag der Leman, fo in bie Brad varet, gebraden möge, und 
mit Sunderheit, mie fich die Cut gegen einaudern verſchribend 
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und verbriefenb, bas fi ba bi beiberfit belibinb, und babi ge: 
fhirmpt und gehanthabet werbint. 

Item von ber Reben wegen, wie die Lit ire Neben bin: 
libenb, ober die entpfangen werbent, babi föllend beid Teil be- 
liben, und funber babi gehanbhabet und gefchirmet werben. 
Welicher oud einem fine Güter wil uffgeben, ber fol im bie in 
guten Eren uffgeben und im bas fagen ze Herpft (wenn man 
gewinnet), acht Tagen vor oder nach ungefärlich. Bedunkt aber 
einen Lenberren, bem die Güter uffgeben werbent, bas fi nit in 
Gren fegenb, fo föllend die vier oder fünf bes Dorfs ober ber 
Gegne Anwalten, ba die Reben ligenb, vie Güter befechen, und 
was fid denn die umb die Swecherung abzelegen befennent uff 
ir Gibe, babi föllent beib Teil beliben, und bem gnug tun. Des: 
glichen ob ein Leman, fo in ein Lenherr nit mer baben wölte 
und im bas feite als obftat, meinte er bette die Güter gebeffert, 
was fich denn die obgenannten Anwalten uff ir eib umb die Beffrung 
befennent, babi fol es och beliben, und beid Zeil bem nachgan. 

Doch fo ift barine uffgefett, ob es fich fürbas bin bebeineft 
fügenb merbe, bag die Neben erfrilrend, es were von Winter: 
froft, von Rifen oder ob inen von Hagel Gebreft zufiele, bas 
ein Leman finem Lenberren fin Neben uffgeben wölte, ift dann 
Sad, bag ber Lenberr bem Leman Hilf in bie Reben geben 
wil, in fôliher Maſſe als dann ander Lit iren Lenlüten ouch in 
föliche Güter gebend, fo ift er nit gebunben, die Güter uffie: 
nemend, und fol im ouch die ber Leman nit uffgeben; wölte aber 
ber Lenherr bem Leman bebein Hilf nit geben, fo fol er bem 
die Reben von ime uffnemen und in fürer zu ben Neben nit 
nôtegen noch twingen, und ift bis bejchechen uff Zinftag nad 
fanct Martistag anno den M°IV© xl. 


De iuribus et iurisdictionibus ville in Rieden. 
prope Albis. 
(Ueberficht No. 454 a.) 
Sciendum est, quod præpositus Thuricensis in villa 
Rieden prope montem albis habet merum imperium auc- 
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toritate imperiali et exercere per se vel alium omnem 
iurisdictionem, Item tempore maii et auctumpni circa 
resignacionem curtis, publicationem iurium, exercitium 
iudicii et vendicationem bonorum mobilium et immobilium 
servatur idem quod in villa hœngga; hoc addito quod vil- 
lani, qui colunt possessiones civium, nunciare debent do- 
minis suis,, ut coram preposito in placitis maii et auc- 
tumpni compareant; et huius comparicionis transgressores 
mulctari debent pena trium solidorum den. Thur. Item 
villani pro censu aduocatiæ dant preposito annuo x modios 
tritici et hunc censum dant de areis dictis «ehofstette”. 
de dieto etiam censu datur de altstetten 1 modius tritici 
et ı modius avene, et lucarius tempore solucianis census 
preintimare debet in altstetten, et negligentes aut remissi 
in solucione census huiusmodi puniri debent ‘pena trium 
solidorum denar. Thuric. Item villani captivare debent 
omnes malefactores et presentare ad euriam fluontrein et 
hoc facto absoluti sunt a custodia eius. Nullus autem 
villanus captivare debet alterum, qui habet possessiones 
immobiles et alias est solvendo. Item debent habere 
tabernam quando volunt prepositus et villani, et taber- 
narius debet vendere vinam et panem, et quando non 
habet vendere vinum et panem, dare debet ni solid. in 
emendam et emere debet tredecim panes pro uno solido 
den., et quemlibet panem vendere pro uno den., et vinum 
mensurare cum antiqua mensura thuricensi signata signo 
prepositi, quod est crux. Item quilibet potest vendere 
vinum quod crevit sibi, sed non cibaria, Item nullus de 
Rieden arrestari debet vel bona sua per cives thuricenses, 
et hoc precavere debet prepositus in quantum potest. 
Item a sententiis appellari debet in fluontrein et inde ad 
Capitulum, nisi de consensu partium omisso medio ad 
Capitulum appelletar quod etiam fieri potest. Item in 
vendicionibus rerum immobilium servatur idem quod in 
höngge. Item villicus solvere debet census medietatem 
in-medio augusti, reliquam Galli, avenam festo beati Mar- 
tini, porcos Andree et porcales; sed omnis census de 
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Rieden solutus esse debet festo Hylarii, et non solventes 
pignorari debent et circa pignora huiusmodi servari debet 
idem quod m hönga. Item quifibet villanus in Rieden, 
qui vaccam habet lac dantem, dat quatuor ova, et de capra 
duo ova quotquot habet. Etem villani dant octo praustra 
lignorum, quorum sex dant ex hanno, et decem boves tra- 
here debent unum plaustrum, et cuïtibet rote dari debet 
unus denarias, Item duo plaustra lignorum dictorum spa- 
chen. Item dant preposito fenum de prato dicto Bruel 
et dieto Otenbachin et consortes ducere debent, et cel- 
lerario claustralt fenam dant de huoba streifes. Hem 
adducto ligno eelferarius claustralis dare debet villanis 
unum modium tritiei în pane, et xvi panes de uno quartali 
tritici fieri debent. jtenr lucarius dare debet pignora, et 
violenter prohibentes dant actori tres Hbras et preposito 
vr Hbras den. in emendam, Item custodie sepium facte 
fore debent circa segetes, intrante maïo et marcio ut in 
aliis villis, et contumaces puniuntur pena trium solidorum 
denar. Îtem cuîas pecora caprantur in pratis seu agris 
alicuius duci debent ad curiam villicatus, quo usque de 
dampno dato satisfiat. Hem lucarius eligi debet festo 
beati Stephani a maiori parte villanorum et confirmari 
. debet per prepositum. sed si discordant, prepositus pre- 
ficit eum quem crediderit expedire. Item molitor non 
debet habere aqua pecora sine consensu villanorum 
preter gallum et cattum. Hem lucarius confirmatus dat 
preposito duos ciphos boni vini alsatici. Item viltani ha- 
Here delient accessum et egressum cum peccoribus suis 
in die wilden kube, et e-converso dominus huobe cum suis 
peccoribus ad pascua ville tempore debito; et dominus 
huobe pacificare debet segetes cum lignis sepium, si ibi 
satis habet, sin autem, incidere debet in ligno necessaria 
ad faciendam sepes sicut alter villanus, similiter in keri 
et in rifelis riti. Item prata custodiri non debent nisi 
post tonsionem, Hem extra condicionem suam matrimo- 
niunr contrahere non debent; habent tamen parem condi- 
cionem eum sanete marie luci heremitarum, augie maioris 
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et abbacie Thuric. monasteriorum hominibus. Item si 
advena excedit in aliquo, hospes punitur pro eo, nisi 
retineat eum, ne inpunitus divertat. Item lucarius met- 
quartus dat ligna cum proeuratoribus ville sed solus dat 
ligna ad aratrum et similis. Item quilibet advena dictus 
vulgariter einseller dat preposito unum quartale avene et 
quilibet villanus unum pullum in Camisprivie. Item pro- 
curatores ville nullum vadium dietum einung facere debent 
sine villanis. Jtem qui deliaquit in advecacia Rieden, 
puniri debet ibidem, quia racione delieti sortitur quis 
forum. 


— —— — —-_— 


Dis iſt des Hofs Recht ze Rieden 
(Ueberſicht No. 454 b.) 

Des erſten bas ein Meiger und fin Machgepuren 3e Sieben 
füllent ußgan von bem Gericht und fich bedenken, wie fi bes 
Hofe Recht geoffnin. | 

Darnad fol ein Meiger ze Nieben des Hofes Recht offnen 
oder einen an ſiner Statt darſtellen der es offni. 

Darnach fol der Meiger ben Hof ufgeben finen Rechten 
unſchaͤdlich. 

Darnach fraget ein Bogt die Burſami uf ben Eid, ob ber 
Meiger bem Hof mik fig mb dunket die Geburſami oder ben 
Merteil under inen, das er dem Hof nütze ſige, ſo ſol er im 
ben Hof widerumb lichen und darumb fol im ber Meiger ein 
Kopf fines Wines fchenfen. Iſt aber bad ber Meiger nit Wines 
bat, fo fol er im ein. Kopf des beiten Lantwines, fo man Zürich 
fchenkt, fchenfen. Und venfelben Kopf fol ber Vogt, mit ber 
Geburfami an ber Sofitat vergeren. Es fol oud. ein Seglicher, 
ber in bem Bann des Dorfes ze Rieben fiben Schuch mit und 
breit bat, 3e Herdfitagbing und ze Meientagbing ba fin, und 
die Geburfami fol ba fin, fo man bes Hofes Recht anfabet offuen. 
Und die Uffern fülent ba fin, e man bes Hofs Recht geoffni. 
Wer aber das überjäße, ver ift bem Vogt 3 ß verfallen. 

Es find oud alle Gericht, fo verr und Nieder Hol und 
Beld langet, mines Herren des Probftes von Zürich. 
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Es fol ond ein Probft Zürich die Oeburfami ze Rieden 
vor allen Gerichten unz an fin Gericht fdirmen, barumb git 
man im von Rieden VILE Stud und von Altftetten IT Stud. 
Und wenn ein Probft benfelben Kernen wil innemen, fo fol er 
es der Seburfami acht Tagen vorhin verfünden. Und fol man 
denn ben Kernen in dem Meterbof weren, und ba fol ein 
Meiger eins Probfts Knecht bebulfen fin mit Standen und mit 
Biertlen, ben Kernen ze emphachen. 

Wer oud ze Rieden hushablich ift, ver fol minem Herren 
bem Probft järlich zu der Vasnacht ein fun geben, und wenn 
einem Probft der vorgejchriben Kern und die Hünr gemert wer- 
bent, fo ift im nieman nik me gebunden, es wölt denn jeman 
von friem Mutwillen dienen. 

Es fol ou nieman ze Nieben hushablich fiten, ı wann der 
an die Gothüfer gen Zürich ober gen Cinfibeln oder gen fant 
Gallen oder in die Richenow gehört. 

Wär ouch bas ein ſchädlich Man gefangen wurb ze Rieden, 
das fol man einem Probft verlünden, und der fol in ze Rieden 
an ber Geburfami Schaben reichen, unb fol man in im alfo 
ben al8 Geväder antwurten. 

Wär oud bas beleiner von Rieden mines Herren bes 
Probftes Hufde verlüri, ben mag er vaden, ob er nit Troftung 
bat, mag aber er vertröften, fo fol er in nit fachen. Und fol 
enfein Rieber ven anbern helfen vachen, eg wär benn alfo, 
bas er als lich an fim felber wer, bag man an im nit ficher 
wär. Wär oud bas befeiner von Rieden ben anbern frevelte 
mit Worten, mit Streichen oder mit Stihen, mag bas verricht 
werben besfelben Tages vor ben Vieren; fo hat ein Probit 
nach der Friveli nit ze fragen. 

Es fol ouch min Herr der Probft von ieglliber Kuo, die 
ze Rieden vor Pfingften ein Kalb bat, IV Eiger an bem Pfingft- 
abend ban, fol ber geben, der fi bat, und ein Manfifu fol 
11 Eiger geben. Wär aber baz ein Ku falberti an dem Pfingft: 
abent ober barnad, davon fol min Herr nik baden. 

Es gend oud järlich die von Rieden minem Herrn bem 
Probft und andren minen Herren, ben es zugebört, VELI Fuder 
Holges, der ganb VI ug dem Berg und zwy ug ben Höfen. 
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Und wel bas Holg fürent, ben fol man geben ze enbiffen oder 
aber einem ieglichen Rab ein Brot, und wo man bas nit täti, 
fo mag der bag Holz füret, fin Holz ablegen, und fol fo vil 
Holzes uf bem Wagen bebaben, fo vil das in bunft, das im 
ein Wirt ein Mal barumb geben miig. 

Es fol oud ‘ein Forfter ze Rieden die Wiefen, genannt . 
Fronwis, ze rechten Ziten abmaien, und füllent alle vie ze Rie- 
den figent inrent Gthers ben Koften haben, bas bas Höw ge- 
hömwet werd; wer aber daran fümig wär, der fol bas ablegen 
nach dem al8 fil die Vier barumb erfennent, nnb barnad für 
Tich füllent es die, ben es zugehört, von iren Gütern wegen ze 
füren gen Zürich einem Probft und einem Keller antwurten. 
Täten fi aber des nit, was Schaden bas Höw benn gewunn, 
das follent die ablegen, die es von Recht füren füllen. Und 
ben fol man oud ein gut Mal geben. 

Es foll ouch miner Herren des Probſtes und des Kapitels 
Keller ben Meiern von Rieden an bem heiligen Abent ze Wihen- 
nächten geben vier Simlen, die alfo groß figen, bas ber Meiger 
diefe Simlen uf fin Rift feget, und ab berfelben Simien ob 
finem Knü finen Knecht ein Morgenbrot abfchnidet und xx den. 
für Fleifch und u Köpf rots Wines. 

Die Ehofftetten ze Rieben vachent an an ben Sürler und 
Cangent nib fich an ben Suffer, und ba zwüfchent fol nieman bem 
andren weren bi bem Bach uf und nider Hüfer ze bumen wer ba 
bufen wil. Und der ba buwen mil, ber fol an die Vier Holz 
porbren 3e einer Ufrichtt und biefelben Vier füllent im ouch denn 
bagfelb Holz geben und uszeichnen nach Notburft und Wonheit 
ber Dofftett, und fol ouch denn berfelb ver Geburſami vertröften, 
bas Hus inbrent Sarsfrift ufzerichtend und ze teffen. Wär aber 
bas befeiner fin Hus verfoufti ab finer Hofftatt, der fol alles 
fines Rechten in dem Berg beroubet fin und manglen, unz bas 
er ein ander Hus uf die Hofftatt on ver Geburfami Schaben 
machet. Wär oud bas defeiner von Rieden fin Hus wöltt beffren, 
bem füllent ouch die Vier nach finer Notburft darzı Holz geben. 
Ließ aber defeiner ba fin Gus zergan, der fol es oud ablegen 
nach bem als ſich die Vier darumb erfennent. 

Es fol oud die Burjami ze Rieden an des ingenben Jars 
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Abend vier erwellen und einen deriter, unb wär bus ji barinne 
jtöffig wurben, das füllent fi morntes für minen Serres ten 
Probft bringen, und wel vier er targit, vie füllent euch bam 
des Gotzhus und des Dorfes 3e Rieden Nut und re jchweren. 

Es füllent on vie vorgefchriben vier umb alle Stig unb 
umb Stig und Bey Untergang tun nnd ufrichten nah ir Wüſ⸗ 
fenbi uno ir Geburfami und anver erbern Lüten Nut, wenn 
fi von beiden Zeilen die die Stöß angant barzu gebeten 
werbent. 

Bas cud Ciningen valt von Cfaben, die find allein einem 
Vogt gevallen. Was aber die Bier und die Geburjami ze Rie 
ben unber in felber Cinung machet, mas ba Gining gefallent, 
die gebôrent ber Geburfami zu, und die fol ein Vogt inge: 
wünnen, ob fi barzu ze franf marin, und fol bavon ben dritten 
Pfennig haben. 

Was onch jentan, ber ujjernthalb ben Ethern gefeffen ift, 
in bem Bann ze Rieden bat, bag fol er bannen ziechen mit ber 
Sichel und mit der Segens, und fol nach dem Mul nüz ze 
Rieden 3e fbaffen ban. 

Wer out Eigen over Erb bat ze Rieden unb bas wil ver: 
foufen, ber fol ze dem erjten finem Geteilit feil bieten, und bar- 
nah minem Herren bem Probit und bem Gapitel feil bieten, 
und mil da bemeber Teil fonfen, fo mag er barnad bas fin 3e 
fonfen geben wer allermeift barumb git und fin Genof ift. 

Gs gat ouch ein Weg uf Emmut. Wer ven Weg ufbin 
faren wil mit finem Pflug, wenn er fommet zu des Seilers 
Reben, fo fol er bannentbin an Pflug triben ufhin faren. 

Wer ouch die Güter uf Reri und in Riflis Rüti buwet, 
was der fcbeblihs Viches darin findet, bag fol er in tun, oder 
aber in ben Meierbof ftellen, und fol bag denen verfünden, ber 
bas Dich ift. Und wenn er ou bas fin bannen gezüchet, und 
barnad ta weiden wil, wer benn von Rieden zu im fert mit 
finem Vich, bem fol er nit weren ba ze weiben. 

Wär oud bas ieman ben andern ze Nieden pfanti, der fol 
die Pfenber in ben Meierbof antwurten und da lafjen acht Tag 
beliben, und find es effenbi Pfenber, fo fol man bem Meiger 
finen Schaden vor allen Dingen ablegen. 
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Wer ouch das ieman ze Rieden in bem Hol Holz binvi, 
ber fol ben Eining geben, nad) bem al8 der Eining denn ftat, 
da er eg gehouwen bat. 

° = 8 fol out nieman in Rieder Holz fein Holz houwen an 
der Vierer Wüffen und Willen, venn ein Pflugehoupt und ein 
Hürtboum und zwo Pflugtriben. 

GS git oud die Burfami ze Rieden minem Herren bem 
Probft und bem Gapitel bri Walter Habern und vi fi Pfennig 
ze Zinfe von ver wilden Hube und der Zins fol niemer gemeret 
>» werben. Wer aber viefelben Hube in bat, findet er fein fcheb- 
lib Vich darinne, ber fol es in tun oder aber in ben Meierhof 
tun, und denn dem verkünden, des bas Sid ift. 

Wer oud bas ieman in Holz oder in Veld bas gen Rieben 
gehöret, it wildes fienge, varumb fol in nieman ftrafen. 

Wenn oud die Mili ze Rieben nid dem Torf in ber Eß 
gelegen Hufe® bedarf, fo fol man ir Holz geben 3e einer Ufricht 
als einer ander Ghofftatt, und fol ber Müller uf der Hofitatt 
enfein Sid haben, man ein Sanen und ein Hagen, und fol man 
im ouch Holz geben, Kenel und Schuflen ze zwein Rebern. 

Wer oud ze Rieden mit einem ganzen Zug buwet, ber 
fol bem Sigriften ze vem Großen Münfter Zürich geben ein 
Dinflin Garb, der aber mit einem halben Zug buwet, der fol 
im ein Häbrin Garb geben, ber aber buwet minber benn mit 
einem halben Zug, der fol im ein halb Biertel Haber geben 
oder 1v den., berfelb Sigrift fol ouch ieglichem, der ze Rieden 
feßhaft ift, wenn er einen Wagen madet, 1 Pfunt Unfchlig 
geben, und wenn er einen Karren machet, fo fol er im ein halb 
Pfunt Unfchlit geben, und welcher von Rieben ein Kind bringet 
ze toufen, bem fol ein Sigrift geben alles des, fo er zu bem 
Zouf notburftig tft.  °. 

Mer ouch uf der Tafernbofftatt ze Rieden feßhaft tit, ber 
fel haben Brot und Win feil uf ber Hofftatt und fol an ieg- 
Iihem Kopf Wines nit me Gewinnes haben denn ein Zürich 
Pfenning, und wenn er nit Brotes bat, fo ift er ze Buß vere 
fallen nr f, e8 fig denn bas er Brot in bem Ofen hab oder 
aber einen Boten under Wegen hab umb Brot. Unp allerhand 
Pfender fol er nemen on allein Kilchenfchag, naffi Tücher, une 
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gewannet Korn und blutige Pfender; und ſoll allen den, ſo ze 
Rieden ſeßhaft ſind, borgen und Dinges geben, untz das das 
Vaß, ſo er ſchenkt, ußkomet, und wenn das Vaß ußkunt, ſo ſol 
man im unverzogenlich ingewünnen mit bem Rechten, alles bas 
im uſſeſtat. Es fol ouch ze Rieden nieman ander Win fchen- 
ken, er ſig im denn gewachſen und derſelb ſol ouch nieman ze 
eſſen geben. 


Dis ſind die Rechtung mines Herren des Probſts 
und des Capitels Zürich zu dem Hofe ze 
Fluntren. 

(ueberſicht No. 492 b.) 

Des erften fo find Tip unb Frifin, Twing und Penn 
und alle Gericht mines Herren des Probftes und des Capitels. 

Item die ieggenanten min Herren hand ein Hofftatt, die 
man nennet die Weibelshub, uf berfelben Hub fol man vinben 
Bereitichaft, bag man alle Töd, mie man die verfchult bat, vol: 
füren und an tun mag, nach bem als denn Gericht und Ur- 
teil git. 

tem die Wifen und ber Affer, bas man alles nempt in 
bem Lode, hörent zu ver ietgenanten Weibelhub, alfo das man 
uf bemfelben Gut benten, blenben und enthoupten und alle Tode 
tun fol, als fi dann verfchult werbent. 

Item die Höfe, die min Herren hand, es fige Meilan, 
Rüfers, Rüftlifon, Rieben, Höngg und Schwamebingen, bie- 
felben Höfe gehörent alle in ben Hof ze Fluntren und ouch alle 
ander miner Herren Höfe. 

Stem alle Urteilen, fo uf ben vorgenannten miner Herren 
Höfen ftöffig werbent, die fol man usrichten und usfcheiben uf 
bem egenannten Kelnhof ze Fluntren. Were oud bas die Hus: 
genoffen umb ein Urteil ftôffig wurbin, fo füllent fi diefelben 
Urteil ziechen für min Herren und bas Gapitel, und fol oud 
mit Namen die Urteil vor benfelben befiben. 

Item wäre bas in ben vorgenannten Höfen des Gotzhus 
ieman verfchulte, bas man in vachen fülte, von Geltfchulb wegen 
oder von bebeiner andern Sad) wegen, ben fol min Herr der 
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Probſt vachen und behalten, und bedarf er Hilf darzu, ſo ſol 
er manen die Husgenoſſen ze Fluntren und ze ſant Lienhart, 
die die Lechen buwent, als vil er derſelben bedarf, die ſöllent 
im das helfen bi dem Eide. 

Item min Herren hand das Recht, das Keller oder 
Kamrer in allen iren Höfen Zins vordren und innemmen fül- 
lent. Wäre aber das man inen benne ben Zins nit richte noch 
gäbe, barumb füllent fi Pfenber nemmen; wölte man aber inen 
nit Pfenber geben, fo füllent fi aber wiverumb farn gen Flun- 
tren und gen fant Lienbart, und ba ber Husgenoffen zu inen 
nemmen, al8 mengen fi banne bunfet, bas fi barzu bebürfent, 
und widerumb farn. Und fol banne ber Keller ober ber Kamrer 
Pfender, Rinder oder Roß, entbinden und ben Susgenoffen für- 
fhlachen, die füllent denn biefelben Pfenber triben gen Fluntren 
in ben Kelnhof, und füllent ba ftan acht Tag dem Seller un: 
Thädlich, und nach ben acht Tagen fol man die Pfenver uf ben 
Markt triben und verfoufen, und bem Seller vorab richten fin 
Recht, und fol man Husgenoffen enthalb der Glatt ſechs Pfen- 
ning und ein Imbis geben und bie bifent Glatte vier Pfenning 
on Imbiff. 

Item ber Weibel oder ber uf ber Weibelhub fitet, ein 
offen ‘Taverne haben fol, bas er veile habe Win und Brot und 
ander Soft, und bas alte Meß an Win one Ungelt haben foll, 
und fol ouch herbergen Burger und Geft, Huren und Buben, 
und fol ou barumb nemen allerlei Pfenber on blutige Pfenber 
und Kilchenfchag und one naffe Pfender. 

Item ein Weibel fol ouch järlih von minen Herren vier 
Schilling Pfenning haben an bem heiligen Abent ze ben Vie: 
nechten und ouch ven Win, fo darzu gehöret. 

Jtem wer über des Herzogen Pad und ouch über den 
Detenbach in fumt, alfo bag er in mines Herren Gerichten Sar 
und Tag gefeffen ift, ben foll min Herr mit finen Gerichten 
fchirmen, er wäre benn eind Herren eigen, berfelbe Herr mag 
finem eignen Man nachgan als im dann füget. 

Stem wer ber ift, ber binber minem Herren mit Husröcki 
figet, ber fol im ze ber Vasnacht ein Hun geben, und fol ouch 
damit gebienet ban. Den fol ouch min Herr vor Bennen fchir- 
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men, und fol ein Recht von im bieten und fol ouch berfetbe das 
minem Herren nad bem Manbrief oder Labbrief zitlich vor den 


Bennen funbtun. 


Item ob ber Nuchgeburen ber Geburfami oder ber Hus: 
genoffen zwen oder dry mitenanbren ftôffig wurbin, friegten und 
enandere wunbaten, unz uf ben Tod, belibet bas von beiden Zeilen 
ungellagt, fo bat min Herr damit nüz ze frbaffen, es wäre denn 
ein Todſchlag. Wirt aber bas minem Herren flagt von einem 
Zeil oder von beiden, fo ift minen Herren die Bufje mit Namen 
gevallen. 


Stem ze ben Wienachten fol man ben Husgenofjen zefammet 
gebieten, bag fi einen Bannwart uf ben Gib fiefent, ber dem 
Gotzhus, ben Susgenoffen und ben Usfciblingen aller nützlicheſt 
wefen muge. Und wer ba die meren Volge under inen ge 
wiînnet, bem fol min Herr bas Bannwartampt lichen. Wäre 
aber bag fi glich wurden, fo fol min Herr lichen meberem Zeil 
er mil; und git oud der Bannmart minem Herren barumb nidt. 


Item die vorgenannten Husgenoffen füllent ze ben Wiened 
ten zefammen fiten und ein Hirten fiefen under inen, und melben 
die Husgenofjen erfiefent, ber fol das Hirtum von. minem Her: 
ren gewünnen und erwerben al8 er benn mag; unb fol aber 
min Herr befcheidenlich gen im tuon. 


Item berfelbe Hirt fol die Wacht ze Nünmarft ustriben, 
und mit berfelben Schweig fol der Hirt faren bi bem Letgraben 
uf, und fol ber Hirt ouch einen ftiten Weg ban unz an der 
Meffereren Gut. Wer aber bas der Weg bebeineft inbrech 
oder bebeinen Gebrejten gewunne; fo fol man für fich in daſſelb 
Gut brechen und ingriffen, fo verre das man einen Weg ba für 
ib uf baben mug. Und barumbe fol man wüffen, bas ir ber 
Almende des Gokbus Güter oben niver fo vil geben mart, das 
man ben Weg ftätenflic haben mug, und ber Hirt fol cud 
faren mit ber Schweig unz an bas inre Mos für des Her 
zogenbach uf. Er fol ouch farn, wenne die Stroffelweide fumt, 
bi vemfelben Mos uf, und durch daſſelbe Mos an fant Pieben 
Kilchen, und von bannenbin über die Eichhalden und an die 
Port des Gotzhus uf dem Zürichberg, und bannenbin ze Schwa: 
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menbingen an die Kilchen, und bannenbin. ze Derlifon an bie | 
Kilchen. 

Der Hirte ſol ouch den Husgenoſſen, die halb Pfrunden 
hand, eines Houpts hüten ze vier Wuchen umb ein Pfenning, 
und den Husgenoſſen, die ganze Pfrund hand, gentzlich umb ſuſt 
mit einem Houpte; aber Bürgern und Usſchidlingen ze vierzechen 
Tagen umb ein Pfenning. 

Der Hirte ſol ouch farn uf der Spanweid unz an das 
Grabenmal, das man nennet Wärikoms Ort. Es ſol denſelben 
Hirten uf derſelben Weide nieman irren und fol ouch er kein 
Schindve daruf triben. 

Item min Herre ſol denſelben Hirten ſchirmen uf der Weide, 
und ouch im den Hirtenlon ingewünnen. Alſo das man im von 
den, ſo hinder minen Herren ſeßhaft ſind, Pfender ingewünnen 
ſol. Und von den Burgern und von andren, ſo in das Gericht 
nit gehörent, von den ſoll der Hirte den Lon uf der Weide 
nemen an ir Viche. 

Item wer der iſt, der ſiben Schuch wit und breit hinder 
ſich und für ſich hinder minem Herren hat, der ſol ze Meien 
und ze Herbſt in den Kelnhof ze Fluntren vor minem Herren 
fin; tft er ein Husgenoß, fo fol er von erſt, fo der Richter ge- 
figet, in bem Rate fin, oder er büffet minem Herrn 3 6. 
Ft er aber Burger oder Usſchidling, fo fol er in der Offnung 
fin, die wil fo man offnet, fumt er aber nad der Öffnung, fo 
fol er büffen minen Herren 3 $. 

Item wirt des Gutes icht verfoufet, bas von dem Gotzhus 
Erblehen ift, das fol man fertigen an mines Herren Hand, 
wäre aber bas es Jar und Tag ungevertiget ftund, fo fol bas 
Gut minem Herren gänzlich lebig fin; es were bann, bas es 
in Krieg ftünbe. 

Stem mag der Güter ift, die zu bem Goghus gehörent, 
bas min Herren bas Recht hand, bag man die Güter den Ge: 
teilen des erften veil bieten fol; wölten aber die nit foufen, bar- 
nach fol mans minen Herren veil bieten; wölten die ouch nit 
foufen, barnad mag ieberman verfoufen als es im füget. 

Stem um biefelben Güter fol nieman Recht fprechen, denn 
ber des Hofs fiben Schuch wit und breit Binder fich und für 
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fit bat, und funberlich umb die Leden fol nieman reden denn 
bie Husgenoffen. 

Item wenn beheiner ber Husgenofjen over Lenlüten nüt 
finem Herren wimmen mil, bag fol er finem Herren verkünden, 
und banne der Herc bi finem Schuler oder Knecht dem Lenman 
in die Trotten Win und Brot und bas man benn effen fol, 
ungevarlid als baz des Heren Ere ift und des Lenmans Nuk 
ift, Ichiffen fol, und bas ba mit ber Serre des Belges und des 
Roks an die Naglen ze henfen lebig fin und bem Lenman bavon 
nit ze antwurten haben foll. 

Jtem ber Lenman fol bem Herren fin Teil des Wines 
trotten und indrent ber Ringmure in fin Herberg on allen fin 
Schaden antwurten, und wenn er bem Herren ben binbreften 
Win heimbringt als recht ift, denn fo fol im berfelb Her zwei 
Husbrot in bag Baffe oder in ben Zuber geben, darin er im 
ben Win bat heimgefürt on Widerred. 

‚stem wenn der Husgenoffen einer abftirbet, er fige Man 
oder rome, fo ift bas befte Houpt finem Herren gevallen, Das 
er gelaffen bat. Wäre aber bas der Husgenoß nicht Houpt 
binber im gelaffen bette, fo ift ben Herren bas befte Gewand, 
als er ze Kilchen gat, gevallen on Gevärde. 

Jtem menne miner Herren der Chorherren einer abitirbet, 
bag fol man ben Husgenofjen funt tun, viefelben füllent benn 
zu des abgeftorben Herren Herberg fommen, und den Herren 
zu der Kilchen und von der Kilchen zu bem Grab tragen, als 
gemonlid ift. Und barumb fol man-inen allen geben fechsun- 
briffig Schillig Pfenning von des abgeftorbnen Herren Gut, 
daran füllent oud biefelben Husgenoffen genzlich ein Be 
nügen ban. 

‚tem wenn ber Serre des nit enbern mil, fo fol ber Leman, 
er fige Man oder Froume, mit Husröufi uf bem Rechen fißen, 
und ouch mit einem Houpte, barumb bag der Bum, fo davon 
funt, in bag Lechen geleit werde ane Gevärte; und Bat bas 
Lecen nüt ein Hus, wenn denn ber Serre ben Leman ermant, 
fo fol ber feman inbrent Saresfrift ein Hue buwen uf bas 
Legen; tut er bas nit, fo git er bem Hercen 3 Pfunt ze Auf 
und fol dennocht bas Hus uf bas Lechen buwen. 








x 
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Stem befchäch es bebeineft, bas bie Neben, die zu ben 
Pfrunvden gehörent, erfrurent oder Unwetter und Ungewächft 
füme, bavon bie Neben Gebreften enpfiengen, wölte dann ein 
Herre, bem biefelben Reben zugehörent, einem Leman und Hus⸗ 
genoffen helfen als ander erber Lüte iren Lenlüten helfent, des 
füllent fich die Huggenoffen laſſen benügen, und inen dann bie 
Hölzer ungewüſt laffen. Willte aber denn ein Herre bemfelben 
finem Leman nit helfen, fo mag ber Leman uffer bem Holz, 
bas zu ber Pirund gehöret, ba ou die Neben bingebôrent, 
Holz verfoufen umb vier over umb fünf Pfunt Zürcher Pfenning, 
und damit banne bie Neben wiberbringen und beffren unge» 
varlich. Doch fo mugent die egenanten Susgenoffen bas Holz, 
fo zu ber Pfrund Lechen gehört, zu iren Hüfren, ze Brennholz, 
ze Stagelyolz unb ze Zünen bruchen, als fi ungevarlich notburftig 
find, und füllent bag Holz dann färbaffer in alle Reg unge» 
wüft laffen. 

Stem min Herzen hand bas Recht, bas fi ze allen Büwen, 
fein ufgelaffen, in ir Güter fenben mugent, bie 3e befechen, ob 
fi in Eren gebebt und ber Bum darin geleit werbe, albann 
die Husgenofjen von Rechtes wegen tun füllen. Und dawider 
füllent fich ouch die Husgenofjen. nit feben, und wäre bann bas 
ber Husgenofjen bebeiner feinen Mißbuw getan hätte, benfelben 
Mißbuw föllent dann die Husgenoffen fchegen, wie man ben. 
ablegen folle, und mes ſich banne die Husgenofjen barumb er- 
fennent, alfo fol man dann die Mißbüw ablegen, al bas von 


"Alter ber kommen ift, on Wiberred und on alle Oevärbe. 


Stem die Baben fol man zwürent in bem Sar gebieten, 
und 3e acht Tagen fol man die fchowen, und wer mit der Babe 
verfeibet wirt, ber büffet minen Dercen dry Schilling, und nach 
bem gebütet man im fürbaß, als bide fo es verfeffen wirt, ſo 
ſind dem Herren dry Schilling verfallen. 

Item wäre bas die Husgenoffen deheinen Einung über ſich 
ſelber ſatztin unbetwungenlich, der ſelb Einung ſol mit Namen 
halber mines Herren fin und ber ander Halbteil der Se: 
burſami. 

Item der Einung, ſo in dem Holze von dem Bannwarten 
verleidet wirt, der gilt vier ß, des wirdet einem Herren ein 
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Schilling, tem Bamwart ein Schiling unt ten Cuigeneiien 


ber Dauwart fat tas Recht, was ven im Ei ben 
, Bas ba miber memen etes fel Es ſel 


Biertel Kernen unb ze unfer Herren Tag ſechs Biertel Kernen 
an miner Herren Pfifter weren. Denfelben Kernen fol berjett 
Pfifier bachen nub bas Drot under bie Husgenoſſen teilen als 
bag gewonlih ift. Und ze gelicher Wis fo fol järlich mine 
Herren Ramrer nf bas Hochzit ze ben Pfingften ben Husgenoſſen 
fünf Biertel Kernen geben, bas fol oud miner Herren Pfifter 
bachen und teilen als bas gemeinlich ift gewefen. 

Item miner Herren Keller fol on an bem Wienacht Abent 
den Hnsgenofjen ben roten Win teilen, als bas von Alter bar 
ift fomen, bas ift einem Husgenoffen, der ganze Pfrund Bat, 
fol er geben 37, Kopf Wind nub einem ber halbe Pfrund Bat, 
fol er geben 1 Kopf und bri Duärtli Wing. 

Item min Herren und die Susgenoifen unb oudy Burger 
und Usichivling hand Hölzer, die cinbalb an Schwamebdinger 
Holz und Feld fioffent, anderbalb an ber Millibalben Holz unt 
Feld, bag fo verre gebaunen, ingevangen nnb gefchirmet ift und 
mit geſchwornen Ciben bewifet und bebept ift, mag von Vede 
darin begriffen wirt, bas ba teflih Houpt ten Husgenoffen vier 
Schilling fol geben, bem Herren 1 8, bem Banwart 1 fi, und 
ben Husgenoſſen 2 8. 
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Stem ein Keller bat bas Redi, bas man im under Tag 
nnd Nacht von je bem Houpt ſechs Pfenning geben fol. 

Stem eg füllent die Husgenoffen oder ir Botten an fant 
Reglen Abende jeglicher mit einer Burde Gras in ben Umbe- 
gang fomen und den Umbegang fürwen unb wüſchen, als unk 
ber gemwonlich gewefen ift, barumb fol man inen geben 4 fi. 

C8 ift ouch ze wüſſen, bag umb Fräfne und umb Buife, 
fo verfchult merbent, ba iſt die gröfte Buffe minen Herren 
3 &, und dem Kleger 9 È, und barzu bem leger ablegen 
Schaden und Lafter, als benne die fo in bemfelben Hof gelefien - 
fint usſcheident. 

Jtem der Nachtſchach und Heimſuche ift die höchſte Puf 
minem Herren nün Pfunt und bem Kleger 3 lib. Und darzu 
ablegen Schaden und Lafter als vorgejchriben ftat. 

Item ber Holzeinung it alfo gefetet: Wer in ben Ginung 
gehoret oder da Holz bat, er over fin Hinverfäß, ift bas er 
ingandes ein Wid oder ein Aobfelftab howet, ver bülfet 4 f. 
Was ouch er fuit in frömdem Holz Bomet, da git er von iebem 
Stumpen 4 f. Sit aber er an bem Usgange, alfo das im ein 
Wid, ein Achfeljtab oder ein Richtholz brichet, bas mag er wol 
bowen, alfo bag er barumb nicht büffet. Wen ouch min Herr 
barumb ze pfenben bat, ben fol er pfenben; ift aber das in min 
Herr nicht ze pfenben bat, er fig Burger oder Usfdibling, dem 
fol man fin Holz uf dem Einung laffen und uf bem Panne. 
Wär aber bas er wider in ben Einung und in ben Panne wölte 
fomen, bas fol er an ben Husgenoffen gewinnen als er mag. 
Wer ouch der ift, ver bem Bannwart fin Lon nit richt ze ben 
Ziten als ber Lon gevallet, oder mit Zünen und mit Friben 
nüt fiben wölte, bas ben Hölzern nüß und gut were, ber be 
fibet uffer Panne und uffer bem Einunge als vorgefchriben ftat. 

Gunberlid fol man miiffen: als die Husgenoffen und die 
Usſchidlinge, fo WCeibgenoffami under ben Hirten ze Fluntren 
zefammen band, Stöffe und Irrung mit enanber gebebt Hand 
von der Alment und von der Weide wegen, bas barzu bie er- 
wirdigen Herren der Probft und die Ghorberren ze der Probfty 
Zürich ir erbern Botfchaft gefchidet hand von irem Gapitel, und 
die fürfichtigen wifen der Bürgermeifter un ber Nat der Stadt 


mit enanber flecht machen und berichten fültin, bas fi ceh nad 
Runtichaft, nach Marchſteinen nad Beter Teilen Re ant Wider⸗ 
ft mit enanbren geeinbert bunt in 


unt an bas Rider Mob, bas find Wiſen ung an bet Derjogen: 
ba, und was ungenardter Hölzer find unb bed in ir Weit 
gehörent, in benjelben Hölzern füllent tie Weibgencjjen bewen 
Zünholz allerlei on allein Buchen, Eichen, Kriedbom und Alpen, 
bas follent fi nit foumen. Wer oud in ben vorgenannten Höl— 
zern einen Howe mache, ben How mag er inzünen fünf Sur 
unb mit enger, mit einem guten Sun, bas fein Sid ba burd- 
fommen muge. Mir oud bas bebeiner, des ber How ie bann 
ift, fin Did in ben How täti, fo fol der Zun bannen gebrochen 
werben, und fol inen allen offen fin; und was Stroffelweide 
ift, die fol ou inen allen glich offen fin als ter Nobel mifet 
und feit on all Widerrebe. 

Stem wer bebein Gut nün Loubrife und me behebt mit 
gutem Gericht unanfprädig, bas benne des Hofs Recht alfo 
ftat, bas er baffelb Gut damit bebabe, ver leger wäre banne 
ußwendig bem Biftum gemefen. 

Item miner Herren Recht ftat alfo, mer ben Relnbof ober 
der Pfrundlechen eines haben mil, bag ver des Gotzhus Genof 
wefen fol und ber Goshüfern fo barzu gehörent, bas ift ber 
Apti ze Zürich, in ber Richenow, ze Sant Gallen und 3e ven 
Cinfibellen. 

Item wer der ift, der binber bem Oobbus figet, was tem 
Vines madfet, der mag in mol fchenfen, alfo bag er nieman 
barumb fürchtet; was aber er Wines foufet, ben fol er an 
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Urlob nicht ſchenken; und ſol ouch der Husgenoſſen deheiner kein 
Ungelt geben. 

Item wer die Lechen koufet, dem ſol ſi min Herr der Probſt 
lichen, doch dem Herren, des das Lechen iſt, unſchädlich an ſinem 
Erſchatz, bas ift prü Pfunt, mach der Leman nit bas getädingen. 
Wölte im aber min Herr ver Probft nit lichen, fo fol ver Leman 
zwen Hentſchuch uf Fron alter legen, und bamit fol er bas 
Lechen enpfangen ban. 

Es fol oud ein Banwart von Hus gan mit bem Morgen- 
jternen, und ze Sumerzit mit bem Hirten wiber bein, und fol 
enbiffen on Gevärbe, und fol damit wider ze Holte gan und mit 
bem Abentfterme wider bein gan. 

Es füllent zwen Banwert vor Wienacht fechs Wuchen und 
ouch darnach ſechs Wuchen ze Holge gan. Wurbe aber bariiber 
fein ungewonlicher Schade geboumen, darzu fol man der Hus- 
genoffen nemen, die den Schaden fchowen und Tiefen füllent, 
und was oud die banne fiefent, bas fol ein Banwart us: 
richten. 

Es ift oud ze milffen, das die Husgenoffen ze fant Lieu- 
bart, die uf miner Herren Lechen fitent, die füllent mit Ere 
tagwen, mit ze Gerichte gan unb mit allen anbren Sachen 
bienen und tun in ben Hof gen Fluntren als ander die in bem 
Hof ze Fluntren gefeffen und bafelb8 Husgenofjen find on alle 
Gevärde. | 

Es ift oud ze wüffen, wenn ber Husgenoffen einer ab: 
ftirbet, Bat er nit eliche Kind, fo erbt bas Lechen fin Vater, 
ift er fin Genof. Hat er nit ein Vater, fo erbt bas Lechen 
fin nächfter Fründ, er fig Man over Frow, unz an das ander 
Gelib und nit ferrer. Hat er aber nit Exben zu bem erften 
oder gu dem andern Gelib, fo ift bas Exblechen finem Herren 
verfallen on alle Widerred. 


— — — — 


Von den Rechten, ſo die Probſty ze Zürich hat in 
dem Hof und in dem Dorf ze Rengg. 
| (Heberfiht No. 549.) | 
Zu bem erften ift ze wüſſen, bas alle vie, bie ba ver Ril- 
hen von Zürich Güter Hand ober befitenb in bem Hof ober 
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m sem Torr ce Reugg ’üllent son den, me ĩ uieredent nb 
meefbez Suter Mer de ayevenber vever ma vejelbex 
Suer en Nest memen uno ou ar dem Lure © Wengg Und 
tie cree, vie OI ‘TUE Werdent, Zum ur cur Limbgz®z ter 
Baby dirt mo na fol maux Terieiber Frebäig Gia ge: 
Wunmen ster verfieren. 

Afer dt je wurten, mer feghaft TE u ven Lei x Nan 
Bus Ber ts je der Tusuucht jeher ul ame Poeti nen 
Zurich en Basnachtbun om allein po Foret, ta tie x 
ot des Buchaaeggers, vu mer nt fue Sürmen zur 
ling x Erwers. 

Aber fc man mir, mam an Man mr ox De iu tem 
Lef er Toti x Rengg ftirbt, ver jixtih gt den Frebft ven 
Aurih em Basnachthun, ter eter tu jci vemkiben Probi 
geben ze Falle das bejre Foupt. Hett er cer fi zit Douptes, 
fo jel er cter fi im geben tas beit Gerano, tus fi um. 

Tuch M ze würlen, tas ber Frekiiy Güter zen Zürich 
enfeinen Pfad noch Meg füllent geben an das Wer. 

Gs if euch ze wüllen, ta$ ver Stenb ven Nengg fol jür: 
fit geben einem Pretjt von Zürich zwei Perte Kernen je 
genesterne. 


Dif ift vie Rebtung def Gegbug ze Frowmünſter 
ze Rümlang. 
(Heberüdt No. 556 a) 

An dem Erften baz Twing ant Banı über fit unb über 
Gut und über alles, bas das Gotzhuß bat ze Rümlang unt 
alle Gericht fin find, ane Tubin und Frefin, die einem Vogt 
an gehörent. 

Item die Benne, die man machet über bas Gotzhuß Güter, 
wer bas die Huber umb biefelb Benn einhell wurten, eines 
Pannes ufizelanne oder ze machen, der fol für ſich gon, fi fegen 
hoch oder niver; wer aber bas es ſtößig wurb under inen unt 
der merteil fpreche, wir fond nüt bannen; fpricht aber der miner 
Zell, wir fond bannen oder wir fond nüt bannen. Wer ioch des 
minren Teil nit mer denn einer over given, ber mag ea züchen 
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für ein Eptiffin Zürch und was fi) die mit ir Amptlüten umb 
ben Ban erfennet, bas Lüten und Guten nüß und gut ift, warn 
ouch der Bann das Gotzhuß angehört, bas fol ein Filrgang ban 
und fol ouch ftett beliben und ift ouch bas in den Herbittagen 
vor offnem Gericht gevallen mit rechter Urteil. 

Oud fol man miffen, wer der Huben ein Judart Bat, ber 
git ein vollen Val, bas ift ein Beftes Houbt on eines und hett 
er nit Viches, fo wartet ein Grow ires Valles uff finem Blumen 
und nimpt ir Val an bem Mebrigen allem über ir und eines 
Bogtes Redt. | 

Oud fol man miffen bas iekliche Hub geben foll 4 & für 
ein Srifchling ze fant Johans Tult je Sungibten. 

Ouch fol ieflihe Hub zu fant Verenen Tult ein Matt 
Kernen geben und zu unfer Herren Zult 2 Mütt und 3e Sant 
Gallen Zult, fo alle Kornzins von allen Huben Schuppoffen 
Taglender und von allen Güttern volwert fin und ze fant Andres 
Œuit fol alle Pfenning Zins volwert fin one die Meiger 
Pfennig. 

Aber fol man wiſſen, bag eines Meiger Recht ift von bem 
Meiger tun, bas oud min Frowe bat in bem Redt, als 
ob fi einer Meiger ba Bette, bas an ſant Thomans Abent, fo 
man Sefper lüttet, iefliher Huber von der Hub gen foll 
6 Pfenning und von einer Schuppes 6 Pfenning, Taglant 3 ben. 
und mer ber gefebten fein mit werrote umb die borgefebten 
Zins, als vorgefchrieben ift, mit Pfand, mit Pfenning oder mit 
Korn, der fol es morndez weren mit 3 f und fol oud die ein 
Meiger im felben ingewinnen unb oud pfenben miner Frowen 
umb ire zing. — Uber ift ouch eines Meigers Recht, barumb 
im an finen Stab gebeffret wirt, es fient Richtſchilling oder 
Ginung, ber fich barumb in acht Tagen nit mit im richtet als 
Urteil.git, barumb fol ein Meiger ober fin gemiffen Botten 
pfenben als ouch umb ben Zins, ber im eg mit richtet ober 
wert. Wer im aber das nit wert, bas fol er Hagen einem 
Vogt und fol ber benne einem Meiger und einem Vogte büffen, 
darnad) al8 er es freventich geton bat. 

Ouh fol man funderlichen wiffen, mer flaget umb Gelt 
bor dem Meiger, weret da der Beflegt ben Kleger nit zu dem 
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dritten Gebott, bas Maget ber Meiger einem Bogt unt bejfret 
ba dem Meiger mit 9 f, bem leger mit 9 f, dem Bogt mit 
bri Pfunben, und fol oud ein Vogt ben Meiger weren finer 
Buß, ben Kleger finer Gülte und finer Puf und fih jelben 
nach weren finer Buße, ob fo vil ba ift. 

Aber bat cin Meiger me Rechtes, das an jant Steffans- 
tag ze bem Imbiß ein Keller fommen fol uff ben Meigerhef 
mit ein Fiertal Wins, dei beften fo Zürch feil if, an ein Win 
und mit einem halben Mit Kernen und fol ouch barfommen 
mit finer Wirtin, mit einem Knecht und mit finer Iundfrowen 
und fol man ben 3e effen gen erberlich und veilelben Wins ze 
trinfen gnug, und was über wirt, ift eines Meigers. Unb aber 
ein Müller ze ber Mili ze Rümlang bi ber Glatt fol ouch 
barfommen mit finer Wirtin mit ein Fiertal Wins als vor 
gefeit ift unb fol onch ba effen und trinfen mit al bem rechten 
als vorgefchriben ftat. Aber ein Forfter fol einig kommen 
mit eim Fiertal deifelben Wins und fol ouch ba effen und trin- 
fen in bem vorgefchribnen Rechte ber miner Frowen Forfter ift. 
Und ber die Huben ze Cufingen bat, ver fol on kommen 
einig mit ein Fiertal Wins in bem vorgefchribnen Recht. 

So bat aber ein Meiger me Rechtes, bas er einen 
Hürtten tuon lichen fol umb ein Mütt Haber ze Erfchag und fol 
onch bem Hürtten finen Lon ingewinnen von menlihem war er 
hört und ze Rümlang ift gefeffen und ouch von bem Vogt und 
fol ouch darum pfenben ein Vogt und menlichen, und fol bar: 
an ungefräffelt bon. Und was oud Bis, fo vor fant Martins 
Tult wirt für ben Hürtten gat, bas ift in ber erften Sert 
bertber, und menne ber Hürt vierzehen Tag des Viches ge- 
hütet, fo fol iedlicher rechnen fin Sid einem Meiger oder finem 
Botten, und was er verfeit, bas ift eines Meiger8 und was er 
für die erften Hert tribet und gerechnet wirt, Davon fol man 
onen bem Härtten, bas Vich fterb oder werb verfouft, unz bag 
die Hert ußfumet. In bemfelben Recht fol man es halten bie 
andren Derte und was nad fant Martis Tult wirt und oud 
in ber erften Sert, das ift in der nachgenben Sert Bertber. 
Wer oud bas Feiner nad) der Rechnung Vich fouffte oder im 
funft wurbe, bas fol im ber Hürte umb fuß hüten, bie Hert 
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uß diß ſelben geſetzten, ſond in den nochgenden Herten ſton in 
dem vorgeſeiten Recht. 


Diß iſt die Rechtung des Kelnhofs ze 
Rümlang. 
(uUeberſicht No. 556 b.) 


Am erften bas ein Keller fürbaß ift gebunden ze bietten 
bes Gotzhuß Gütter Höltzer denne ieman andere. Gs ſol ouch 
in denſelben Höltzer nieman howen, denn dem es ein Keller git, 
der den Hoff von dem Gotzhuß hat, wer es aber darüber 
tätti, klaget das ein Keller, der fol von ietlichem Stumpen 3 $ 
beſſren und bem Vogt 3 & und bas von eim Stumpen biß zu 
dem andren, ſo mangen er howet, er hab teil oder nüt, aber 
diß klaget ein Keller wol ob er wil. 

Aber: fol ein Keller zu im nemen ein Forſter und ben 
Huber, fo ein Man over ein From erft begraben wirt, von bem 
dem Gotzhuß Zürch ein Val wirt und fol ze Huß und ze Hoff 
gon und fol uferfchlan bas Vi, fo er Binder im gelon bat. 
und fond des Toten Erben des beft Houpt voran nemen unb 
jond dann barnad bas beft nemen fo er hat und das miner 
Frowen antwurten gen Zürch in ir Hoff und fol ouch min From 
bent Keller und bem Forfter ze Imbiß geben. 

. ber fol man willen bas des Hofes Redt ift, wer des 
Gotzhus Güter Zürch fouft oder verfouft, ber fol fumen in 
Jarsfrift an einer Eptiffin Sant und fol es da enpfachen und 
tüte er des nit, fo were es bem Gothuß ledig, es ftunbe benne 
in Sriege, bas fi ein andren mit Gericht umbtriben. 

Ein Keller bat auch fürer Necht, wenne Eichlen werbent 
in des Gotzhuß Hölzer ze Rümlang, das er in bem Ban mit 
finem Gefinde gwen Tag in dem Holz Eichlen ſchütten fol vor 
aller menglichen, benne fol er zu im memen fin Gemeinder und 
fol die übrigen umgefchütten Eicheln teilen, ieflichen mit im bar- 
nach als Sefliber an ben Sôlgern Teil bat und fol im felber 
nüt Ddefterminber Teil nemen umb bas, bas er vor gefchilte 
telt bat. 

Aber bat ein Kelnhof bas Steht, bas er in des Gotzhuß 

Beiti@rift f. ſchweiz. Recht IV. 2. (2)11 
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Hölzer zwen Tag in bem Ban mit vier Sertern in ben Uftagen 
gerten fol unb aber benne teilen ben Gemeindern mit im 
in bem vorgefeitten Recht und aber finen Güter nüt deiter 
minder. 

Aber benne in bemfelben Rechten fol er zwen Tag ze Herpft 
gerten mit vier Gertern und barnad aber teilen mit finen 
Gemeinber als vorgefchriben ift. 

Oud fol wan wiffen, wenne ein Meiger ober ein Bogt 
richtet uf bem Hof, fo fol ein Keller in defi Gotzhuß Hölzer 
ein Fuber Holz Bowen, babi fich die Nichter wermen fond, wil 
eg ouch ein Keller gern tun, fo git er einer ieflichen Rinbbetterin 
ze Rümlang, fi fie frômb ober nit, ein Fuder Holz. 

Es fol oud ein Keller ein Forfter bebolfen fin, ob er ge 
frand were mit Flag umb Bufien, fo in den Hölzern verſchuldt 
wird von Höwen, bas im gerichtet werd. Dasfelb Recht Hat 
oud ein Forfter zu einem Reffern uff dem Belbe, wo Bufen 
verfchuibt wurbent, numb bie ein Forfter pfenben fol. 

Aber bat ein Keller bas Recht, das er malen fol uff bes 
Gotzhuß Mälfin bi ber Olatt Korn und Krüfch und Sprüwer 
und was er ze malen Bat, fin Notturft vor menlichem, und was 
er findet, fo er maln wil, ob bem Steblin, bas fol ber Miller 
abfcbiitten, und was barunber ift, bag fol er durch Ion gon und 
fol im denne fin Notturft maln. 

Der Müller fol ouch nemen von einem Mütt Sprüwern 
ein Imi Habern, und was ber Miller Steinen bebarf zu ber 
Mülin, die fol im ber Keller füren von Seglingen ab ber Salben 
obnen one finen Schaden. Item er fol ouch barnad des Gotz⸗ 
bug Hubern maln vor menlichen, die bas Gotzhuß nit ange- 
hörent in dem vorgefchribnen Rechten. 

Ein Keller fol ond ber Geburfami ze ben Ufitagen ein 
Hirten geben und fol aber ble Geburfami bent Ionen, und tette 
er bas nit, fo fol ein Geburfami ben beiten Ader, ben er 
bat, uftun und fond daran ungefräfelt bon und fol bas Bid 
darin lon. Ä 

Dub fol ein Keller und die Huber zu ber Mili malen 
was fi ze malen Bond, fi mugen benne fölich reblich Sachen 
gen im ufaüben, warumb fis nit tun füllen. Mügen fie aber 
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deß nit ton, ſo ſond ſi im ſin Imi geben und ſond varn malen 
war ſi wöllent. 

Ouch ſol man wiſſen das alle die, die Gütern hond von 
bem Gotzhuß Zürch, die ze Rümlang in ben Hof gehörent, bas 
fie alle Sar zwirent ze Meigen und ze SHerpft ze ben Gedingen 
vor miner Frowen ze Rümlang font ſin; die Inren, fo man bri- 
ſtunt gelüttet oder ſie ſon aber denne uff dem Weg ſin, komen 
ſi aber darnach, das ſond ſi beſſren miner Frowen, ſo ſond aber 
bie Uſſeren da fin, e bas man anvabe offenen oder fi fon aber 
fomen innendes fo man offenet. ele aber barnad foment, 
die fon es ou miner Frowen beffren. 


— — — — — — 


De juribus et jurisdictione Curie in Rüschlikon. 
(Heberficht No. 557 a.) 

Noverint quos uosse fuerit oportunum quod praepo- 
situs ecclesie prepositure Thuricensis in Curia Rüschlinkon 
que ecclesie Thuricensi proprietatis titulo dinoscitur per- 
tinere habet omnem exercere jurisdictionem, per se vel 
per alium ad hoc per eum legittime deputatum, et placita 
fieri debent ibidem bis per eum tempore auctumpni et 
maji, et tantum cognoscere debet de possessionibus que 
proprietatis vel hereditatits ituto possidentur, et omnes qui 
habent in latitudine vel longitudine bonorum ecclesie que 
iure hereditario possident septem pedes eisdem temporibus 
comparere debent ibidem coram preposito seu suo vicario, 
et absens dat preposito 111 sol den. Item primo debet 
iudicare hospitibus. Postea aliis quocumque nomine cen- 
seantur et iudicium quarto debet termino terminari. Item 
de censibus dandis et pignoribus et possessionibus ven- 
dendis idem iuris et consuetudinis quod in Rieden et in 
aliis ibi scriptis. Item residentes solvunt mortuarium sed 
alii dant tantum quantum in censu solvunt et si aliquis 
contrahit cum persona non sue condicionis punitur per 
prepositum Thuric. 
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Schilling, bem Banwart ein Schilling und ben Husgenofjen 
zwei Schilling. 

‚Item der Banwart bat bas Necht, was von im bi dem 
Eid verleibet wird, bas da wider nieman reben fol. Es fol 
ouch miner Herren Kelner bem Banwart järlich geben dry Mit 
Habern und zwen Mit Kernen und an bem heiligen Abend ze 
Wienaht 3 f 4 den. für ſchwinin Fleifch und vierthalben Stoufi 
rotes Wine8 uf ben vorgenanten Abende ze Wienacht. 

Item darzu git miner Herren Kamrer järlich einem Vorſter 
18 26 Züricher Pfenning. 

Item für das Krüſche und das Grieſe, fo von miner Her: 
ren Brot etwen vor Ziten gevallen ift, fol miner Herren Kamrer 
ben Husgenofjen geben 11 lib. 11 f Pfenning, basfelb Gelt 
fol teilen miner Herren Kamrer under die Husgenoffen, als das 
ber ift fommen unb gewonlich ift gefin von Alter ber. 

Jtem miner Herren Kelner fol ouch alle Sar ven Hus: 
genoffen ze Wienacht ſechs Viertel Kernen und ze Ofteren fes 
Viertel Kernen und ze unfer Herren Tag ſechs Viertel Kernen 
an miner Herren Pfifter weren. Denfelben Kernen fol derjelb 
Pfifter bachen und das Brot under die Husgenoſſen teilen als 
bas gewonlich it. Und 3e geliber Wis fo fol järlich miner 
Herren Kamrer uf bas Hochzit ze ven Pfingften ben Husgenoffen 
fünf Viertel Kernen geben, bas fol ouch miner Herren Pfifter 
bachen und teilen als bas gemeinlih ift gewefen. 

Item miner Herren Keller fol ouh an bem Wienacht Abent 
ben Duggenoffen ben roten Win teilen, al8 bas von Alter har 
ft fomen, bas ift einem Qusgenoffen, der ganze Pfrun hat, 
fol er geben 3Y, Kopf Wins und einem der halbe Pfrund bat, 
fol er geben 1 Kopf und drü Quirtli Wins, 

‚tem min Herren und die Husgenofjen und ouch Burger 
und Usſchidling hand Hölzer, die einbalb an Schwamebinger 
Holz und Feld fioffent, anberbalb an ber Millibalben Holz und 
gelb, bas fo verre gebannen, ingevangen nnb gefchirmet ift und 
mit geihmornen Giben bewifet und bebept tft, was von Bede 
darin begriffen wirt, bas ba ieflid Houpt ben Husgenoffen vier 
Schilling fol geben, bem Herren 1 f, bem Banwart 1 &, und 
ben Husgenoffen 2 f. 
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Item ein Seller bat bas Recht, das man im unver Tag 
nnd Nacht von je bem Houpt fechs Pfenning geben fol. 

Item es füllent die Husgenoffen ober ir Botten an fant 
Reglen Abende jeglicher mit einer Burbe Gras in ben Umbe- 
gang fomen und ben Umbegang fiirmen unb wüſchen, als ung 
ber gewonlid gewefen ift, barumb fol man inen geben 4 fi. 

GS ift oud ze wüſſen, bag umb Fräfne und umb Buſſe, 
jo verfchult werbent, ba ‘ift die grifte Buffe minen Herren 
3 8, unb bem leger 9 fi, und darzu bem leger ablegen 
Schaden und Lafter, als benne die fo in bemfelben Hof gefeffen . 
fint usfcheibent. | 

Stem der Nachtſchach und Heimfuche ift die höchite Puf 
minem Herren nün Pfunt und bem leger 3 lib. Und darzu 
ablegen Schaden und Lafter als vorgefebriben ftat. 

Item der Holzeinung ift alfo gefeget: Wer in ben Einung 
geboret oder ba Holz bat, er ober fin Hinderſäß, ift bas er 
ingandes ein Wid ober ein Acbfelftab Bomet, ver büffet 4 6. 
Was ouch er fuit in frimbem Holz howet, ba git er von iebem 
Stumpen 4 $. Iſt aber er an bem Usgange, alfo bas im ein 
Wid, ein Achfeljtab ober ein Richtholz brichet, bas mag er mol 
bowen, alfo bas er barumb nicht büffet. Wen ouch min Herr 
barumb ze pfenben bat, ben fol er pfenben; ift aber bas in min 
Herr nicht ze pfenden Bat, er fig Burger ober Usfdibling, bem 
fol man fin Holz uf bem Cinung laffen und uf bem Panne. 
Mar aber bas er wider in ben Einung und in ben Panne wölte 
fomen, bag fol er an ben Husgenofjen gewinnen alè er mag. 
Wer ouch der ift, ter bem Bannwart fin Lon, nit richt ze ben 
Ziten als ver Lon gevallet, oder mit Zünen und mit Friben 
nüt fiben wölte, bag ben Hölzern mig und gut were, ver be- . 
fibet uffer Banne und uffer bem Ginunge ais vorgefchriben ftat. 

Sunberlid fol man müffen: als die Husgenofjen und die 
Usfivlinge, fo Weidgenoffami under ben Hirten 3e Fluntren 
aefammen band, Stöffe und Irrung mit enanber gebebt Hand 
von der Alment und von der Weide wegen, bas barzu bie er: 
wirdigen Herren ber Probft und die Ghorberren ze ber Probitt 
Züri ir erbern Botfchaft gefchidet band von irem Capitel, und 
pie fürfichtigen wifen der Bürgermeifter und der Rat der Stabt 
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Abend vier erwellen und einen Forfter, und wär bas ft barinne 
ftöffig wurden, bas jüllent fi mornbes für minen Herren den 
Probft bringen, und wel vier er dargit, bie füllent ouch denn 
des Gotzhus und des Dorfes ze Rieben Nut und Ere ſchweren. 

Cs füllent ouch die vorgefchriben vier umb alle Stöß und 
umb Stig und Weg Unbergang tun und ußrichten nach ir Wüſ—⸗ 
fenbi und ir Geburfami und ander erbern Lüten Rat, wenn 
fi von beiden Zeilen die die Stöß anganb darzu gebeten 
werbent. 

Was ouch Einingen valt von Efaden, bie find allein einem 
Vogt gevallen. Was aber die Vier und die Geburfami ze Rie- 
ben unber in felber Einung machet, was ba Gining gefallent, 
die gehörent ber Geburfami zu, und die fol ein Vogt inge- 
würmen, ob fi barau ze franf wärin, und fol davon den dritten 
Pfennig haben. 

Was oud jemlan, der ufferntbalb ben Etbern gefeffen ift, 
in bem Bann ze Rieden hat, das fol er bamnen ziechen mit der 
Sichel und mit ber Segens, und fol nach bem Mal nüz 3e 
Nieden ze Schaffen ban. 

Wer ouh Eigen over Erb bat ze Rieden und bas mil ver: 
foufen, ber fol ze dem erften finem Octeilit feil bieten, und bar- 
nah minem Herren dem Probit und bem Gapitel feil bieten, 
und mil ba deweder Teil Toufen, fo mag er barnad bas fin ze 
foufen geben wer allermeift barumb git und fin Genof ift. 

Es gat ouch ein Weg uf Emmut. Wer ben Weg ufbin 
faren wil mit finent Pflug, wenn er fommet zu bes Seilers 
eben, fo fol er bannentbin an Pflug triben ufbin faren. 

Wer ouch die Güter uf Reri und in Riflis Rüti buwet, 
was der ſchedlichs Viches darin findet, bas fol er in tun, ober 
aber in ben Meierhof ftellen, und fol bag denen verfünben, ber 
bas Dich ift. Und wenn er ouch bas fin bannen gezüchet, und 
barnad ta meiden mil, wer denn von Rieden zu im fert mit 
finem Did, bem fol er nit weren ba ze weiben. 

Wär oud bag ieman ben andern ze Rieben pfanti, der fol 
vie Pfenver in ben Meierhof antwurten und ba laffen acht Tag 
beliben, und find es effenbi Pfenver, fo fol man bem Dieiger 
finen Schaden vor allen Dingen ablegen. 
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Wer oud das ieman ze Rieben in bent Holz Holz hüwi, 
ber fol ben Eining geben, nad bem al8 ber Eining denn ftat, 
da er eg gehoumwen bat. 

Es fol ou nieman in Rieder Holz fein Holz houwen an 
ber Vierer Wüſſen und Willen, denn ein Pflugshoupt und ein 
Hfirtboum und zwo Pflugtriben. 

GS git ou die Burfami ze Rieden minem Herren bem 
Probft und bem Capitel brit Malter Habern und vi f Pfennig 
ze Zinfe von ber wilden Hube und der Zins fol niemer gemeret 
‘ werben. Wer aber biefelben Hube in hat, findet er fein ſched⸗ 
lit Did barinne, der fol es in tun oder aber in ben Meierhof 
tun, und denn dem verkünden, des bas Bid ift. : 

Wer ouch das ieman in Holz oder in Velo bas gen Rieden 
gehöret, üt wildes fienge, barumb fol in nieman ftrafen. 

Wenn ouch die Mili ze Rieden nid dem Torf in ber ER 
gelegen Huſes bedarf, fo fol man ir Holz geben ze einer Ufricht 
alg einer ander Chofftatt, und fol der Willer uf ber Gofftatt 
enfein Vich haben, wan ein Hanen und ein Hagen, und fol man 
im ouch Holz geben, Kenel und Schuflen ze zwein Redern. 

Wer ouch ze Rieden mit einem ganzen Zug bumet, der 
fol bem Sigriften ze bem Großen Münfter Zürich geben ein 
Dintlin Garb, der aber mit einem halben Zug bumet, ver fol 
im ein Häbrin Garb geben, der aber buwet minder denn mit 
einem halben Zug, der fol im ein halb Viertel Haber geben 
oder ıv den., berfelb Sigrift fol ouch ieglichem, der ze Rieden 
feßhaft ift, wenn er einen Wagen machet, 1 Pfunt Unjchlig 
geben, und wenn er einen Karren machet, fo fol er im ein halb 
Pfunt Unfchlit geben, und welcher von Rieden ein Kind bringet 
ze toufen, bem fol ein Sigrift geben alles des, fo er zu bem 
Zouf notburftig ift. *. 

Wer ouch uf ber Tafernbofftatt ze Rieden ſeßhaft ift, ber 
fol haben Brot und Win feil uf der Hofftatt und fol an ieg- 
lihem Kopf Wines nit me Gewinnes haben denn ein Zürich 
Pfenning, und wenn er nit Brotes bat, fo ift er ze Buß vere 
fallen nr 8, e8 fig denn bas er Brot in dem Ofen hab ober 
aber einen Boten under Wegen hab umb Brot. Und allerhand 
Pfender fol er nemen on allein Kilchenfchag, naffi Tücher, une 
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gewannet Korn und blutige Pfender; und ſoll allen den, ſo ze 
Rieden ſeßhaft ſind, borgen und Dinges geben, untz das das 
Vaß, fo er ſchenkt, ußkomet, und wenn bas Vaß ußkunt, fo ſol 
man im unverzogenlich ingewünnen mit bem Rechten, alles bas 
im uffeftat. Es fol oud ze Rieven nieman ander Win jchen- 
fen, er fig im denn gewachfen und berfelb fol oud nieman 3e 
effen geben. 


Dis find die Nechtung mines Herren des Probits 
und des Capitels Zürich zu bem Hofe ze 
Sluntren. 

(Ueberfidt No. 492 b.) 

Des erften fo find Tüp uud Fräfin, Ting und Benn 
und alle Gericht mines Herren des Probftes und des Capitels. 

Item die ießgenanten min Herren hand ein Hofftatt, bie 
man nennet die Weibelshub, uf berfelben Hub fol man vinden 
Bereitfchaft, bas man alle Töd, wie man bie verfchult bat, vol: 
füren und an tun mag, nad bem als denn Gericht und Ur 
teil git. 

tem die Wifen und ver Affer, bas man alles nempt in 
bem Lode, hörent zu der ietgenanten Weibelhub, alfo bas man 
uf demfelben Gut benfen, blenben und enthoupten und alle Tode 
tun fol, al8 fi dann verfchult werbent. 

Item die Höfe, die min Herren hand, es fige Meilaı, 
Rüfers, Rüftliton, Wieden, Höngg und Schwamebingen , bie 
felben Höfe gebürent alle in ben Hof 3e Fluntren und ouch alle 
ander miner Herren Höfe. 

Jtem alle Urteilen, fo uf den vorgenannten miner Herren 
Höfen ftöffig werbent, die foll man usrichten und uefcheiben uf 
dem egenannten Kelnhof ze Fluntren. Were oud das die Hus— 
genoffen umb ein Urteil ftüffig wurbin, fo füllent fi biefefben 
Urteil ziechen für min Herren und bas Capitel, und fol oud 
mit Namen bie Urteil vor benfelben beliben. 

Item wäre das in den vorgenannten Höfen des Goghus 
ieman verfchulte, bas man in vachen fülte, von Geltfchuln wegen 
oder von beheiner andern Sad wegen, ben fol min Herr ber 
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Probft vachen und behalten, und bebarf er Hilf barzu, fo fol 
er manen die Susgenoffen ze Fluntren und ze fant Lienbart, 
die die Cechen buwent, als vil er derfelben bebarf, bie föllent 
im bas helfen bi bem Give. | 

Jtem min Herren band bas Recht, bas Seller ober 
Kamrer in allen iren Höfen Zins vorbren und innemmen fül- 
lent. Wäre aber bas man inen benne ben Zins nit richte noch 
gäbe, barumb füllent fi Pfender nemmen; wölte man aber inen 
nit Pfender "geben, fo füllent fi aber wiverumb farn gen Flun: 
tren und gen fant Lienbart, und ba der Husgenoffen zu inen 
nemmen, als mengen fi banne bunfet, bas fi barau bebürfent, 
und wiberumb farn. Unb fol banne ber Seller oder der Ramrer 
Pfender, Rinder over Nof, entbinden und ben Susgenoffen für- 
fhlachen, die füllent denn biefelben Pfenber triben gen Fluntren 
in ben Kelnhof, und füllent ba ftan acht Tag bem Keller un: 
Thäplich, und nach ben acht Tagen fol man die Pfenber uf ben 
Markt triben und verfoufen, und bem Seller vorab richten fin 
Recht, und fol man Husgenoffen enthalb der Glatt ſechs Pfen- 
ning und ein Imbis geben und bie bifent Glatte vier Pfenning 
on Imbiff. 

Item ber Weibel oder ber uf der Weibelhub figet, ein 
offen Taverne haben fol, bas er veile babe Win und Brot und 
ander Koft, und das alte Meß an Win one Ungelt haben fol, 
und fol oud herbergen Burger und Geft, Huren und Buben, 
und fol ouh barumb nemen allerlei Pfender on blutige Pfender 
und Kilchenfchag und one naffe Pfenver. 

Item ein Weibel fol ouch järlih von minen Herren vier 
Schilling Pfenning haben an bem Heiligen Ubent ze ben Wie- 
nechten und ouch ben Win, fo darzu gehöret. 

Stem wer über des Herzogen Bad und ouch über den 
Vetenbad in fumt, alfo bag er in mines Herren Gerichten Tar 
und Tag gefeffen ift, ben foll min Herr mit finen Gerichten 
ſchirmen, er wäre denn eins Herren eigen, derſelbe Herr mag 
ſinem eignen Man nachgan als im dann füget. 

Item wer der iſt, der hinder minem Herren mit Husröcki 
ſitzet, der ſol im ze der Vasnacht ein Hun geben, und ſol ouch 
bamit gedienet han. Den fol ouch min Herr bor Bennen fchir- 
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men, und fol ein Recht von im bieten und fol ouch berjefbe bag 
‚minem Herren nad bem Manbrief oder Ladbrief zitlich vor ben 
Bennen funbtun. 


Item ob der Nachgeburen der Geburfami oder der Qus- 
genofien zwen oder dry mitenanbren ftöjjig wurbin, friegten und 
enandere wunbaten, unz uf ben Tob, belibet bag von beiden Zeilen 
ungeflagt, fo bat min Herr damit nüz ze fchaffen, es wäre denn 
ein Todſchlag. Wirt aber bas minem Herren flagt von einem 
Zeil oder von beiden, fo ift minen Herren die Buffe mit Namen 
gevallen. 


Item ze ben Wienachten fol man ven Husgenoffen zefammet 
gebieten, bas fi einen Bannwart uf ben Eid fiefent, ber bem 
Gotzhus, den Susgenoffen und ben Usfwiblingen aller nüglicheft 
wefen muge. Und mer ‘ba die meren Volge under inen ge- 
wünnet, bem fol min Herr bas Bannwartampt lichen. Wäre 
aber bas fi glich wurden, fo fol min Herr lichen meberem Teil 
er wil; und git ouch der Bannwart minem Herren barumb nicht. 


Item die vorgenannten Susgenoffen füllent ze ben Wienech- 
ten zefammen figen und ein Hirten liefen under inen, und welhen 
bie Husgenofjen erfiefent, ber fol bas Hirtum von. minem Her- 
ren gewünnen und erwerben als er denn mag; und fol aber 
min Herr befcheidenlich gen im tuon. 


Item berfelbe Hirt fol die Wacht ze Niinmarft ustriben, 
und mit berfefben Schweig fol der Hirt faren bi bem Leggraben 
uf, und fol ber Hirt ou einen ftäten Weg ban unz an der 
Meffereren Gut. Wer aber bas der Weg bebeineft inbrech 
ober bebeinen Gebrejten gewunne; fo fol man für fich in baffelb 
Gut brechen und ingriffen, fo verre bas man einen Weg ba für 
i uf Gaben mug. Und barumbe fol man miiffen, bas ir der 
Almende des Gotzhus Güter oben niber fo vil geben mart, bas 
man ben Weg ſtätenklich Haben mug, und ber Hirt fol oud 
foren mit der Schweig unz an das inre Mos für des Der: 
zogenbach uf. Er fol ouch farn, wenne die Stroffelweide fumt, 
bi bemfelben Mos uf, und durch baffefbe Mos an fant Lieben 
Kilchen, und von bannenbin über die Eichhalden und an bie 
Port des Gotzhus uf dem Zürichherg, und bannenbin ze Schwa- 
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menbingen an die Kilchen, und dannenhin.ze Derlifon an bie | 
Kilchen. 

Der Hirte fol ouch ben Husgenofjen, die halb Pfrunden 
band, eines Houpts hüten ze vier Wuchen umb ein Pfenning, 
und ben Husgenoffen, die ganze Pfrund band, gentlich umb fuft 
mit einem Houpte; aber Bürgern und Usfdiblingen ze vierzechen 
Tagen umb ein Pfenning. 

Der Hirte fol oud farn uf der Spanweid unz an bas 
Grabenmal, bas man nennet Warifoms Ort. Es fol benfelben 
Hirten uf berfelben Weide nieman irren und fol ouch er fein 
Schindve baruf triben. 

Item min Serre fol benfelben Hirten fchirmen uf ber Weide, 
und ouch im den Hirtenlon ingewünnen. Alfo bas man im von 
ben, fo hinder minen Herren feßhaft find, Pfender ingewünnen 
fol. Und von ben Burgern und von andren, fo in bas Gericht 
nit gehörent, von ben foll der Hirte ben Lon uf der Weide 
memen an ir Biche. 

Item wer der ift, der fiben Schuch wit und breit Binder 
fi und für fich binber minem Herren bat, der fol ze Meien 
und ze Herbit in ben Relnbof ze Fluntren vor minem Herren 
fin; ift er ein Husgenoß, fo fol er von erit, fo ber Richter ge- 
figet, in bem Mate fin, ober er büffet minem Herrn 3 f. 
Iſt er aber Burger oder Usfitling, fo fol er in der Offnung 
fin, die wil fo man offnet, fumt er aber nach der Offnung, fo 
fol er büffen minen Herren 3 6. 

Item wirt des Gutes icht verfoufet, bag von bem Gotzhus 
Erblechen ift, das fol man fertigen an mines Herren Hand, 
wäre aber bad es Jar und Tag ungevertiget ftunb, fo fol bas 
Gut minem Herren gänzlich ledig fin; es were bann, bas es 
“in Krieg ftünde, 

Stem was ber Güter ift, die zu bem Gotzhus gehörent, 
bas min Herren bas Recht hand, bas man die Güter ben Ge- 
teilen des erften veil bieten fol; wölten aber bie nit foufen, bar: 
nach fol mans minen Herren veil bieten; wölten die ouch nit 
foufen, barnad mag iederman verfoufen als es im füget. 

Item um biefelben Güter fol nieman Recht fprechen, denn 
ber des Hofs fiben Schuch wit und breit Binder fich und für 
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Schilling, bem Banwart ein Schilling und ben Husgenoſſen 
zwei Schilling. 

Sten ber Banwart hat bas Recht, was von im bi bem 
Eid verleivet wird, bas ba wider nieman reben fol. 68 fol 
ouch miner Herren Relner bem Banwart järfich geben dry Mit 
Habern und zwen Mit Kernen und an bem heiligen Abend ze 
Wienacht 3 & 4 den. für fchwinin Fleisch und vierthalben Stouff 
rotes Wine8 uf ben borgenanten Abende ze Wienacht. 

Item barzu git miner Herren Kamrer järlich einem Porter 
18 28 Züricher Pfenning. 

Item für bas Krüfche und bas Briefe, fo bon miner Her 
reu Brot etwen vor Ziten gevallen ift, fol miner Herren Kamrer 
ben Husgenoffen geben 11 lib. 11 8 Pfenning, basfelb Gelt 
fol teilen miner Herren Ramrer under die Husgenoſſen, als das 
ber ift fommen und gewonlich ift gefin von Alter ber. 

Sten miner Herren Kelner fol ouch alle Sar ben Hus 
genofjen ze Wienacht ſechs Viertel Kernen und ze Ofteren ſechs 
Viertel Kernen und ze unfer Herren Tag ſechs Viertel Kernen 
an miner Herren Pfifter weren. Denfelben Kernen fol derſelb 
Pfifter bachen und bas Brot under die Husgenofjen teilen alt 
bas gewonli tft. Und 3e gelicher Wis fo fol järlich miner 
Herren Kamrer uf bas Hochzit ze ben Pfingften ben Husgenoffen 
fünf Viertel Kernen geben, bas fol ouch miner Herren Pfifter 
bachen und teilen als bas gemeinlich ift gewefen. 

Item miner Herren Keller fol ouch an bem Wienacht Abent 
ben Husgenofjen ben roten Win teilen, als bas von Alter har 
ft fomen, bas ift einem Husgenoffen, der ganze Pfrunb hat, 
fol er geben 3Y, Kopf Wins und einem ber halbe Pfrund hat, 
fol er geben 1 Kopf und drü Quärtli Wins. 

Item min Herren und die Husgenofjen und oud Burger 
und Usfchibling hand Hölzer, die einbalb an Schwamedinger 
Holz und Feld ftoffent, anberbalb an ber Millibalben Holz unt 
Feld, bas fo verre gebaunen, ingevangen nnd gefchirmet ift und 
mit geſchwornen Giben bemifet und behept ift, was von Bede 
barin begriffen wirt, bas ba teflich Houpt ben Husgenoffen vier 
Schilling fol geben, bem Derren 1 8, bem Banmwart 1 f, unt 
ben Duggenoffen 2 f. 
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Item ein Keller bat bas Redt, das man im under Tag 
nnd Nacht von je dem Houpt fechs Pfenning geben fol. 

Item es füllent die Husgenoffen oder ir Botten an fant 
Reglen Abende jeglicher mit einer Burde Gras in ben Umbe: 
gang fomen und ben Umbegang fürwen und wüſchen, als ung 
ber gewonlich gewefen ift, barumb fol man inen geben 4 fi. 

GS ift oud ze wüſſen, bas umb Srüfne und umb Buſſe, 
fo verjchult werbent, ba tft die gröjte Buffe minen Herren 
3 8, und bem Kleger 9 8, und darzu bem leger ablegen 
Schaden und Lafter, alé benne die fo in bemfelben Hof gefeffen . 
fint usfdeibent. 

Item der Nachtſchach und Heimfuche ift die höchſte Buß 
minem Herren nün Pfunt und bem leger 3 lib. Und barzu 
ablegen Schaden und Lafter als vorgefchriben ftat. 

Item der Holzeinung iſt alfo gefeget: Wer in ben Einung 
gehoret oder ba Holz hat, er over fin Hinberfäf, ift bas er 
inganbes ein Wib oder ein Acbfelftab bomet, der büffet 4 fi. 
Was ouch er fuit in frômbem Holz howet, ba git er von iebem 
Stumpen 4 fi. Sit aber er an bem Usgange, alfo das im ein 
Wid, ein Achfeljtab oder ein Richtholz brichet, bas mag er wol 
howen, alfo bag er barumb nicht büffet. Wen ouch min Herr 
barumb ze pfenben bat, ben fol er pfenben; ift aber bas in min 
Herr nicht ze pfenden bat, er fig Burger ober Usfdibling, dem 
fol man fin Holz ug bem Einung laffen und uf bem Panne. 
War aber bas er wider in ben Einung und in ben Panne wölte 
fomen, bag fol er an ben Husgenofjen gewinnen als er mag. 
Wer oud der ift, ber bem Bannwart fin Lon nit richt ze ben 
Ziten ais der Lon gevallet, oder mit Zünen und mit Friben 
nüt fiben wölte, das ben Hölzern nüß und gut were, ber be 
tibet uffer Panne und uffer bem Einunge als vorgefchriben ftat. 

Sunberlid fol man wüſſen: als die Husgenoffen und die 
Usſchidlinge, fo Weibgenoffami under ben Hirten ze Fluntren 
gefammen Band, Stöffe und Srrung mit enanber gebebt Hand 
von der Alment und von der Weide wegen, bas darzn die er- 
wirdigen Herren ber Probft und die Chorherren ze der Probfty 
Zürich ir erbern Botfchaft gefchidet hand von irem Eapitel, und 
die fürfichtigen wifen der Bürgermeifter und ber Rat der Stabt 
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Zürich oud ir erbern Botfchaft von irem Rat, namlich min 
Herren ben weifen Bürgermeifter, Felir Manaffen und ander 
barzu geben und gefchidt band, die vorgenannten Stöße ze be- 
ihowen und ze verbôrenbe, und daß fi banne beid Teil berumb 
mit enanber flecht machen und berichten fültin, bas fi oud nad) 
Kuntſchaft, nach Marchfteinen nach beber Zeilen Reb und Wider⸗ 
red gar früntlich getan und fi mit enanbren geeinbert hand in 
aller ber Wis als hie nach gefchriben ftat: 

Des erften, bas die Alment beliben fol inen allen in red: 
ter Gemeinfchaft, wie fi von Alter bar fommen ift, und als die 
Marchſtein und Grabemal wifent, und daß fi ouch uffer der 
Alment Holz, Stod und Stuben bannen rumen und räten jöltin, 
und die Weid führen ung an die Marchftein umb und umb, 
ung an bas Nider Dos, bas find Wifen ung an des Herzogen- 
bad, und mag ungemardter Hölzer find und doch in ir Weib 
gebôvent, in benjelben Hölzern füllent die Meibgenoffen howen 
Zünholz allerlei on allein Buchen, Eichen, Kriesbom und Afpen, 
bas föllent fi nit houwen. Wer oud in ben vorgenannten Höl- 
gern einen Howe machet, ben How mag er inzünen fünf Jar 
und nit lenger, mit einem guten Jun, bas fein Sid ba burd- 
fommen muge. Wär oud bas bebeiner, des ber Horw ie dann 
ift, fin Did in ben How tati, fo fol der Sun bannen gebrochen 
werden, und fol inen allen offen fin; und was Stroffelmeide 
ift, die fol ouch inen allen glich offen fin als der Novel wilet 
und feit on all Widerrede. 

Item wer bebein Gut nün Loubrife unb me behebt mit 
gutem Gericht unanfpridig, bas benne des Hof Recht alfo 
ftat, bag er baffelb Gut bamit bebabe, ber Kleger wäre banne 
ußwendig bem Biftum gewefen. 

Item miner Herren Recht fiat alfo, wer ben Kelnhof ober 
der Pfrunbleen eines haben mil, bas der des Gotzhus Senof 
Wwefen fol und der Gotzhüſern fo darzu gehörent, bas ift der 
Apti ze Zürich, in der Richenow, ze Sant Gallen und ze ben 
Einfivellen. 

Item wer ber ift, ber binber bem Gotzhus figet, was tem 
Wines wachfet, der mag in wol fenten, alfo bag er nieman 
barumb fürchtet; was aber er Wines foufet, ben fol er an 
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Urlob nicht ſchenken; und fol ouch der Husgenoſſen bebeiner fein 
Ungelt geben. 

Item wer bie Lechen foufet, bem fol fi min Herr der Probft 
lichen, doch bem Herren, des das Lechen ift, unſchädlich an finem 
Erſchatz, bas ift bri Pfunt, mach der Leman nit bas getäbingen. 
Molte im aber min Herr der Probft nit lichen, fo fol ber Leman 
gwen Hentfchuch uf Fron alter legen, und bamit fol er bas 
Lechen enpfangen ban. 

Es ſol ou ein Banwart von Hus gan mit bem Morgen- 
jternen, und ze Sumerzit mit bem Hirten wiber bein, und fol 
enbiffen on Gevärbe, und fol damit wider ze Hole gan und mit 
dem Abentfterne wider bein gar. 

Es füllent zwen Banwert vor Wienacht ſechs Wuchen und 
ouch darnach ſechs Wuchen ze Holtze gan. Wurde aber darüber 
fein ungewonlicher Schade gehouwen, darzu fol man der Sus- 
genoſſen nemen, die den Schaden ſchowen und kieſen ſüllent, 
und was ouch die danne fiefent, bas fol ein Banwart us: 
richten. 

Es iſt ouch ze wüſſen, bas die Husgenoſſen ze ſant Lieu- 
bart, die uf miner Herren Lechen ſitzent, bie füllent mit Gre 
tagwen, mit ze Gerichte gan und mit allen andren Sachen 
bienen und tun in ben Hof gen Fluntren als ander die in dem 
Hof ze Fluntren gefeffen und daſelbs Husgenoffen find on alle 
Gevürbe. 

Es ift oud ze wüfjen, wenn der Huggenoffen einer abs 
ftirbet, bat er nit eliche Kind, fo erbt bas Lechen fin Vater, 
ift er fin Genoß. Hat er nit ein Vater, fo erbt bas Lechen 
fin nächfter Fründ, er fig Man oder Frow, unz an bas ander 
Gelib und nit ferrer. Hat er aber nit Erben zu dem erften 
oder zu bem andern Gelib, fo ift bas Erblechen finem Herren 
verfallen on alle Wiberreb. 


— — ef 


Von den Rechten, ſo die Probſty ze Zürich hat in 
dem Hof und in dem Dorf ze Rengg. 
| (Heberfiht No. 549.) | 
Zu bem erften ift ze wüſſen, bas alle die, die da der Kil⸗ 
hen von Zürich Güter hand oder befigenb in bem Hof ober 
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in bem Dorf ze Rengg fôllent von ben, die fi anfprechent umb 
biefelben Güter oder die angefprochen werbent umb biefelben 
Güter ein Recht nemen und tun in bem Hofe ze Nengg. Unt 
die Urteilen, die ba ftößig werbent, ganb in ben Umbgang ber 
Probftt Züri und ba fol man berfelben Probfty Güter ge- 
wünnen oder verlieren. 

Aber ift ze wiiffen, wer feßhaft ift in bem Hof ze Rengg, 
bas der järlich ze ber Vasnacht geben fol einem Probjt von 
Züri ein Vasnachthun on allein zwo Hofftetten, ba bie ein 
ift des Buchaneggerd, vie ander ift Ratbrinen Sürinen und 
Ulrich ir Bruders. 

Über fol man wüljen, wenn ein Man oder ein Bip in bem 
Hof oder Dorf ze Rengg ftirbt, der järlich git bem Probft von 
Zürih ein Vasnachthun, ber ober die fol bemfelben Probit 
geben ze Balle bas beite Houpt. Dett er oder ft nüt Douptes, 
fo fol er ober fi im geben bas beit Gewand, bas fi band. 

Ou ift ze wüſſen, das ber Probjty Güter von Zürich 
enfeinen Pfad noch Weg füllent geben an bas Abis. 

Es ift ouch 3e wüflen, bas ber Stoub von Rengg fol jär— 
lich geben einem Probft von Zürich zwei Viertel Kernen ze 
genesferne, 


— —— 


Dig ift die Rebtung defi Gotzhuß ze Frommiinfter 
ze Rümlang. 
(Ueberfibt No. 556 a.) 


An bem Grften baz Ting und Bann über Rit und über 
Gut und über alles, bas bas Gotbuf bat ze Rümlang um 
alle Gericht fin find, ane Tubin und Frefin, die einem Vogt 
an gehörent. 

Stem die Venne, die man machet über bas Gotzhuß Güter, 
wer bag die Huber umb biefelb Benn einhell wurben, eineë 
Vannes ufzelanne oder ze machen, ver fol für fich gon, fi fegen 
hoch ober niber; wer aber bas es ftößig wurb under inen unt 
der merteil fpreche, wir fonb nüt bannen; fpricht aber der miner 
Teil, wir fond bannen oder wir fond nüt bannen. Wer ioch de 
minren Teil nit mer denn einer ober zwen, ber mag ea züchen 
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für ein Eptiſſin Zuürch und was ſich die mit ir Amptlüten umb 
den Ban erkennet, das Lüten und Guten nütz und gut iſt, wann 
ouch der Bann das Gotzhuß angehört, das ſol ein Fürgang han 
und ſol ouch ſtett beliben und iſt ouch das in den Herbſttagen 
vor offnem Gericht gevallen mit rechter Urteil. 

Ouch ſol man wiſſen, wer der Huben ein Juchart hat, der 
git ein vollen Val, das iſt ein beſtes Houbt on eines und hett 
er nit Viches, ſo wartet ein Frow ires Valles uff ſinem Blumen 
und nimpt ir Val an dem Uebrigen allem über ir und eines 
Vogtes Recht. | 

Oud fol man wiffen bas iekliche Hub geben foll 4 ß für 
ein Srifling ze fant Johans Tult ze Sungibten. 

Oud fol ieffibe Hub zu fant Verenen Tult ein Miitt 
Kernen geben und zu unfer Herren Tult 2 Mütt und ze Sant 
Gallen Zult, fo alle Rornjins von allen Huben Schuppoffen 
Taglender und von allen Güttern volwert fin und ze fant Andres 
Zult fol alle Pfenning Zins volmert fin one die Meiger 
Pfennig. 

Aber fol man wiffen, bas eines Meiger Recht ift von dem 
Meiger tun, bag ouch min Frowe bat in bem Recht, als 
ob ft einer Meiger ba Bette, bag an fant Thomans Abent, fo 
man Vefper Iüttet, iefliher Huber von ber Hub gen fol 
6 Pfenning und von einer Schuppes 6 Pfenning, Taglant 3 ben. 
und wer der gefegten fein mit werrote umb bie vorgefetten 
Zins, als vorgefchrieben ift, mit Pfand, mit Pfenning oder mit 
Korn, der fol es morndez weren mit 3 ß und fol ouch bie ein 
Meiger im felben ingewinnen und ouch pfenden miner Yrowen 
umb ire zinf. — Über ift ouch eines Meigers Necht, barumb 
im an finen Stab gebeffret wirt, es fient Richtfchilling oder 
Ginung, der fi) darumb in acht Tagen nit mit im richtet als 
Urteil.git, barumb fol ein Meiger over fin gemiffen Botten 
pfenben als oud umb ben Zins, ber im es nit richtet ober 
wert. Wer im aber das mit wert, bas fol er flagen einem 
Vogt und fol ber denne einem Meiger und einem Vogte büffen, 
darnach al8 er e8 frevenfich geton bat. 

Ouh fol man funderlichen miffen, wer flaget umb Gelt 
vor bem Meiger, weret ba ver Beflegt ben Kleger nit zu dem 
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britten Gebott, bas Haget ber Meiger einem Vogt und befiret 
ba bent Meiger mit 9 8, bem Kleger mit 9 6, bem Vogt mit 
drü Pfunben, und fol oud ein Vogt ben Meiger weren finer 
Buß, ben Kleger finer Gülte und finer Buß und fich felben 
nach weren finer Buße, ob fo vil ba ift. 

Aber bat ein Meiger me Rechtes, bas an fant Steffans- 
tag ge dem Imbiß ein Keller kommen fol uff ben Meigerhef 
mit ein Fiertal Wins, deß beiten fo Zürch feil ift, an ein Vin 
und mit einem halben Müt Kernen und fol ouch barfommen 
mit finer Wirtin, mit einem Knecht und mit finer Jundfrowen 
und fol man ben ze effen gen erberlich und beffelben Wins ze 
trinfen gnug, und was über wirt, ift eines Meigers. Unb aber 
ein Müller ze ber Mili ze Rümlang bi der Glatt fol oud 
barfommen mit finer Wirtin mit ein Fiertal Wins als vor 
gefeit ift und fol ouch ba effen und trinken mit al bem rechten 
als vorgefriben ftat. Aber ein Soriter fol einig Tommen 
mit eim Fiertal belfelben Wins und fol ouch da effen und trin: 
fen in bem vorgefchribnen Rechte der miner Frowen Forfter ift. 
Und ber die Huben ze Cufingen bat, ber fol ouch kommen 
einig mit ein Siertal Wins in bem vorgefchribnen Recht. 

So bat aber ein Meiger me Rechtes, bas er einen 
Hürtten tuon lichen fol umb ein Matt Saber ze Erfchag und fol 
oud dem Hürtten finen Con ingewinnen von menlichem war er 
bört und ze Rümlang ift gefeffen und ouch von bem Vogt und 
fol ouch darum pfenben ein Vogt und menlichen, und fol dar: 
an ungefräffelt bon. Und was ouch Vis, fo vor fant Martiné 
Cult wirt für ben Hürtten gat, bas ift in der erften Bert 
bertber, unb menne ber Hürt vierzehen Tag des Viches ge: 
hütet, fo fol tedliher rechnen fin Vichy einem Meiger ober finem 
Botten, und was er verfeit, bas ift eines Deigers und was er 
für die erften Sert tribet und gerechnet wirt, bavon fol man 
Ionen dem Hürtten, bag Vich fterb oder werb verfouft, una bad 
die Sert uffumet. In bemfelben Recht fol man es halten bie 
andren Derte und was nach fant Martis Tult wirt und ouch 
in ber erften Sert, bas ift in ber nachgenden Hert hertber. 
Wer oud bas Feiner nad ber Rechnung Bid fouffte oder im 
funft wurbe, bas fol im ber Hürte umb fuß Hüten, bie Hert 
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uß diß ſelben geſetzten, ſond in den nochgenden Herten ſton in 
dem vorgeſeiten Recht. 


Diß iſt die Rechtung des Kelnhofs ze 
Rümlang. 
(Ueberſicht No. 556 b.) 


Am erſten das ein Keller fürbaß iſt gebunden ze hietten 
des Goghuk Gütter Hölger benne ieman andere. Es fol oud 
in benfelben Hölger nieman howen, benn bem es ein Keller git, 
der den Hoff von bem Gokbuf bat, mer es aber darüber 
titti, Haget bas ein Keller, ber fol von ietlichem Stumpen 3 f 
bejiren und bem Vogt 3 # und bas von eim Stumpen big zu 
bent andren, jo mangen er howet, er hab teil ober nüt, aber 
big Haget ein Keller wol ob er mil. 

Aber. fol ein Keller zu im nemen ein Forfter und ben 
Huber, fo ein Man over ein Frow erft begraben wirt, von bem 
dem Gotzhuß Zürch ein Val wirt und fol ze Huß und ze Hoff 
gon und fol uferfchlan bas Sid, fo er binber im gelon bat. 
und fond bes Toten Erben des beft Houpt voran nemen und 
fond dann barnad das beft nemen fo er Bat und bas miner 
Frowen antwurten gen Zürch in ir Hoff und fol ouch min row 
bem Seller und dem Forſter ze Imbiß geben. 

. ber fol man willen bas des Hofes Recht ift, mer des 
Gotbus Güter Zürch fouft oder verfouft, ber fol fumen in 
Jarsfriſt an einer Eptiffin Sant und fol es da enpfachen und 
täte er des nit, fo were es dem Gokhuß ledig, es ftunbe benne 
in Ariege, bas fi ein andren mit Gericht umbtriben. 

Ein Keller bat auch fürer Recht, wenne Eichlen werdent 
in bes Gotzhuß Hölzer ze Rümlang, bas er in bem Ban mit 
finem Gefinde gwen Tag in bem Holz Eichlen fehütten fol vor 
aller menglichen, benne fol er zu im nemen fin Gemeinder und 
fol die übrigen umgefchütten Eicheln teilen, ieflichen mit im bar- 
nad als Jeflicher an ben Hölzern Teil bat und fol im felber 
nüt belterminber Zeil nemen umb bas, bas er vor gejchüt- 
telt bat. 

Aber Hat ein Kelnhof bas Recht, das er in des Gotzhuß 
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So dann die Offnung allenklich verläfen, ift die Frag, was 
nun widerumb bas erft fige. Wirt ertbeilt, bas wo nüwe Sup: 
poffen vorbanben figen, bas felbige jebbann einem Herren 
Burgermeifter nad Cut und Vermög der Offnung Gehorfame 
thüginb. 

Demnach fragt der Ridter wiberumb wie zuvor. Alsdann 
wirt ertheilt, bas wo bis Jars Koüf der Schuppoßgütern halb 
befchechen, bas felbige nach gewonlichem Bruch ſöllind gevertiget 
und vom Nechenfchriber verbriefet werben. 

Daruf gichicht wider obftenber Form ein Frag. Da wint 
ertheilt, bag die Vorfter ußftan fôllinb und man irrentbalben, 
wie fi fid bis Jars verhalten, ein Frag haben. Wann nun 
die Voriter ußgeftanben, fragt ein Herr Burgermeifter die Borft: 
meifter, fo in ber Stuben bliben, ob ber Borftern Halb fein 
Elag fige. Nachdem heißt man fi mwiberumb in die Stuben 
fommer, und wirt inen vom Herren Burgermeifter angezeigt, 
das fi fürer nach Lut irer Giben gut Sorg haben. Und gfchicht 
aber ein Frag, was jegbann bas erft fige. Uf bas wirt erfennt, 
das die Vorftmeifter auch ufftan und man irens Haltens halb 
Kundtfchaft innemmen fälle. Alßdann ftanb die Vorftmeifter uf 
und verhören min Herren die gmeinen Vorfter, wie fich die 
Vorftmeifter verhaltind. So nun irenthalb kein lag, berüft man 
fi wiberumb in die Stuben und müßen einem Herren Burger- 
meifter an Gibftatt anloben, fi fürer in irem Dienft nach Lut 
der Offnung in allen Trüwen zır verhalten. 

Fürbas fragt der Richter abermalen wie zuvor. Da wirt 
ertheilt, bas wellicher under ben Vorftern etwas fürzubringen 
babe, der folle fich nad altem Bruch verfürfprechen. 

Nach bifem ift aber ein Frag als vormalen, in beren wirt 
ertheilt, bag jo min Herren alb ein Herr Amman etwas für- 
zebringen babind, bag fi ſölliches jebbann auch thun mögind. 

Und fo dann bis hinüber und verbanblet, fragt der Richter, 
ob er jegbann nit guug gericht und ben Stab wiberumb von 
fit und übergeben möge, baruf wirt ertbeilt, bas ſölliches be- 
fchechen ſoͤlle. 

Hiemit endet fib bis Gricht. 
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Orbnung und Sazung, wie ein Vogt und Gericht 
Wädeſchwyl an einem Landtag richten ſoll. 
(ueberſicht No. 577 c.) 

Jtem Erftlih, mann ein Webeltheter in Gfenginus fommt, 
bag ein Vogt bedunft, daß unbilliher Wiß gebanblet und übel 
getban, und die ibm anzeigend, die ibn gefenflich angenommen, 
bie Urfad oder er fonft verlümbbet, fo foll ein Vogt ihn in 
Gefenginus behalten und bemnad uf einen geftimbten Tag ben 
Richter fammt ben. Fürfprechen, auch etwann in beiden Gmein- 
ben zween bes alten Grichts fambt ben Weiblen, auch denen 
bie ibn in Gefengfnus geführt und gefangen Gand, befchiden 
und ihnen bar in mines Huß bim Eid bieten lafjen. 

Stem zum Underen foll ein Vogt ben che bemelten Per- 
fonen des Uebelthâäters Handel anzeigen und bemnach die Kund⸗ 
ichaft, die ibn gefangen, auch Brief und anders, was ihm zu 
wüßen fige von ibm, vor ihnen verhören laßen und fie bierinnen 
vermabnen, allviewil fie im Gericht eigen Freiheiten zu richten 
über Malefiz und ander Recht, fo frage er fie umb Rath, wie 
föllichem Webelthäter zu thund fige und uf follich8 folliche Per 
fonen einen Rathichlag thunb, je nach ihrem Gutbebunfen. 

Item zum Dritten, und wann fie vermeinend, bag ber 
arm Menfch übel gehandlet, daß witer etwas Pinder ibm ftede, 
wirb erfennt, ben Nachrichter zu befchifen und ibn iwiter mit 
ber Marter befragen laßen. 

Item zum Vierten, und mann man binber ben armen 
Menfchen Uebel befinvet, find ebebemelte Perfonen wider ba 
an finer Vergicht, die befennend ihn an einem Landtag. 

Item zum Fünften, fo laßt ein Vogt, wann es fich fidi, 
in beiden Kilchen, auch zu Ütifon verkünden ben Landtag, uf 
wellichen Tag umb bie zehnte Stund. Wo eg fich aber nüt be- 
gebe, miifenb es die Weibel von Hug zu Huß verkünden und 
bim Eid bieten. 

Item zum Sechsten, fo muß ein Vogt denen brei jetbe- 
melten Weiblen fambt bem Nichter, auch nimbt er uf beiden 
Gmeinden vier Mann zu ihnen, zu Morgen gen ein gut Mal, 
fribt er minen Herren uf folliche Perfonen. AU mükend Hell: 
parten tragen, obnadt der Weibel von Wädeſchwil treit ein 
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Schlachtſchwert, ber dann durch finen Fürfprechen ble Klag zum 
armen Menfchen führen muß. 

Item zum Siebenten und wenn fit die Stunb verlaufen, 
nemend bie zwei Weibel, namlich der von Richtefchwil und der 
von Ütifon ben Gefangnen etwas gebumben under ble Arm und 
führend ihme uf ber Gmeind Ouf unden uf die Lauben und die 
übrigen vier gahnd zween vor ziveen nach bem armen Menjchen 
mit Hallparten und auch tragend die Weibel aud Dallparten. 
Aber der Richter gabt bem Bogt nad mit finer Hallparten, 
and treit des Vogts Diener ibm bas Schwert nad. 

Item zum Achten, fo berüft ein Vogt die Fürſprechen des 
neuen und alten Grichts und and die Eitiften bim Eid,*in ben 
Schranken zu fizen. Das befchicht. 

Item zum Neunten, fo ftabt ein Vogt uf, ber fid den 
nümmen niderſezen darf, er werd dann barzu erfennt und rebt 
mit ber Gemeind, warumb er fie uf ben Landtag berüfen laßen, 
von wegen des Uebelthäters, barumb werde man uf ben bütigen 
Tag denfelben nach göttlichem und bilfichem Recht, auch Lob 
feiferlicher freiheit, auch befonbers uf Befelch unfer Gu. Herren 
und Obern verfergen nach altem Bruch und Serfommen. 

Item zum 10., fo fragt ein Vogt einen im Schranfen an 
mit follihen Worten: Alfewil ev nun uf ben Biltigen Tag den 
Landtag nach göttlichem und billichem, auch nach bem feiferlichen, 
auch aus fonberem Befeld unfer Gn. Herren und Obern ver: 
fergen müße, ob es nit ber Tagggit fige, baf er niber fige und 
nach dem göttlichen, billiben auch Reifer Nechten richte, begebre 
der Urtheil bim Gib. 

Item zum 11., fo gibt er ein Urtheil uf fin Eid, ba 
bunfe ihn recht, daß man 3 uf dem Gricht und Schranken uf 
fhide, be Tag zu befeben, ob es ver Tagszit fige. UF follichee 
hat ber Vogt die Frag im ganzen Schranken und wann er im 
Schranken grid, fraget er witer mit follihen Worten in bie 
Gmein, cb neuwer witer urtbeifen wölle, der mag es thun bim 
Eid mas ihn Recht bunfe einift, anberit, zum dritten mal. 

Item zum 12., fo gibt ber Vogt 3 darzu, namlich einen 
von Wädeſchwil, einen von Kichtenfchwil, einen von Uitifon, bie 
gahnd nun und efenb, bejehenb ben Tag, kommend wiber in 
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Schranken. Die fraget der Vogt, darumb ein Urteil zu gen bim 
Gib nad göttlichen billichen auch kaiſerlichen Rechten; hieruf 
gend ſi die Urteil, ſo der dritte Theil des Tags überen, dunke 
fe Tagszith gnug fin, daß ich nider ſizen und richten möge nach 
Gottes Befelch, auch Faiferlichen Rechten. Hieruf thut der Vogt 
ein Umbfrag. Das wird erfenbt. 

Item zum 13., fo fragt ber Vogt einen an, und figt niber 
zum Tijd und ligt das Schwert vor ihm mit föllichen Worten. 
Allewil Urteil und Recht gin, daß ich fige und richte nach gôtt- 
lichem Rechte, auch von miner Gu. Herren wegen frag ich ihn, 
06 ich bag Gericht verbannen, und wie e8 verbannet foll werben, 
Uf folies gibt er die Urtbeil, bas Bricht wol verbannet möge 
werden bi ver höchſten Buß auch bi alten Freiheiten, daß Niee 
mand nüt handle, fchalte noch malte, bann durch finen erlaubten 
Fürfprechen, auch niemand fein Urtbeil gebe, er beige dann die 
Jahrzahl 14 Jahr. Def bat ben Vogt ein Frag bim Cid, aud 
wann er im Schranken gräch ift, fraget ußerthalb zu allen Urth- 
len, ob neuwer witer ein Urtbell gen, der thügs bim Gib 1, 
2, 3 mal. Das wird erfendt. 

Item zum 14., fo verbannet ber Vogt bas Gricht nit witer 
mit Worten: Ich verbanne bas Gricht, wie Urtheil gen bat. 

Stem zum. 15., fo ftaht ber Weibel von Wädenſchwil uf 
und bitt umb ein Fürfprechen, der wird ihm erlaubt. So er ibn 
dann nambfet, ftabt ber Fürfprech uf unb miberet fi befjen 
mit etwas Worten, daß er ibm zu ungichidt fige, wolle es nit 
thun, er werbe dann mit Recht barzu erfendt. Hieruf der Vogt 
ein Frag bat im ganzen Schranfen bim Eid, ob er es nit thun 
müße und bas wird mit Recht erkennt, daß er e6 thun muß. 
Hteruf bitt er ben Vogt umb Rath, der wird ihm erlaubt. So- 
dann nimbt er alle die im Schranken fizen mit ihm unb zeiget 
ihnen der Weibel allen Handel des armen Menfchen an, bierinnen 
fie fich berathen bie Klag zuführen. 

Stem zum 16., fo fragt der Fürſprech für daß fih Gricht 
wider gfekt Bat, ben Vogt, ob er loſen welle. Spricht der Vogt: 
Sa, wir wenb all Iofen. Hteruf zeiget er an, daß der Vogt ben 
armen Menfchen möge heißen Iofen und verfürfprechen, dann 
bes Herren Ambtmann, der Weibel wölle bas Recht mit ihm 


172 | Zürcheriſche Rechtsquellen. 


bruchen. So dann der Vogt ben armen Menfchen Beifit einen 
Fürfprechen nemmen, ber ihn barumb bitt. Der wird ibm er- 
faubt und fo er ihn nambfet, fo wehrt fio der Fürfprech gleich, 
wie der vorig. So wird er mit Recht darzu erfennt wie ber 
vorberig. 

Stem zum 17., bieruf fo führt ber Fürfprech fin Flag über 
ten armen Menjchen, mas und wie er gebanblet beige, und bot 
das nit zum ftrengften zum erften Mal. 

tem zum 18. bieruf begehrt des armen Menjchen Für- 
{pred Rath, der wird ibm erlaubt. Sonimbt er glicher Gftalt 
wie bijer alle im Schranken. Uf follich fih bas richt wider 
jet, gibt des armen Menfchen Firfpred die Antwort, er ver- 
meine nit fœulbig fin im Rechten Antwort zu gen, biewil dann 
der arm Menſch in Banden ftanbe, fonber er vermeine er folle 
von Banden gelößt und ihne die Weibel nit mehr in Hanben 
ban, fonber ledig gabn laffen. Hieruf laßt ers an ein Recht. So 
wird er lebig erkennt, doch füllenb die Weibel und bie Ver: 
orbneten gut Sorg zu ibm ban. 

Zum 19. bieruf gibt des armen Menfihen Fürſprech Ant: 
wort fürs erit, wie es ihm in treumen leid, aber der arm 
Menſch fin Uebel und Miftbun erfennt, bitte er umb Gnad 
und Verzihung, er wolle es nümmen thun unb fich beferen, 
auch mit vil mehr Bittworten. 

Zum 20. fo bitt des Weibels Fürfprech ben Herrn Vogt 
umb Rath, der wird ibm erlaubt. Uf fölliches nimbt er aber- 
malen Ad in Schranfen und gabt mit Ihnen zu Rath. 

Bum 21. fo fombt er fambt denen in Schranfen allen mie: 
ber. So fich die Lüth gefekt hand, fraget er ben Vogt, ob er 
fofen wälle, ber gibt Antwort ja. Uf follichs Hagt er weiter 
zum armen Menjchen mit etwas ftrenger lag dann vor. Uf 
folliches bitt er, bes armen Menfchen Fürfprech, umb Rath wie 
vor. So er der Rath genommen, und fit bas richt wider 
feat, gibt er fin Antwort wie’ vor in bittlicher Wyß uf bas beft. 
Und folliches mögen die Fiirfprecber thun, fo vil fie gut buntt. 

Zum 22. fo beib Fürfprecher ben Handel zu Recht gefebt, 
nimbt des Weibeld Fürjprech aber Rath und nimbt des armen 
Menfchen Fürſprech mit ihm und rathſchlagend umb vie Urs 
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tbeif. Und uf folliches, fo der Rath uf ift und fich bas Gricht 
wider gejegt hat, fräget der Fürſprech mit vor geoffneten Wor- 
ten. Und uf follihes. zeigt er an, biewil ber arm Menfch übel 
gefündet, bag ihm in treumen leid, aber biewil man bag Uebel 
ftrafen müfje, fo bunfe ihn bas Recht bi finem Gib, ba er dem 
Nachrichter ben armen Menfchen befeblen molle, ver ibm fin 
Hand binbe und ihn uf die gewohnlich Ricbtftatt führe, und er 
damit bem Gricht und Recht gebüßt Haben folle. 

Zum 23. Uf folliches begehrt des armen Menfchen File: 
fprech, fo er gefraget, vom Vogt zu urtbeilen, bi finem Eid, nach 
göttlichen, billichen, auch faiferlihen Rechten, einen Rath, der ibm 
vermilliget. So nimbt er Alle im Schranfen ohn At, ben Wei: 
bel und fin Fürfpredh, und der arm Menſch blibt im Schran- 
fen. Demnach fo fie fich berathen und bas Gricht wider fißt, 
fraget der Fürfprech nach dem Bruch vorgemelt. Und uf folliches 
begehrt er an einen Vogt mit bittlicher Wyß, ihme bem armen 
Menfchen ein Urtheil zu geben uf Gnaden (bas mag ihme be: 
milliget werden ober nit), doch bem göttlichen und Faiferlichen 
Rechten nit ganz ungemäß. 

Zum 24. fo gibt er die Urtheil, wies es ibme in treumen 
Leid feie des armen Menfchen Uebel und Mißthun. Doch muß 
man bas Uebel ftraffen und gibt gewohnlich die milder Urtheil, 
wo es fich immer jchict. 

Zum 25. So beid Fürſprechen ihre Urtheil geben, fo fra- 
get ber Vogt umb im Schranken bim Gib ein jeden. Und fo er 
im Schranten umbfraget, fo fraget er ufiert bem Schranken auch 
etlich alt Perfonen. Demnach fo fraget er in ber Gemeinb, ob 
neuwer iter barumb urtheilen wöllte, ber thüg es bim Eid. 
1. 2. 3. 

Zum 26. So nun niemand twiter urtheilet, fo fellt ein 
Vogt das Urtheil füllicher Geftalt, des Weibels Fürfprechen 
Urtheil zum erften, demnach des armen Manns Fürſprechen, 
befiglihen je die Borberiit. 

Zum 27. und fo ber arm Mentfch zum Tod verurtheilt 
wird, fraget des Weibeld Fürfprech ben Vogt, er foll miter 
fragen, was Recht fige. Darauf der Vogt den Fiirfprecben bim 
Eid fraget, in zu urtheilen bim Eid, was Recht fige, fo gibt er 
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bie Urtheil, allenwilen ber arm Menſch bas Leben verwürkt 
ſo dunke ihn Recht, ſo neiſter were, der ſinen Tod andete oder 
äfferte mit Worten oder Werken, daß dieſelbe Perſon in ſollicher 
Pin und Banden ſtahn ſolle, wie jetz der arm Menſch allhie 
zugegen ſtaht. Das wird als in der Einfrag mit Recht erkendt. 

Zum 28. fraget der Fürſprech witer den Vogt nach dem 
Rechten. Fragt er ihn bim Eid zu urtheilen, was Recht ſig. Gibt 
er die Urtheil, diewil der arm Menſch der Oberkeit umb ſin 
Uebel und Mißthun das Leben verfallen, dünke ihn bi ſinem 
Gib, daß des armen Menſchen Saab und Gut in und ußert 
bem Gericht iren auch verfallen fige. Das mirb in ber Umbfrag 
erfannt bim Gib. 

Zum 29. fräget ber Fürfprech miter ben Vogt umb Red, 
ber ihn friget bim Eid zu urtbeifen, mas Recht fige, gibt er 
die Urtheil bim Eid, daß folliches armen Menfchen Uebel und 
Mißthun in einen Brieff ufgefchrieben werde und Binder ein 
Oberteit geleit werde, bas wird mit ber Umbfrag bim Ei 
erfennt. 

Bum 30. fraget der Fürfprech witer ben Vogt umb Redi, 
ber ihn fraget, bim Eid zu urtbeifen, mas Necht fige. Gibt er 
die Urtbeil, bim Eid bünte ihn Recht, daß der Vogt uf den 
bütigen Tag gnug gericht babe und min ufftande und bas Schwert 
der Gerechtigkeit wider an fin Orth verfchaffet werbe. Das wird 
mit der Umbfrag bim Gib erfennt. 

Hieruf führt der Nachrichter ben armen Menſchen uf bie 
Richtſtatt fambt denen Weiblen und vie ihn begleitend. 

Stem fo maß ein Vogt and uf die Ridtftatt fambt bem 
Ribter gain und fehen, daß der Urtheil gnug gefchehe. 


— — -— .-_ — — — 


Offnung ber Gmeind Weyach von Anno 1596. 
(ueberſicht No. 886 d.) 

Als ein Gmeind zu Wyach im Nüwen Amt bißher dhein 
verſchribne Offnung gehept und die Jar har under inen allerlei 
Mißbrüch und Unordnungen ingeriſſen, welliche, wo hierinnen 
nit inſehens beſcheche, einer ganzen Gmeind zu großem Verder⸗ 
ben gereicht, Sind uf Anhalten der Eltiſten und Ehrbaren in 
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ber Gmeind durch unferer gnedigen Herren von Zürich als der 
hohen Oberfeit Berorbnete, mit Namen Herr Johann Keller, 
Burgermeifter, Junker Gerold Eſcher, Junker Felix Keller und 
Herr Hans Heinrich Keller, beib Obervigt im Nümen Ambt, 
item Sunfer Wilhelm Eicher und Herr Hartmann Schwerzen- 
bach, alle des Raths der Stadt Zürth, nach Erfunbigung der 
alten Brüchen und Sarfommens ber Gmeind Wyach Rien und 
Armen ze gutem folgende Orbnungen gemachet und geftelt mors 
ben, beren fi fit nun binfüro gebruchen und halten föllint, wel- 
liche bienach gefchribenen Orbnungen uf Sonntag den vierzeben: 
ben Tag Wintermonats im Far von der Oeburth Chrifti gezelt 
fünfsebenbunbert nünzig und fechfe einer ganzen Gmeind Wyach 
in ber Kilchen daſelbs von einem Artifel zum anderen offent- 
lit vorgeläfen und bon inen gemeinlih mit Danf zu gefallen 
uf: und angenommen morben Sind fürs Erft | 
Antreffend die Brunnen: 

Diemil Lit und Bed vil daran gelegen, bas in alb bi 
einem Dorf gute Brunnen figind, fo fol ein Gmeinb gwen 
Mann verorbnen, wellibe Sorg zu ben Gmeinen Brunnen ba- 
bint, bas biefelben ohn Abgang wefentlich in Eeren erhalten und 
jever Bit fuber gehalten merbint. Und welche Perfonen, Wyb 
ad Mann, jung ober alt, fi findend als erfahrend, fo bie 
Brunnen verunfüberet und vermuftet oder etwas gebanblet, fo 
ben Brunnen Schaden und Rachtheil bringt, es fige an Tüch— 
fen, Brunnen Bett oder Stud alb in ander Weg, biefelben fol 
lent fi einem Weibel Teiven und angeben und ſölliche Perjonen 
ein jebe zechen Bazen unferen Herren ze Buß verfallen fin. Und 
fölfent die zwen DBerorbneten einen Eid fchweren, bas alles 
flißig ußzerichten und umb fi jerlih an ber Omeinb ein Frag 
gehalten werben. 

Straßen: 

Die Gefchmornen folfent Bei Iren Treüwen Uffehens und 
Acht babend, daß die Straßen in Ehren gehalten werbint, alfo 
daß man die unflagbar wol faren, riten und gan möge. Wo 
aber bieran Mangel were, fo follent fi mit denen, bie von ihren 
Güttern wegen anjtößig und die Straßen in Seren ze halten 
ſchuldig find, verſchaffen und inen gebieten laffen, vie Straßen 
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unverzogenlich ze machen. Unb wer bas nit thette, der foll un- 

feren Herren zechen Pfund Pfenning ze Buß verfallen fin. Si 

bie Gefchwornen follent auch verfchaffen, daß bas Wafler uf 

ben Straßen und uf ben Felgen geleitet und grichtet merde. 
Dorf Pad. 

Ein jeder foll fchuldig fin, vor finem Ouf und an finen 
Gütern ben Bach in Eeren ze haben und im rechten furt und 
ganz zu erhalten. Wellicher aber bas nit thete und ber Bach 
burch eines Sumnuß ander Lüten an bem Iren zu Schäben 
ugluffe, ber fol ben Schaden abtragen unb barzu ein Pfund 
Gelts zu Buß verfallen fin, uf welches dann die Gefchwornen 
ir Uffeben haben. 

Teuer. 

Si die Geſchwornen féllent auch jerlich im Dorf von einem 
Hus zum anderen umbhin gaan, die Defen, Herbitatten und an- 
bere Ort, alba man fübret, befichtigen, und mo fi funbenb, baf 
es Führshalb gefährlich und nit wol verforget were, alsbann 
fi an zechen Pfund Pfenning Buß gebieten und heißen, bas ze 
enberen, zu verbeßern, und bermaf zemachen, bas man Fibre 
halb obn Sorg fin möge. 


Gmeinb. 
Wenn man an ein Gmeind bietet, welcher dann nüt er- 
ſchint und feine eehaften Urfachen fines Ußblibens bat, ber foll 
der Gmeind drig Schilling Buß verfallen fin. 


Inzug gemeiner Zinfen. 

Die Dorfmeier follend der Gmeind fallende 3inf, was 
bag ift an Kernen und Gelt jerlich gefliffen inzüchen und barumb 
jerlih Rechnung geben, auch follibe Zinß nit vertrunfen, fon: 
ber an der Gmeind Nut verwendt werben. 

Beeren uf Gmeinb. 

Weber bie Dorfmeier, Gfchworne, noch andere füllent für 
fich felbs und ohne ber Gemeind Willen nügit witers (wie etman 
biebor befchechen) uf die Gmeinb verzeeren und Schulden ma: 
chen. Wellihe aber bas barüber thete, und uf pie Gmeinb ohne 
der Oberfeit alb der Gmeind Wüßen und Willen etwas unnot- 
wenbiger WIR verzeeren ober fontjten überflüßigen uftriben 
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wurde, der und dieſelben ſollen ſchuldig ſin, das alles uß iren 
eignen Seklen zu bezalen und von der Gmeind Gut an ſolliche 
Zeerung nützit gegeben werden. 


Rechnung um das Gmein Gut. 

Die Dorfmeier ſollent umb alles das, ſo ſi in nemmend 
und der Gmeind zugehört, es fige Zinß und ander Gefell, jer⸗ 
lich von den Obervögten in Biſin der Grichtsherren ordentliche 
Rechnung geben. 

Kilchen Aecker. 

Wenn man der Kilchen Aecker und Zinß verlihen will, ſoll 
bas mit Rath ber Obervögten beſchehen und allwegen wol bes 
dacht werden, was der Kilchen das nutzlichiſt ſige. 

Hag machen. 

Wellicher ein Hag ald Graben uf ſinen Güteren im Veld 
machen will, ber ſoll ben uf bem ſinen machen und ſoll bem an: 
derem nach gemeinem Bruch Radwite geben. 


Von Zünen. 

Item wellicher Güter an einanderen gelegen hand und die 
zu beiden Theilen nutzend, die ſollent einanderen helfen zünen, 
ſi bringind dan uß, daß die Heg teilt oder ein Theil allein die 
von Alter har ze machen ſchuldig ſige, darbi ſoll es dann be⸗ 
liben. | 

ES fol auch Mengklich fine Heg alb Sin, es fige umb 
Wiſen, Acher alb Wingärten bermofien machen, bag man er- 
fennen könne, biefelben gut und merrfchafft figind. Und wellicher 
dann darüber einem in bas fin breche, ber foll zehen Pfund 
Pfenning der Hohen Oberfeit verfallen fin, und fo er baburc 
einem in bem finem Schaden getan, benfelben Schaden abtragen. 

Bon briichigem ſchädlichem Bed. 

Wellicher ſchädlich zunbrüchig Bed hat, bem foll man bie- 
ten, bas Lich zu verforgen, daß es Niemanbt feinen Schaben 
mehr thüige. Thut er bas nit, fo foll er febs Pfund zu Buß 
verfallen fin. 

Schirm der Güteren. 

Es foll Niemandt bem Anbern in finen Güteren, Wifen, 

Gärten und Räben Schaven thun, kein Obs, Truben, noch an- 
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ders nemmen, bie Bium fcheitten, Rrut alb Reben nemmen, Neri 
abrupfen ober in ander Weg die Frücht zerftrieben, aud Keiner 
bem Anderen ug fine Hege umb die Hößer und Belber einige 
Hag Städen noch ander Holz nemen und binwegtragen, fonber 
Mengklichem bas fin ungfchändt und unangegriffen beliben lafjen. 
Das bat ein Gmeind Gwalt an ein Pfund Buß (fo der Gmeind 
gehört) zu verbieten, und wo eg nübit helfen wollte, mag man 
bie Grichtsherren umb ire Bott an 3 Pfund Pfenning anrüfen. 
Es mochte aber einer mit Obs nemen, zerftrielen ber Früchten 
und entragen ber Zun Städen bermafien gefarlich banblen, man 
wurde es ime für ein Diebftal rechnen. Hierumb foll je einer 
ben anderen fo bivderben Liiten Schaden täte, mo er bas fichi, 
ze leiven und anzugeben fulbig fin. 


Teuren an Böumen. 

Weber Hirten, noch andere Perfonen follent an Eichen und 
anderen gfunben Böumen feine Führ machen; wer aber bas 
thäte, ver foll, fo oft bas befchicht, ber Gmeind ein Pfund Pfen- 
ning ze Buß geben und ein Gmeinb bas bi gemelter Buß ver- 


bieten mögen. 
Haber Zelg. 

Wann bie Haber Zelg daft ift und inn ußligt und etwann 
einer ein Stuf Aer barinne gelegen ug Unvermögen oder Un: 
fommlichkeit nit anfaien und baberen fünbte alb welte, foll der: 
felbig befügt fin, folli Stud mit gfangnem Bed und einen 
Hirten ze meiben und 3e nuben, alfo bas fontft Niemand an- 
derer Gwalt haben, ime mit finem Bed baruf ze faren, bis 
die Stroffel Wein angadt; wann aber tas Bed befen fo finen 
Ader alfo meiben will, einem anderen am Saamen Schaden 
tete, benfelben Schaden er abzetragen ſchuldig fin. 


Güteren Verlauf anzeigen und verkünden. 

So einer fine Güter, die Leben find, zu verkaufen gefinnet, 
foll er dafjelbig nach gemeinem Rechten finem Zingherren an: 
zeigen und feilbieten. Was aber andere liggenbe Güter, fo nit 
Leben, fonder eigen find, antrift, ba foll einer, fo berfelben Giù: 
tern verfanfen will, bafelbig bem Weibel oder Dorfmeiern an: 
zeigen alb in ber Kilchen feil rüffen laffen, bamit fo Jemandts 
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derſelben Güteren zügig oder käufig were, er das zethund wüße. 
Wo aber uf ſolliche Verkündung niemand in ber Gemeind die 
Güter faufen wellte, al8bann einer biefelben gegen einem uferen 
verfaufen mögen. Sebod wo fern innert Sargfrift ein Iufaß und 
Gmeindtsgnoß def begerte, foll verfelb zu follichem verkauften 
Gut in ber Zit ben Zug haben, wie das von Alter barfommen 
und brüchig ift. 
Adaret. 

Ein Pur, fo mit einem Zug buwt, foll Gewalt haben, acht 
Schwin, fobann einer, fo mit zweien Zügen buwt, zwölf Schmin 
und ein Tagnouwer drei Schwin in Aderet gaan und louffen 
ze Taffen. Was aber einer über bife beftimmte Sal in Aderet 
fchlachen wollte, von benfelben Schwinen foll er wie andere den 
Lon geben und wann der Adaret wol gräbt und Die vile bebel- 
ben vorhanden ift und ein @meinb väthig und eins werben 
möchte, frimbbe Schwin in Adaret ze nemen, fo foll bas Gelt, 
fo barvon gfalt, flißig zefammen behalten, an ber Gmeind Nut 
verwendt und barumb Rechnung gegeben werben. 

Wucher Stier. 

Afsbann die Sar bar von wegen dea Wucher Stiers fi 
allerlei Span und Mangel zugetragen, ift deßhalb umb Richtig- 
feit willen bifere Oronung gemacht worden, namblich, das nun 
binfüro ein Gmeind fi mit einanberen jerlich vereinen, mie 
vil Geltes man zu erhaltung eines Stieres von einer jeben Kuh 
zu bezalen uflegen wolle, und man dann umb follich Gelt einem 
in der Gmeind ben Wucherftier uf daſſelbig Far verbingen, der 
föllichen Stier wol halten möge, bas man barmit verfeben fige. 


Volgende Articul find uf bem Brief, fo. Anno 1567 burd 
Unfer Herren von Zürih und die Niberen Grichtsherren zu 
Wyach ufgerichtet worden, ufigezogen: 

Niemand fol on Erlauptnus Holz hauwen. 

Es foll ohne Grlaubtnus der vier geſchworenen Dorfmeie- 
ren zu Wyach (welliche die Hauw jerlich bi iren Giben ufgeben 
föllent) feiner, der fige in ver Gemeind gefeffeu alb nit, bhein 
Holz gar nit hauwen noch uf bem Holz füren, fonber ein jeber 
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fit defi, fo ibme von ben Gfchwornen im Winter Hauw gege- 
ben und verorbnet wird, vernilgen laßen. 


Holz Einung. 

Wellicher er fige in ber Gmeinb alb uferthalb berfelben 
ober wo joch der gefeffen und alfo ohne Erlauptnufi Holz hauwt, 
ber foll von einer Eich oder Forren fünf Pfund Pfenning, item 
von einer Buchen, Tannen, Birrbaum, Depfelbaum, Ariefbaum 
und berglichen ſchädlichem Holz bon jedem Stumpen inſonders 
brei Pfund Pfenning zu Straff und Puf verfallen fin und nüt 
beftminber bas abgebaumen Holz ber Gemeind bliben ober, fo 
einer babelbig fon an finen Nugen verwendt, ber Gmeinb ven 
Schaden abtragen. 


Holk = Vorfter. 

Damit biefem Einung beft ftifer glept und die Sôlger be- 
ichirmpt, fo foll uf der Gmeinb ein Holg-Vörfter genommen 
werben, welcher einen Eid fchweren, baß er (fo ver es im Libs- 
halb müglich) alle Tag in alle ber Gmeind Hölger gan und 
au benfelben lugen und Sorg haben, und damit er ſöllichs deft 
baf vollbringen möge, fo foll im alle Wuchen einer uf der 
Gmeinb biezu bebolfen fin, die Hölger zu vergoumen und es 
alfo under ber Gmeind in ber Reer umbgon und bas auch mit 
Namen verjelbig, veßglichen ber Borfter ouch die Gefchiwornen, 
Richter und alle Gerichtsgnoßen ſchuldig fin, wo fi febint alb 
funbint im Hol oder Veld Schaden thun, einanberen bi iren 
Given ze leiben, barinne niemands zu verfchonen und baffelbig 
einem Unbervogt anzuzeigen, bamit bie Unghorfamen umb ir 
Uebertreten gejtraft werbint. Und folle namblich einem Holg- 
Vorfter jerlihen für fin Belonung gevolgen achtzechen Gulbin, 
und von jebem Zug zwo Korn Garben. 


Der fin Huß und Heim verkauft, vermiirit fin 
| Dorf=Redt. - 

Welicher auch nun binfüro fin Huß und Heimb fambt aller 
Gredtigleit verkauft, berfelb fol bann bbein Gredtigleit mehr 
Weber in Holg noch Velb haben, ime auch alba fein Holz ze 
bumen noch fonft geben werben, er babe dann bis Dorf-Rect 

von der Gmeind wiberumb erfauft. 
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Holtz allein uf Hüſer ußgeben. 

Es foll ouch bag Holz von ben Winterhöwen nit uf bie 
Perfonen glib, fonber uf die Hüfer und Dofftatten ußgetheilt, 
und einem jeden Dub nit mehr bann jerlih ein Houw zur 
Notburft geben werden, nach Gftalt und Glegenbeit der Sad 
und nachdem der Hof alb Gwerb und Volk im Qué vorhanden 
it; und benanntlich Reiner bei obangezeigten ufgefegten Ginung 
nit Gwalt baben witer ze houwen oder von bem Theil, fo ihme 
zuteilt und geben ift, nüßit, weder in- noch ußerthalb ber Gmeinb, 
zu verfcenfen noch zu verfoufen. 


Bin Holz. | 

Bu bem fi af gmeinlich zu iren Gütern uf ben gemeinen 
Hölzern zu der Zünung nüt ſchädlichs noch ungebührlichs, fonder 
in benfelben und ben jungen Houwen nüt anders bann Stech- 
balmen, Dorn und Haßlen bouwen und fit in allweg bes 
gmeinen Nubtes und Befcheivenheit flißen, und ouch die Sal 
wiben nit bouwen, biß bas fi Städten geben mögent bi ver Buß 
oben daruf gefett. | 

Ä Buw Gſchirr. 

Doch ſoll ben Buren unabgſchlagen fin è qu irem Puw- 
Gſchirr, was fi notbiirftig find in Zimlichleit ze boumen, wie 
von Alter bar fomen ift, und bas aber fi barin bbein Unmaf 
bruchen und auch gar nüt barvon verfaufen. 


Holz zum unfchädlichften 3e hauwen. 

Es follent auch jerlih die vier Geſchwornen fampt bent 
Weibel zu ber Ait, warn fi die Winterhow ufzegeben gfinnet 
find, fio bi iren Trilwen und Ehren nach der Gmeind beftem 
Nutz miteinanbern beratfchlagen, wo und an wellichen Gnben fi 
zum Unfchäplichften und Nuglichiften die Winterhow ußteilen und 
jetem als vorftabt zu finem Hußbruch geben mögen; und wo fi 
fich beffen verglichen, alsbmin bafelbs an einem Ort anfachen 
und alles bas ba ftat :(ufignomen Buwholz) einanberen nad 
bouwen, und ein jeder das, fo ime gu finem Æbeif worden, big 
zur Viechtmeß bi Berlierung des Holzes uf bem Houw gethan 
und binweg geführt haben, und auch bie Gmeind jerlich ben: 
felben Houw bi Straf zechen Pfund Pfenning, wiberumb in: 
Seitſchrift f. ſchweiz. Net IV.2. (2)13 | 
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Ichlachen und alfo ingefdlagen behalten, bif bas Holz dem Bed 
wol entwachſen, unb bannethin feiner bi Straf bes pigefebten 
Einungs Fein Holz mebr ohne Erlouptnns (als vorftat) houwen 
ober in ben ingefchlagenen Houwen grafen unb folle ben Gfchwer- 
nen und bem Weibel nf die Fit, wann fi alfo die Jars Houw 
ußgebend nit mehr zu Belohnung gevolgen dann jedem ein Mal 
in Simbligleit uf ber Gmeind Sefel zu bezalen und ob fit glio 
anber mit inen zufchlugend, benfelben foll von ber Gemeinb nüt 
zalt werben, fonber jeder nf fin Sefel zeeren. 
Bum Holz. 

Wann auch einer mehr uf der Gmeind Bum Holzes man: 
gelbar weren, der und biefelben follent zu ben geſchwornen Dorf: 
meieren und bem Weibel gan und follib Holz von inen begeren, 
piefelben follent dann, fo fi befinbent, baf er des Holzes noth: 
dürftig ift, follie ben oberen und niberen Oribtsberren an: 
zeigen, und was bann bon denfelben ir jebem zu baumen bewil- 
Figet und zugelaflen wirt, barbi foll es beliben unb mit Namen 
al&bann einem jeden von ben Geſchwornen anzeigt werben, wo 
er bouwen folle; und wo im allo ge bouwen bevolchen und be 
milliget wird, bas foll er honwen und. nit witer bi zehen Pfund 
Pfenningen Buß. . 

Und fo glich die Gſchwornen fambt bem Weibel (wie ob: 
ftat) Frömden oder Heimmbichen fonberbareu Perjonen Bum 
Holz zur Notbburft ußgebend und zeigend, ſöllent doch weber 
‘ fi noch andere uf der Gmeind Sedel gar mit verzeren, fonber 
fo der, bem ji bas Holz geben, inen ein Verehrimg thun und 
inen zu eßen oder fonft etwas geben will, bag ftat zu deſſelben 
Gfallen, doch der Gmeind ohne Schaden. 

Fridhäg. 

Um ſodann die Fridhäg bi bri Pfund Pfenningen Buß 
verbannt worden und von ben Bußen zween Theil ben Grichts⸗ 
herren und ber Drittheil ber Gmeind gevelget, ſoll es bi dem: 
ſelben fürer beſtan und beliben. 

Die Gmeind ſoll für ſich felbs fein Holz ußrüten 
noch jonft bingeben. 

Und mit namliden Worten und beiterem Gebing foll von 
ber Gmeinb Hinfüro fein Holz mehr ußgrät noch weber gegen 
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bem Ziegler noch jemand auderen, darin niemand ufigenotmmen, 
verkauft, verſchenkt, oder anderer Sftalt hingeben werben, obue 
ver oberen und nideren Grichtsherren Wüßen und Erleubtnus, 
bi achtzehn Pfiluber Buß; bie Gmeind mochte ſich auch hierinn 
fo unghorfam und ungebürlich erzeigen, man wurde ft höher und 
witer nach der Gebür ftraffen. 

Bruggen, Stig und Wäg se. 

So vil bie Bruggen, Stäg uns Wäg und der Gemeind 
Zünung zu verbeßeren antrifft, ba füllent die Puren, fo Roß 
oder Rinder Züg habent, jeberzit zu demſelben allem alle No: 
tburfft zubin ze führen ſchuldig ſin, und dann die Tagner alle 
gmeinlich mit iren Liben ire Tagwen und ihr beſts thun; ſo 
aber einer ſollichen Tagwen ſelbs nit thun köndte oder möchte, 
das dann einer dermaßen einen Knecht dahin ſtellen, der den 
Tagwen wol verſehen möge; nnb fi ble Straßen all, fo inen ge 
machen zuſtand, dermaßen machen und beßeren, daß die gut und 
wol ze wandlen ſigen. Mann aber einer einen Knaben babin 
ſchikte, ber den Tagwen nit vellbriugen möchte ober einer von 
Puren alb Tagneren nit am bas Werk keme ober ob fi glich 
daſelbs weren und aber uit werden weltind, afébann folle die 
Gmeind Gwalt haben, an berfelben Statt Knecht an bas Bert 
ze ftellen, volgents die ungborfamen benfelben beifen ben Lohn 
geben; und wer berfelben Stufen eins überficht, umb ein Pfund 
Pferming ze ftraffen und biefelb Buß der Gmeind Beliben. 

Wem die Bufen zugehören. 

Was obgerürter Maßen für Bußen gefallen und nit an- 
zeigt worben, wen biefelben heimb blenen und gevolgen, ba ift 
angefeben unb befchloffen, mas big uf ble nin Pfund Pfenning 
oder barunber ift, bag folf ben niberen Grichtsherren, was aber 
ob ben nünen bis uf die achtzehen Pfund Pfenning oder darob 
ijt, minen Herren von Zürich ale der Hohen Oberfeit zugehören 
und beliben, und fein Teil ben anderen daran ſumen noch ver- 
binberen in feinen Weg; und bas mich die Grichtsherren ire 
verfallenen Bußen mit iren Gebotten bf nf die nin Péunb 
tnzüchen mögen. Und mann biefelben nütgit verfahren weltind, 
afébann erft miner Herren vou Zürih Vogt zu Wyach wnb 
bie Pott der achtzechen Pfunben anzerüfen ſchuldig fin follint. 
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Hienach gefehribne Orbnungen, betreffend ein Gemeind und 
fürnemblich bas Bricht zu Wyach, find durch Herr Felix Peher 
und Sunfer Feliren Keller, beib des Raths ber Stadt Zürich), 
und Obervôgt im Nüwen Ampt; auch Junker Lubwigen Tſchudi 
von Glarus, Vogt zu Kaiferftul, und Daniel Viſchlin, Lanbt- 
fpergifchen Amtmann zu Wafjerftelgen, als von ber niberen 
Grichtsherrlichfeit wegen geftelt und uf ben zwölften Tag Herbit- 
monate im fünfzechenhunbert fiben und nünbigiften Sare von 
minen gnebdigen Herren Bürgermeifter und Rath ber Stadt 
Zürich als hoher Oberleit zu Wyach beftättiget worben. 


Gwonliche Gricht. 

Die Richter follend von jeber Urtbeil, es beträffe Liblobn 
ald ander unjichtig Sachen, bri Schilling und einer jechtigen 
Schuld ein Krüger, wie von Alter bar brüchig gemwefen für ir 
Belonung erforberen. 

Roufte Oribt. 

Darvon foll ben Nichteren von jeder Sad, fo dannzumal 
für Gricht bracht wirt, gäb wie vill der Parthigen figenb, für 
ir Belonung vier Bagen zugeftellt werben. 


Ambts Oribt. 

Gurobin foll jener Partbig, es figen berfelben vill oder mes 
nig, den Richteren in Gmein fibenundzwenzig Bazen von jeber 
End Urtbeil für ir Blonung zuftellen, es follen fich aber bie 
Partbigen bamumaal mit Kundtfchaft und anderen hiezu noth- 
wendigen Sachen dermaßen gefaßt machen, bas man jedesmal 
ein End Urtbeil geben könne; bienebent aber follen die Maal, 
fo fi die Richter bißhar von follichen Grichten gebebt, bi Straff 
ber Oberleit abgeftrift und verbotten fin. 


Unpartbigifh Gridt. 

Bann einer alb meer als unparthigifche Richter uff einem 
Dorf in bas ander zu ſoͤllichen Grichten berüft werbent, bero 
einem jeden infonberbeit foll für fin Blonung bri Bazen auge- 
ftellt, ben übrigen Riebteren aber in Omein, fo im felbigen Dorf 
gefefen, foll nit meer bann vier Bazen a als von einem erfauften 
Gricht gegeben werben. 
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Bertigungen. 

Von jeber Vertigung folf man ben Nichteren, wie von Alter 
bar brüchig gwefen, für ir Blonung ein Viextheil Win gefolgen 
laßen. 

Urtheil Brief erkennen und Appelliren. 

Darvon ſoll man den Richteren nützit zegeben ſchuldig fin, 
dann allein dem Schriber ſin Belonung von dem Urtheil Brief 
ze ſchriben. Wann einer vom Nideren Gricht appelliert, der ſoll 
innert den drig nechſten Tagen ein diken Pfenning erleggen, oder 
mit der Appellaz ſtill ſtehn. 

Gandten erfennen. 

Wann bie Gfchwornen ganbten fo etwas zu verganten er⸗ 
fendt wird, barvon fol man jedem, fo fi es fchegend, zween Ba: 
zen, und bem Weibel von bemfelbigen zu verrüfen, febs Crüzer 
für ire Belonung werben laßen. Glichs foll auch mit benjeni- 
gen Perfonen, fo in die Gfangenſchaft erfennbt, gebrucht wer- 
‘ ben, dann zu burgerlichen Sachen allein zween fin follen. Wenn 
auch einem etwas Schadens in bem finigen bejcheche, und einer 
begerte daßelbig befchauwen zu lafen, fo foll bero jebem, bie 
ſölliches verrichtend, zween Bazen und nibt meer für ire Belo» 
nung gebüren. 

Ueber gmeine Straffen erfennen. 
Darvon ift bheiner den Ricbteren ügit zegeben fchulbig. 
Schmäch⸗Sachen Verrechtfertigen. 

Darvon gebührt jenem Richter für fin Belonung ein bifen 
Pfenning, biefelbigen mögen fi mit einanderen verzerren. Wel⸗ 
licher aber finen biden Pfenning begert heimb zetragen, der foll 
ime gegeben werben, und follen biemit die Mablzithen, fo fi 
bißhar von föllichen und anderen berglichen Sachen gehabt, genz- 
lien abgeftridt und verbotten fin. | 

Ueber Erb und Eigen erfennen. " 

Wenn einer ein .ererbt oder fontft eigen Gut im Befigung 
bat, alb ein Zith lang befeßen und inn ein anderer anfallt und 
anfpricht; und -bafelbig mit Recht nibt erhalten mag, fo fol 
berfefbig ber Oberfeit ze ftraaffen gebüren und ben Wichteren 
dann mals nügit gegeben ſchuldig fin. Sämliches foll auch mit 
anderen verglihen Suchen gebrucht werben. 
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Biſtaud thun. 
Dero einem jeden fell für fin Belonung zween Bazen und 


nügit witers gebiren. 
Marden feten. 


Es foll einem jeden Marchen des Tags zween Bagen und 
bbein Mahl gegeben werben. 

Rechnung von wegen ber ganzen Gmeinb. 

Es fällen die Gfchwornen alb Dorfmeiger zu Wyach jer- 
lichen in Gfchrifft umb bas Innenmmen und Ußgeben der Gmeind 
vor beiden Herren Oberbigten, auch beiden Grichtsherren ba: 
felbft ordenliche Rechnung geben. 


Rechnung wegen Wittwen und Weijen, auch ber Vögten 
Belohnung. 

GS follen jerlihen aller und jeder Wittwen und Weifen 
Vögte zu Wyach, mer joch die figend, umb bas, fo fi innem- 
menb und ufigebend, vor beiden Niberen Grichtöherren und et: 
lichen von ber Fründtichaft orbenlihe Nechenfchaft geben, auch 
jeberaith ber Vögten Belonung bi Erfantnus ber Grichtöherren 
und der Frinben ftaan. Doch behalten Unfer Herren von Zü- 
rit inen bevor, daß fi nach Gftalt der Sachen, ba es die No: 
thurfft erforberete, von hoher Oberfeit wegen auch barau feben 
und fich follicher Rechnungen annemen mögint. 

Anlagen und Stüren anleggen. 

Sömliches 3e thun, ftabt ben Oberfeiten unb nibt ben Un: 
berthanen zu. 

Beſchehen uf Tag und Jahr, als vor ftabt. 


Greibeit bero von Winterthur, ven Graf Rudolf 
von Dabfpurg erlanget, ebe ex Künig worden, und 
auch anbere, nadbem er rôümifder Rünig worden. 
(Ueberſicht No. 590 c.) 

Vir Schultheiß, Klein und Grof Raͤthe und alle Bürger 
gemeinlich zu Winterthur, thund funbt aflermännigkfichen mit 
bißerem Brieffe, bag wir von bem loblichen Huß Defterich, um: 
fer gnebigen Herrfchaft, unb am Heiligen Ride Loblichen be 
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gnabet und befreiet find, namlichen defi erften wilanb von dem 
hochgebernen Herren Graff Nubolffen von Habſpurg Ioblichen 
Gedächtnuß, emals er Künig warb, ber unß gefegt, und zu Recht 
gäben bat. 

Zam Erften, dab unfers Fridkreiß Safang fürohin ewenk⸗ 
li Marcht Rächt haben ſoll nad unſer Statt Sitten und Ge: 
wohnheit, ohn bie Kälhoff und die Hubhöff in ben Borftätten 
ligende. Daßelb Recht ſoll haben, waß wir Bürger, ſo innert⸗ 
halb dem Fridkreiß gefäßen ſind, der Herrſchaft eigen beſeßen 
hand, umb Rächten und geſazten Zinß, benfelben Fridkreiß, wie 
wirs ben nad luth unßer Freiheit Brieffen bishar ingehebt ba: 
ben, habend wir mit ber Grafſchaft Kiburg. umb beßer Leute⸗ 
ruug nach der Glägenheit, undergangen und undermarkhet und 
deßhalb nach dem Girdel und Begriff denſelben Friokreiß Mark⸗ 
ſtein geſetzt, darbi wir und unßer Nachkommen alſo ſollichen 
Fridkreiß mit ſinem Vergriff innzehaben wüßen mügen. 

Zum Anderen ſind wier gefreiet, waß unſer jeber Burger 
zu bem anderen gefprüden bat, daß ſöllich Rechtferging vor 
Schultheiß und Rath und nach Gelägenheit der Sade dor un⸗ 
ferm Stab beſchähen folle. 

Zum Drikten, daß zu Schultheiß difer Statt niemand er- 
welth werben foll, wann baß wir Burger einen under unß er: 
wellen follen, der weber Ritter feig, noch Ritter werben folle. 

Zum Vierten hat er unß gefet und zu Rächt giben, daß 
fein Herr finen mann, ber imerthalb bem gemälthen Fridkreiß 
feßhaft ift, fallen foll, e8 mere dann, baß berfälb mann feinen 
Erben hette gelaßen nach finem Tod, fo fölte er in fallen nad 
ber Burger Rathe. 

Zum Fünften habe er unf gäben, daß Ejchenberg ver Walb 
unfer gemein were und fein fol, und in niefien follend binent: 
bin, als Bifbar nach auch unfer Gewonbeit. 

Zum Sedjften, daß fein Herr erben fol finer eigen Li- 
then Eigen, daß innertbalb unferem Fridkreiß lit, und Mard: 
rächts bat. | 

Zum Gibenben, daß alle, die fo in bem gemälthen Frid⸗ 
frei ſäßhaft find, Mann und Wibe, Sohn und Zöchteren zu 
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ber Ehe fommen mögen, mit allen Rüthen, an die fi fallend in 
ander Stett und von anderen Stetten, und foll uns bie Ohn⸗ 
genofammi ber Herrfchaft nit fab fin. 

Zum Achtenden bat er unfi gefegt unb gefreiet, wer unfer 
Burger ift oder wirb und in unfer Statt verjaret und verte: 
get, obne fins Herren Unfprach, ber inländig unb deß eigen 
er ift, ber foll barnad immermebr feinen Herren Dienftes vere 
bunden, dann Schultbeiß und Räthen alldier geborfam fin. 

Sten fo ift bib die Abgefchrift der Freibeit, barmit wir von 
bem obgenannten Graf Robolff barnad, al er Künig warb, 
fobfich gefretet find, von Wort zu Wort alfo Intbenb: 

Künig Rubolff von Rom von Gottes Onaben finben allen 
Getreuwen def heiligen Richs, ben diß Brieff hab gezeigt mit, 
fin Grab unb alles Gut. Unfer Gnad dunkt Billi, daß wier 
ung neigenb gnabigflich gigen ber bättlichen Begierd, bie unf 
lobt und empflicht ußgenommenlich getreutwer Dienfte mit ftittem 
Willen. Bann nun diß offenbabr ift an unfieren lieben getreumen 
Burgern von Winterthur, fo babenb wir burd ihr Bätt ihnen 
bife Gnad und DIE Rächt und bife Freiheit geſetzt und gäben, 
die hienach geſchriben ſtand. 

Die erſt Gnad, die wir ihnen gäben und geſezt haben, iſt, 
daß fi nach edler Lüthen Sitten und Rächt Lechen ſollend em: 
pfangen und haben, und andere belechnen nach Lechens Raͤcht. 

Die ander Gnad iſt, die wir ihnen geſetzt und gäben haben, 
die iſt, daß wir gepitend unßeren Erben, wann und wie dick die 
Kilch zu Winterthur ledig wurde, daß ſi die niemand lichend, 
wann einem Prieſter, ber mit geſchworenem Give fi binde, 
daß er uf der Kilchen inne zu Winterthur ſitze mit rächter 
Wohnung. 

Die dritt Gnad, die wir ihnen geſetzt und gäben haben, iſt, 
daß die Lechen, die fi hand von ber Graffſchaft von Kyburg, 
follen ihr Töchteren erben als ihr Süne, ob fein Sun iſt da. 
| Die viert Gnad, ble wir ihnen gfebt und giben hand, bof 
fi nienbert zu Rächt ftabn follen, wann vor ihren Räthen, Scult 
heiß und Räth vorberen follen und nämmen, ob fi wellend vor 
einem jeben Michter. 

Die fünfte Gnad ift, die wir ihnen gefebt und zu Rädt 











Wintertbur. | 189 


band gäben, hätte ihr bbeiner ein Lechen von einem Ebelmann, 
er fige Ritter oder Knächt, ber bafelbe Lechen von ber Derr- 
Schafft von Kyburg Hätte, und derſälb Evelmann ftirbt ehn Er- 
ben, fo enfotl bafelb Lehen von niemand anderen haben, wann 
von ber Herrfchaft, und enfoll Fein unfer Erb Gewalt haben, 
daßelb Leben jemand anderem zelihen. 

Die fächßt Gnad ift, die wir ihnen gfegt und gäben Haben, 
daß fi ein jetlien Bogtmann zu Burger mögen empfahen, alfo 
daß er dem Herren diene nad ber Bogtei Rächt, zu einer Sicher- 
heit und zu einer offnen Bewarbe DIE Dinge haben wir in- 
nen digen Brieff gäben, gezeichnet und geveftnet mit bem Infigel 
unßers Gewalt. Diefe Gnab und bifen Brieff haben mir ihnen 
drei Tag vor Merzen Anfang, im britten Sabr Römer Stür 
Jahr, in bem Jahr, ba von Gottes Geburt warenb zwölffhun⸗ 
dert Jahr ſibenzig Sabr, und darnach in dem fünften Jahr, in 
dem anderen Jahr unßers Richs. 

Stem fo find diß unßer Statt Satzung und Gewonheit, fo 
wir von Alterhar gehebt und iezo von gemeines unßers Nuz 
wägen zum Theil anders ernenmeret haben. 

Des erſten haben wir von Alterhar zu Rächt umb die 
Heimſuchi, wer ber ift, ber ben andern fräffentlich heimſuchet 
indert drigen Füßen vor ſiner Thür ſines Hußes, der hat ver⸗ 
ſchuldet ein Heimſuchi und ſoll die bußen bem Kläger mit bri- 
gen Pfunden, und einem Rath auch mit drigen Pfunden. 

Item ſo habend wir mit gutem Rathe und einhelligem 
Willen von Bezahlung wägen der Schulden diß Rächt und 
Satzung fürohin zuhalten gemacht, und alſo geſetzt. Welcher Bur⸗ 
ger dem anderen bekanntlicher Schuld gelten ſoll, ſo mag der 
Schuldvorderer ſinen Schuldner für unſer Statt Gricht ver- 
künden, und an ſeinen Mund fürpieten laßen. Und ſo daß be⸗ 
ſchieht, alsdann ſoll uf denſelben verkündten Grichtotage von bem 
Richter erkendt werden, daß der Schuldner dem Cleger umb ſin 
Schuld in vierzähen Tagen den nächſten ußrichten und bezah- 
len oder darnach uf die nächſten Gandt umb fin voll Schuld 
Pfand gäben foll, daruß er fin Gält lößen möge. Wellicher 
aber zum erſten Gricht, dem an ſin Mund fürpotten wirt, nit 
fürkompt oder Urſach fines Ußblibens zu Rächt gnugſam er- 
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ſcheint, fo ſoll doch bem Kläger wüzit deſter minder Bezahlung 
umb fin Schuld in vorberührter Wife exkännt werden. Welchem 
aber ait an finem Mund möchte fürgebetten werben un both 
nit von der Statt oder ußländig were, fonber ſich gefahrlichen 
follicher Bezahlung unfichtig oder ußzügig machen wollte, fo mag 
der Kläger finen Schulouer ze Huß ober Hoffe zu ben näbiten 
zweien richten fürbieten, und fo bie Gricht verfchinen unver- 
antwurt, fo foll er ihm zum britten Bricht aber ze Hus unb 
Hoff verkünden; unb ber Schulber erichine alöbamı ober nit, fo 
foll bem Kläger umb fin Schufo mit fampt bem Schaven UB- 
richtung, wie obftath erfinnt werben. Ob aber einer in Kriegs⸗ 
gichäften oder fonit ußlänbig über vier Wuchen lang von wari, 
fo mag ber Cliger umb fin Schulp bem abwäfenben Schulbuer 
fin gutes mit unfere Gricbiéftab verbieten, und follich gut umb 
fin Bezahlung rächtbergen nach unfier Statt Rächt, es wäre 
dann, daß berfelbe ußländig Schuloner, ober iemanté von fei- 
netwägen Urſach fino Abwäſens zu Riot gnugfam erjchinte. 
Wedann fälte bem Kläger ober umb fin Schuld Bezahlung be- 
fchähen nach der Richter Erkautnuß. Und wellicden Schuldner in 
gemältger Wife Pfanp zegäben erfannt mirb, ber foll bas thun 
mit faßrendem Gut. Welcher aber nit varenb Gut Bette, ber 
fol daß thun mit ligendem Gute, und fölich ligende Pfanb bem 
Kläger zu finer Bezuhlang warten foche Wuchen und bri Tage, 
und demnach die Gand verfchienen fin. Wellicher aber weber 
ligenb noch fafrenb Gut bette, und daß bi finem gefchworenem 
- Eid erwißte, der foll ußert unfer Statt und Srib Kreiß gan, 
und nit mehr darin fomuten, er babe bann auvor finen Schulp⸗ 
vorder bezahlt oder berfilb Schulbdvorder wälle ibm dan fehrer 
Guab bewifen, mag er tbun. Und foll auch demſelben Schulb⸗ 
border niet befterminber zu bemfälben finem Schulpner, ob 
er ine an anderen Orthen beirätten möchte, fin Rächt umb 
Bezahlung vorbehalten fin. Item maf von verbrieffter Binf 
oder Schulden nad unfer Statt Rächt nerunberpfantet und 
verf@riben find, follib Zin und Schulden ſöllend ingezogen 
und bezahlt werben nach Snnbalt verfälben Brieffen. Unb mel: 
lichen bem anderen umb fin Schuld Pfand segiben mit Rächt 
erlännt wird, der foll ibm follich Pfand giben am Ubenbt, fo 
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morndiß bie Gant ift. Und wenn folli) Pfand vergantet finb, 
fo foffen ble Ligen und inn ſtiller Ruw befiben dif an ben brit- 
ten Tag zu Defpersithe, und mag ber Schuldner biefälben fine | 
Band, mann er finem Sdulbvorber fin Schuld mit fampt bem 
Schaden, ber im zu gäben erfenutb oder uf bie Gant gangen 
ift, bezahlt, wieberumb an fich lößen. Doch wo er föllich Lößung 
nf ben britten Tag zu Veſperzith nit thete, fo follen vie Pfand 
bem Kläger verftanben fin. Waß and dem Kläger umb Ex: 
vorberung fiuer Schuld, wie obgemelth tft, von Grichts oder 
Fürbieten wägen Schaden uf vie Sad) gath, bebaliben, waß 
verfprochener oder verſchribner Schad ift, foll bem Kläger nach 
ber Richter zimmlicher Mäßigung bezahlt werben. Waß aud 
nit bekanntlich Schulden find, barumb foll ber Schulpner finen 
Schuldvorder, fo ihm an finen Mund fürgeboten wird, unverzogfich 
rächtliche Rächtvergung vor Schultheiß unb Räthe oder Grichte, 
allba ber Handel zu rächten gepürt, erwarten. Und fo ber Ver- 
antivurter vellig mirb, fo fol es mit ber Bezalung aber mie 
obftat gebalten werben. Unb ob aber ber Berantwurter die Schuld 
verneinte und wiverfpräche, ver Maaf, daß er der ohnzimmlicher 
Wiß verleugnete und daß fi mit Recht erfunbe, fo ſoll derfälb 
Berantwurter ben Kleger ben gewohnlichen Grichtsfeften, fonder 
auch die nothärftigen Zehrumg, ob ver Kleger ein Saft ift, be- 
zahlen. 

Item, waß Schulden von Litiobn, gelloben Gält, and umb 
bar fauft Gält beffagt worden, befalichen von Erb unb Eigen 
harrührend, barumb foll ber Kläger bem Schuldner für Gribt 
verkünden lafien, alba ertennth werben foll, inne nf die nechften 
Sant mit Pfand oder Gält ußrichten ohn Ufzug und SIntrag, 
wie obftath. Item, es foll and mit ben erhalten Knechten und 
allen Inmwohneren in bifer Statt, befgliben mit ben Geften, 
fo nit Burger find, mit Fürpotten und anbern Grichtshändlen 
unb von der Bezahlung wägen als obîtaat, gehalten werben, 
«wie mit ben Burgereu. Wir habend and gefett, wellicher ben 
andern umb erfaufft Bing ober ander Schulden mit ligenben 
Gilteren verpfänden, waß ligende Gütere kauft oder verkauft 
werben, daß ſollich Infazung und Afuff vor unfrem Rathe over 
richte gevergget und mit defi Grichts Infigel mit Urtheil be: 
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veftnet werben unb fonft fein Krafft haben follen. Und fonber 
fol auch inn föllichen Berfazungen und verfauften Güteren von 
bem Schulpner oder Berläufer alsbann Luther und orbenlid 
evoffnet werden, waß Zink vorhin ut föllichen Güteren gangen 
oder ob bie vorbier unverlümmert lebig, eigen oder Lechen feci: 
ginb, und wellicher daß wüßentlich verbielte und uit offnete, ber 
ober biefelben fölten dann Abtrag und Wandel mit völliger 
Wärfchaft bem Schulpforverer ober Känffer umb ihr Schul 
oder Kaufgält zetbun ſchuldig, barzu billiche Straff, wie ihnen 
die vor einem Rathe erkennt wurde, gewärtig fin. 

Wir babenb auch gefett, bag alle Zinß und Gülte, die ſei⸗ 
gen wiberfauffig oder unwiberfauffig, ewig Zink, fo in ufrächter 
redlicher Kauffewife verunberpfanbet und verbriefft find, füvobin 
für ligenb Gute gehalten und geachtet fin follen. Wer ou 
bem anderen fin Eigen, baf Marksrächt bat, anfpricht, er feige 
Burger ober nit, ber muß einem Schultheißen und Rath ver: 
bürgen bri Pfund, und bem, fo er bag Eigen anfpricht, and 
bri Pfunbt, und mag er daß Eigen nit behalten, fo muß er 
gäben die ſechß Pfund, die er verbürget bat, wie obftath. Umb 
biefälben Eigen foll auch niemand richten man zu ben zweien 
gebingten Ehegerichten zu Wienächten unb ze Öfteren, und fol 
auch niemand umb biefelben Eigen Hagen an geiftlichen not 
weltlichen Gerichten warn vor einem Schultbeiß und Rath zu 
Winterthur. CS foll auch niemand über unfer Eigen Urthel 
fprächen, wann ber auch Eigen bat, bag unfier Statt Marke 
Rädt bat. 

Wir habend auch zurächt umb unßer Erbf haft deß Eriten, 
daß eines jeglichen Burgers Wib unt Find, man er gewibet 
bat, Genoß ift zeerben, als ob fi eins Herren werinb. 

Zum Anderen, baß einer jeben Frauen SHeimftär, fo fi 
au ibrem Mann in Heimftür Wife bringt, es feig bar Gelt 
oder ander varends Gut, foll afles für ligend Gut geachtet und 
erfennt werben, ußgenommen ihr Kleider, Kleinot, Silbergſchir, 
Hußtrag und Betrat, fo nit für ein genante Summe in ber 
Heimbftär abgefchlagen wirt. 

Zum Dritten, bag auch eines jeglichen Burgers Wib erben foll 
nach irs Mans Tod follich vorerzehlt ihr zugebracht Gut, Morgen 
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gab und ben dritten Theil in aller fahrenden Habe, und barumb 
nicht gälten anders ban bag Gut, fo er uf fich genommen, foll fi uf 
folihem ihrem britten Theil ber ererbten varenden Habe nad 
Anzall beiffen zahlen und fonft nübit anders, dann daß, fo fi 
verfprochen bat, zu bezahlen, e8 were bann Sad, bas ein Frauw 
unzwungenlich mit ihrem Mann zu Banf und Laben geftanden 
und bas kundlich gemacht mere, alddann foll fi uf ihrem Gut 
auch fchulbig fin zezahlen. 

Zum Vierten, ob zwei Ehmenfchen bi einander uf Gut, 
fo fi bi und mit einander gewunnen hettend, Güter, Zink, Eigens 
ober ledig Eigenes erfaufftend, Haben fi mit einanber Rinb, der 
eigen ift es und ihr beben Libbing. Iſt aber, baf fi ohn Lib. 
erben find, wellichs dann under ihnen ftirbt, fo foll bas ander 
daß Eigen erben, daß fi bi einander uf bem gewinnen Gut 
erfauft band, und daß fin Läbenlang in Libdingswiß nach finem 
Gfallen nugen und bruchen. Und fo dannethin daßelbig überbli- 
ben Menſch auch töplich abgangen tft, alsbann foll follich vorer- 
zehlt gewunnen Gut in zwen Theil glich gefiinberet und ber ein 
Theil defi abgeftorbenen Mannes recht nechiten Erben und der 
ander Theil ber abgeftorbnen Fraumen nächften Erben ohne Sn: 
trag verfolgen und werben. | 

Zum Fünften babenb wir auch zurecht, daß bhein unfer 
Burger fin Zinf-Eigen, ober ander Eigen, dat er geerbt Hat 
von finem Batter oder wellichen Wäg es in angefallen ift, mag 
gäben finem eelichen Wib in bhein Wiß dann ze liptung. 

Zum Sächsten haben wir auch zerächt, ift daß ein Mann 
und ein Frauw eelichen zu einanderen fommen, waß ihr jetwe- 
ber Eigen zu bem anderen bringt, bliben fi obn Liberben, ma- 
chend fi daß Eigen nit einander nach Schwaben Recht, daß 
wird lebig ihr jetweders Erben nach Ihrem Tobt; machen fi 
-e8 aber einander nah Schwaben Rächt, fo bat ir jetwebers daß 
Eigen, daß im gemacht ift, ze lipting ung an finen Tod, und vallet 
dan wider an die rächten Erben; gemunnenb fi aber Liberben 
. mit einander, an die fallet daß Eigen ledigklich, es feige gemacht, 
over nit. 

Zum Sibenden, waß auch bheinem unferem Burger Eigens 
von finem Vater oder finem Vorderen anfält, hat er bi zweien 
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ehrlichen Fraumen Kind, und Hat er daß Eigen Teinem finem 
Wib gemacht, ftirbt er, fo fallet es an fine Kind gemeinkich, 
bie er bat. 

Withers haben wir auch zurecht, daß Erbfabls halb, deß Er- 
ften, daß cin ehlich Kind fin Vater und Mutter erben fell, und 
ein Batter fine Kind, die nit eheliche Kind Binder innen laßend. 

Darnach foll ein Gefchmüftergit baf ander, daß feigenb 
Knaben oder Zöchteren, die Vatterbalb ehelich Liberben band, 
und foll ein Mutter ihr Kind mit erben. 

Item Battermag oder Muttermag halb, barinnen babenb 
wir dif Necht, namlich befchähe ein lebiger Anfall, fo zücht 
Vattermag, obfdon Muttermag glich in ber Linngen oder Fründt- 
Schaft ftanb, daß Gut bin. Ob aber Muttermag ein Glied 
nächer ift, dann Vatermag, fo follen fi baf Gut miteinander zu 
glichem Theil beziehen. ft aber Muttermag zwei Glib necher, 
dann Vatermag, fo bezühe bann Muttermag daß Gut gar bin. 

Wir haben auch zu Recht, wo unfer Burger einer ftirbt, Taßet 
er Find, ble wogtbar find, ift ba, daß ber Finden nechiter Vatter- 
mag, der ihr Vogt folt fin, ihnen ze Bogt unnütz ift, ben gibt ein 
Schultheiß und Rath uf ben Eid einen Pfläger über ihr Gut. 
Were aber, daß die Kind feinen Magen beiten, ber ihr Vent 
folt fin, ben gibt auch ein Schultheiß und Rathe einen Vogt uf 
ihr Cibe, und muß ber dem Rath geborfam fin, wider ze red 
nen der Finder Gute. 

Difien Brieff haben ir zu unvergäßlicher unfer und aller 
unfer Nachlommen Gedächtniß umb fridlich burgerlich Einigkeit, 
mit neuwer gfchriftlicher Habe uf unfieren alten Gfchriften, Frei- 
heiten und Gewohnheiten gezogen, und von. unleßliche berfelben 
alten Gfchriften abgefchriben, und ven gemeine8 unfers und ge 
meiner unfer Statt Nut wägen biemit in Krafft DIE Brieffe 
erneumeret und daß alfo mit unfer gemeiner Statt großer In. 
figel zu Urkhund beran gebenft, Montag vor Sant Albanus 
Tag, nad Chrifti unfers lieben Herren Geburt gezehlt. fünf- 
zehenhundert brißig ımb ein Jahr. 


— — — —— 














Wipkingen. 195 


Die Rechtung ze Wipkingen, fo daz Gotzhuß ze 
Frowenmünſter bat. 
( Heberficht No. 591 b.) 

‘ Am Erften bas Ting und Bann und alle Gerücht miner 
Fromen der Eptiffin der Gotzhuß Zürd fin, an Tüb und Fre- 
fin, die fint eines Vogtes. | 

Ou fol man miffen, bas biefelben Twing ımb Bann ganb 
ung an Linden Bach des Wegs herwieder die Statt enent Bin 
wider Höngge ung an ben Bad, der Binder Bert Wotzwilers 
trotten abgant, ob fih an ben Kamerweg als die Güeter gant, 
die von miner Frowen Erb fint. 

ud fol man wiffen, bas diefelben Güetter, die in bem 
vorgenannten Kreiß Tigent, Erbe find von bem vorgenannten 
Gotzhutz umb einen ſemlichen Zinß, ale an unfer Zinßbücher 
verfchriben ftätt. Wenne fi auch min Grow notturfftig were, fo 
fol man in derfelben zinfen von jeber Hub ze Mitten Ougften 
2 Mütt Kernen. Die ander Kernzinfe fond zu Sant Martinstag 
volfewertt fin Pfenning und alle Zinß fond zu Sant Anbrestug 
gewertt fin. 

Ouch fol man wiffen, wer ber Buben hatt, bie in benfel- 
ben Hoff gehörent, fiben Schn witt und breitt, wenne der von 
Todes wegen abgatt, bas der miner Frotven eines Bat ſchul⸗ 
big ift: ein Seller bag beft Houpt das er hatt, ber ander 
iefficher bas beft on eines, ob er Bed hat. Wer aber, das er 
nitt Vechs Bat warn eines, bas felb fol er miner Frowen ges 
ben ober bas beſt Gewand, das er hat, ba er inne ze Fil- 
chen gat. | 

Ouh fol man wiffen, were bas brie oder vier mit ein ana 
bren Teil und Gemein betti, ba vallet je nun ber Glterit. 

ud fol man wilfen, wenne ein Amptman ein Herpftge: 
ridt oder ein Meigengericht heißet gebieten, das uf benfelben 
Tag alle, die bar fomen fond, die der vorgenannten Gättern 
band, bie inren Gtters gefeffen find, fo man bie Offnung ane 
fat; die uffren, e das die Offnung des Hoffes recht uf fun. 
Wer bas nütt täte, ber fol es einem Amptmann beffren mitt 
3 ß ben. | 

ud fol man wiffen, bas in bem felben Hof ble Evaben 
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all gered font fin uf Sant Martinstag und in ben Haber Zäl- 
gen uf Sant Wafpurg® Tag ze bem Meigen. Wer bas nitt 
täti, ber fol es auch befferen einem Amptman mit 3 $ ben. und 
fol es aber barnad machen in acht Tagen. Täte er bas nit, 
fo Beffret er mit zwifalter Buße. 

Oud fol man wiffen, wer einen Ginung verfdulbet an 
grünem Holz, der fol iedlihen Stumppen beffren mit 3 ß 
ben. Diefelben Einung ſöllend all eines Amptmanns fin und 
were bas fi notturfftig weren, ze bannen Holz oder Belb fürer 
benne bie vorverfchriben ftat, bas mügent fi wol tun, als fich 
ber Merteil under ben Hufgenofjen erfennet. Diefelben Ei- 
nung find zwen Teil ber Geburfami und ver dritt Zeil eines 
Amptmans. 

Ouh fol man willen, bas man alle gar in bemfelben Hoff 
fünf erkiefen foll, die u8 gon fonb Steg und Weg, als man fin 
notturfftig ift und gewonlich bar ijt fomen, und fond ou 
Mardtitein fegen, als man fie notturftig iſt und man es an ſi 
vordret. 

Ouch font die ſelben fünf Zinß beſchazen, ba Güetter ge- 
teilt wurden oder von einander verkaufft uf ein ieklichs, als ſi 
dunket, das er nach dem Zinß getragen mug durch das min 
Frow und ir Gotzhuß nit verliere. Were aber, bas es über- 
feben wurbe, bag bebeiner Guott 3e fchwach wurbe umb ben 
Zins, als benne baruff fomen tft, fo fol man in griffen an bas 
nächte, bag ba von bem geteilt oder verfaufft ift, alfo bas min 
Grow ir Sing nit verliere. 

Ouch fol man twiffen, bag die egenanten fünf, bie bie zuo 
erfofen fint, fonb ierlich uf ben Heilgen fchweren, dif vorgenante 
Sachen uf zerichten bi ir Eid, nieman zu Lieb noch ze Leib, 
als fi bas Beft bundet. 

Oud fol man wiffen, bas in bifem Hoffrecht ift, wer fini 
Güotter verfouffen wil, bas der finem Geteilet an bem Griten 
bietten fol und ouch ze fouffen geben, ob er als vil barumb mil 
geben, al8 ein Anber. Woelt er es aber nit fouffen noch alvil 
barumb geben, als ein Under, fo fol er es bem nächſten Erbeu 
bietten und ze fouffen geben in bem vorgenannten Redbt. Wölt 
ouch der nit fouffen, fo fol er eg bietten und geben ben, vie 
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1ibes:felben Hoffes Hank. Bent aber dieinit!als'nif geben ale 
 anderigüt, fuiGat uv Gewalt :# gebennt, Hd ler Mini 11% 
Oud fol man wiffeny "bas: minder Frowen Amptmann all- 
nmegranadtr Tagen wichten fol: dem Goff, formmn!fin not- 
turfitig iſtijald es temem: Gn im vordret aber edl gewoulich ferri: 
ten: Mer: oben; bis: en pit: getuon möchtiy fo Poll rex heißen 
richten einen len odern dimen. Mnbern): das den l Lurteninge⸗ 
aid wet conii nero oitonog oct PO dun 
13 mc Kofi on» tt rot: Saf Tdiririen, ons 
{he -aieınan ifabergeni Cofteng mod an andrũ Gericht / moch fi 
miei; Zurch wverbietten ot: Wer riabers bu far rottuifftig 
rwerſreines VBogte8zi der ſol brauch: belfea; bio: Yinwtikteßtige 
shhumem se si nas pins did Qu MT rit it 
not Qué fol: man. Wiffen bad min toi unt ir Amptnidn und 
tgl?) bie::Liitt: dies iniben Hoff gehörent, seinen Forſter Haben 
font ut bev Rechtimg,die nano einrin Fovfter angehbvrent, und 
sol man und ben Borſtor! jerlich zu vem ingenven Ger ſetzen. 
And Sol open! Keller vie: Putheſamlen;uvie ini Den’ off: gehö⸗ 
sent, alb verre et. mag zundem Si) und ſoleinen Forſtet ſetzen, 
als ſich ber Merteil erfennet undrv ben. Ver dibet, dað es ſich 
gelich teilti under den Lüten oder es ſtößig wurde, des ſol man 
hinkomen an einen Amptman und an wedren Teil der fallet, 
da ſol man es hinlichen. Das ſelb ſol man ouch tun einem 
Hürtten. 
Ouch ſol man wiffen, wer biefelben Gütter ungezinfet ließ 
drü Jar nach einandren, ſo es min Frow oder ir Amptman 
vorderti, die Gütter weren miner Frowen ledig von den, die 
ußerent Etters geſeſſen ſint; die aber inrent geſeſſen ſind, die 
hat min Frow Gewalt ze pfenden, fo fi ir Zinſes nüt enbe- 
ren wil. 

Wer ouch der ſelben Gütter koufft oder verkoufft, der ſol 
es vertigen in Jarsfriſt an miner Frowen Hant oder an eines 
Amptmans Hand. Tite er bag nit, wenn e denn Jar und 
Tag ungevertiget belibet, ſo ſol es dem Gotzhuß ledig ſin, es 
ſtünde denn in Krieg. 


— nn ne sr —F —— 
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Difer Axtifel, wie bernad gefdriben ftat, tft uff 
Orbnung unfer Eidgnofen in ir nüw Urbar zu 
Baden geſchriben. 

Item ein Stat von Zürich Hat ben Bruch, Innhalt ir 
Greibeit fag, alfo bas fi von ir Stat ben Schiffweg uf der 
Zinbmag und Üren durch niber mögen erfaren und uftun, da: 
mit bes Richs Straß ber maß offen ftanbe, bas die Mentfchen 
mit irem Lib und Gut friber gefertigt werden mögen. Die Linbmag 
fol och an bbeinen Enden mit fachen überfchlagen werben, ban 
bas bas Waffer foll offen fton, fri bis uf ben Boden, ſechs und 
brifig Schuch wit und men bie Lindmag burd Befelch eins Bur⸗ 
germeifters und Rat bee Stat Zürich durch ir Potten erfaren 
wirt, mag Breit fi) dann Begipt von Yachung wegen, fo ben 
Schiffweg und ber Richeftraß irren möcht, mégenb fi gebieten, 
baz zu enbern und bin zetun, in zimlichem Zit, nach Geftalt 
der Sad bi 2 Mar Silbers, und welicher baz ban über feche, 
und zu lag fome, fo fol ein Lanbgraf oder Vogt zu Baden 
die Buf von im uemmen, und fürer dem Ungeborfammen ge- 
pieten nad bem und er des wol Gewalt bat, bamit bes Rido 
Straß geoffnet werbe onngefärlich. 


Rechtspflege 


und 


Gefeßgebung. 
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NHechtspflege. 


Bern. 


Urtbeil der Polizciabtbeilung des Appel: und Caffationsbhofs 
von Bern, vom 21. Suni 1854. 


Ensuite de la demande en nullité formée par le prévenu da 
jugement sur question préjudicielle rendu par le tribanal du district 
de Porrentruy, le 11 Avril 1854, et de son opposition au jugement 
au fond, dans l'affaire instruite 

| contre 

Charles Renard, age de 46 ans, propriétaire, demeurant à 

Fontenais, prévenu de mauvais traitements, 
a comparu: 

Le ministère publie, en la personne de Mr. Hermann, pro- 
cureur général du canton. 

Par rapport du 25 Janvier 1854, le gendarme Chappuis, sta. 
tionné à Porrentray, constate que, le 22 du dit mois, Charles 
Renard, revenant de Porrentruy à Fontenais, se livra à des voies 
de fait violentes, sans y avoir été provoqué aucunement, sur la 
personne du jeune Paul-Jean-Baptiste Erard, agé de 16 ans, voies 
de fait qui donnèrent liéu à des blessures assez graves, avec effu- 
sion de sang; c'est ce qu'atteste aussi le certificat médico-légal de 
Mr. le doctear Daucourt, demeurant à Porrentruy. 

Les parties ayant été citées à l’audience du tribunal du district 
de Porrentiay, du 11 Avril 1854, le prévenu Charles Renard, par 
l'organe de Mr. Favrot, conclut: à ce qu'il plaise au tribunal ren- 
voyer provisoirement son client de l'accusation portée contre lui, 
et à ce que tout débat et prononcé sur cette affaire soit suspendu 
jusqu’à ce que l'autorité appelée à juger ait été, au point de vue 
constitutionnel, légalement nommée et constituée; — subsidiairement, 
à ce que les dits débats et prononcè soient suspendus jusqu'à ce 
qu'il ait été statué sur la plainte en prise à partie que le prévenu 
se propose de diriger devant qui de droit, contre le juge qui a 
instruit la procédure, quoiqu'il ne soit pas constitutionnellement 
nommé, sous suite des frais et dépens. 
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A l’appui de ces conclusions, il ajoute que Mr. Boivin, prési- 
dent du tribunal, n’a pas été nommé constitutionellement; que le 
grand Conseil n'avait pas qualité de le nommer à Porrentruy; 
qu'au termes de la constitution cantonale les candidats à la prési- 
dence des tribrıaux doivent être présentés par le peuple et par la 
Cour d'appel, et nommés par le grand Conseil; qu'aucune de ces 
formalités n'ayant été observée, Mr. Boivin ne peut présider le 
tribenal appelé à statuer sur la plainte. — Il déclare enfin que 
personne, aux termes de l'art. 50 de la constitution fédérale, ne 
peut être soustrait à son juge naturel; que, s’il était obligé d’accep- 
ter la compétence du tribunal, l'article précité serait violé, de 
même de l’art. 74 de la constitution cantonale; qu'enfin, et dans 
tous les cas il doit être sursis aux débats et prononcé jusqu'à ce 
que l'autorité aura statué sur la prise à partie que le prévenu se 
propose de porier devant qui de droit. 

Mr. Cuenat, au nom du plaignant, Paul-Jean-Baptiste Erard, 
conclut à ce qu'il plaise au tribunal se déclarer incompétent pour 
statuer sur l'incident qui vient d'être soulevé, et conda mner toute 
partie contestante aux dépens, en ordonnant qu'il sera passé outre 
aux débats sur le fond. 

Il pose en fait que le tribunal ne peut, dans aucun cas, exami- 
ner et juger les actes de l'autorité de laquelle il tient un mandat, 
et qu'en l’acceptant, il s'est obligé à l’exécuter sans examen; que, 
refuser de juger pour les causes invoquées par le plaignant, ce 
serait, de la part du i-ibunal, commettre un véritable déni de jus- 
tice puni par les lois pénales; qu'il ne peut appartenir à aucune 
autorité inférieure, judiciaire ou administrative, de juger les faits 
et actes des autor.tés supérieures, sans se déclarer au-dessus de 
ces dernières et commettre ainsi un abus de pouvoir et. une in_ 
constitutionnalité flagrante; que si le prévenu Renard voulait de- 
cliner la compétence de Mr. Boivin, il devait faire, dès le commen- 
cement de l'instruction de la procédure et conformément au code 
de procédure pénale, procéder à la récusation du président dans 
les formes voulues; qu'ayant accepté sa compétence in limine ätis, 
il ne peut plus être admis à soulever la question d'incompéetence; 
que le code de procédure pénale a déterminé les cas qui seuls 
peuvent donner lieu aux questions d'incompétence, d'incapacité et 
de récusabilité; que la solution de toutes les autres demandes ex- 
ceptionnelles ou préjudicielles ne peut appartenir à l’auteritè qui 
en est saisie; que le principe général dont aucune autorité ne peut 
discuter l'existence sans sortir des limites de ses attributions, doit 
_ recevoir ici toute son application, et qu’enfin, soulever l'exception 
d’incompetence, c'ést par le fait même reconnaitre l'existence juri- 
dique du magistrat que l'on voudrait récuser sans motifs aucuns. 
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Le ministere public, en la personne de Mr. Moschard, conclut 
au deboute des conclusions prises par le prévenu, et à sa condam- 
nation aux frais et dépens. — Le prévenu est — dit-il — inconsé- 
quent avec lui-même, et sa conduite dans cette affaire est une suite 
de contradictions inexplicables; en effet, pourquoi le Sr. Renard 
a-t-il répondu aux citat:ons qui lui ont été notifiées par Mr. le 
président Boivin, s'il ne recornaissait pas la compétence de ce 
dernier? Pourquoi sa présence à l'audience, et pourquoi a-t-il 
assisté à tous les actes de la procédure? — Li ajoute que, dans 
aucun cas, le tribunal ne savrait cornaitce de la question d’incom- 
pétence telle qu'elle est posée; que si la doctrine de Mr. Favrot 
pouvait jamais prévaloir, elle serait la ruine de la societé et 
rendra't impossible l'existence d'une autorité quelconque, au point 
de vue légal et constitutionnel; que ce serait établir le principe de 
l’insurreetion pezmanente tant à l'égard des autorités inférieures 
que des simples particuliers conire les autorités supérieures, et 
qu'enfin, le tribunal — dans aucrn cas, sans violer son mandat et 
contreverir aux dispesitions des lois qui novs régissent — ne peut 
juger les actes ni de la haute Cour d'appel et de cassation ni du 
grand Conseil qui, aux termes mêmes de la constitution, était 
constitutionnellement compétent pour envoyer Mr. Boivin comme 
président extraordinaire à Porrentruy. 

Mr. Favrot dit que si Mr. Renard a comparu tant devant le 
juge d'instruction que devant le tribunal, c’est par le motif qu'après 
la signature de Mr. Boivin figurait celle d’un agant de la force 
publique. 

Mr. Cuenat déclara ensuite remplacer ses conclusions par cölles 
prises par le ministère public. 

Par son jugement du 11 Avril 1854, le tribunal du district de 
Porrentruy déboute Charles Renard de ses conclusions incidentes, 
et le condamne aux frais envers toutes parties, liquidés, en faveur 
de la partie civile, à Fr. 8; ordonne d'office et par mesure d'ordre 
public qu'il sera immédiatement passé outre aux débats sur le fond. 

Immédiatement apres ce prononcé, Mr. Favrot a interjeté appel 
du jugement qui précède, et a déclaré qu'il protestait contre la 
décision ordonnant qu'il sera immédiatement passé outre aux débats 
sur le fond. — Après cette déclaration, Renard se retira. 

Non obstant cette protestation. il fut passé outre aux débats 
quant au fond. 

Mr. Cuenat, au nom de la partie civile qu'il assiste, conclut à 
ce qu'il plaise au tribunal condamner le Sr. Renard à payer à celle- 
ci la somme de cent francs, à titre de dommages-intérêts, et à tous 
frais et dépens de l'intervention. 

Mr. Moschard conclût à ce qu'il plaise au tribunal prononcer 
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la culpabilité du prévenu; quoi faisant, le condamner à 5 jours de 
prison, fr. 50 d'amende, et à tous les frais et dépens. — Il admet 
l'existence d'une circonstance attenuante en faveur de Renard, dans 
le fait, que le verger de ce dernier est souvent occupé par les 
enfants qui se permettent de le délabrer. 

Quatre témoins entendus dans cette affaire révèlent les faits 
comme ils sont consignés d'autre part. 

Par jugement du même jour, le tribunal prononce la culpabi- 
lité du prévenu, le condamne en conséquence, par défaut, à fr. 50 
d'amende et aux frais, liquidés à fr. 43. 40 ct. — Statuant sur les 
conclusions de la partie civile, conda:nne Charles Renard à lui 
payer la semme de fr. 25 à titre de dommages-interöts, le deboute 
du surplus de ses conclusions, — et condamne en outre Renard 
aux frais d'intervention civile, liquides à fr. 10. 

Le 28 Avril 1854, il fut donné acte à Mr. Favrot de ce qu'il 
déclare que son client s'est pourvu en nullité du jugement sur 
question préjudicielle rendu le 11 même mois, de ce qu'il demande 
que cette affaire soit soumise à l'autorité supérieure, — et de ce 
qu'il déclare en outre qu'il forme dès à présent opposition au juge- 
ment qui aurait pu intervenir, et dont il déclare avoir reçu com- 
munication judiciaire, prétéxtant que ce jugement ne sera définitif 
qu'après l'arrêt de la Cour d'appel sur la question préjudicielle. 

— ‘A l'audience de ce jour, le procureur général conclut : 

I. Quaut à la question préjudicielle soulevée par le prévenu, 
Charles Renard: à ce que Charles Renard soit déboutè de ses 
conclusions incidentes. 


II. Quant au fond: 


1. A ce que le jagement du tribunal du district de Porrentruy, 
du 11 Avril 1854, en tant qu'il est statué au principal, soit annulé ; 
2. A ce que les frais du jugement cassé, ainsi que ceux d'appel, 
soient mis à la charge du fisc. 

Après la clôture des débats, le ministère public s'étant retiré, 
et toutes les autres formalités veulues ‘par la loi ayant étè ob- 
servées, 

ia Chambre de Police, 

I. Quant à la question préjudicielte soulevee par le prévenu, 

Charles Renard, 
considerant : 

Que Mr. Boivin a été nommé president da tribunal du district 
de Porrentruy, ad interim, par la Ceur suprême, en vertu d'une 
décision du grand Conseil; 

Qu'il n'est pas du ressort des tribanaux de juger la constitu- 
tionnalité des actes émanés de l'autorité lögislative; 
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Par ces motifs, 
arrete: 

Charles Renard est débouté de ses conclusions incidentes, et 
condamné aux frais. 

IL Quant au fond, 

| eomsidérant: 

Que, d’après les prescriptions des arts: 310, 317 et 319 C. pr. 
pén., !) les jugements rendes sur des questions préjwdicielles pourront 
être portés devant la coeur d'appel et de cassation (Chambre de 
Police), et que le prévenu, — ainsi que le ministère pablic et la 
partie civile —, ne pourront poursuivre l'appel que séparément et 
avant tout débat au fond; d'où il sait que dès qu’appel a été inter- 
jeté contre un jugement sur questiors préjudicielles. il ne devra 
être procédé ultérieurement au principal qu'après qu'il aura ‘été 
statué définitivement sur la question pröjudicielle; 

Que Charles Renard ayant interjeté appel’ contre le jugement 
rendu par le tribunal de première instance sur la question pré- 
judicielle soulevée par lui, il y avait lieu de surseoir au jugement 
au fond jusqu'à ce que l'appel ait été vidé; 

Par ces motifs, 
arröte: 

1. Le jugement du tribunal du district de Porrentruy, du 
11 Avril 1854, en tant qu'il est statué au principal, est annulé; 

2. Les frais du jagement cassé sont mis à la charge du fisc. 
Toutefois aucune des parties n'aura de réclamation à faire soit à 
l'autre soit à l'Etat. 


(Directe Mittheilung.) 

1) Art. 310. Der Bolizeirichter — verliest zuerſt Namen — 
und fragt dann die Parteien an, ob fe cine Vorfrage aufzumerfen 
gedenten. Antworten fic bejabend, fo werden diefe Fragen vorerit 
in einem abgefonderten Verfabren behandelt und beurtheilt. 
Art. 317. In den appellabeln Fällen können die über Vorfragen 
ausgefällten Urtheile vor den Appellations. und Caffationebof ges 
bracht werden. — Sind die Parteien anweſend, fo muß die Appel- 
lation unmittelbar nach der Eröffnung des Urtheils erklärt werben. 
— Die Staatsanwaltfchaft, der Angefchuldigte — können die Appel- 
lation über Borfragen nur befonders und vor Verhandlung in der 
-Sauptfache ergreifen. $. 339. ind die Vorfragen entfchieden — 
fo wird sur Prifung und Beurtheilung jeder etwa aufgemorfenen 
Verjaͤhrungseinrede — gefhritten. 
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Luzern. 
Urtheil des Obergerichtes des Cantons Luzern, 
vom 28. Sfanuar 1851. 


In Eivilfireitfache 

der Maria Anna, reciius Liutgardis Bucher, Kloflerfrau des 
aufgehabenen Kloflers Natbbaufen, bei Luzern, der Zeit im Kloſter 
Seedorf, Cantons Uri, vertreten duch Hr. Berwalter Burri in 
Liebetsegg zu Malters, Klägerin und Appellantin, Anmalt Hr. Für⸗ 
fprech Seb. Winkler, 

gegen Elifabetba Bucher, mit Veiffand. ihres Ehemannes Mi- 
hacl Muff, in Tannbiifern gu Malters, Beklagte und Appellantin, 
Anwalt Hr. Firfpred È. P. Meyer, 

über die Nechtsfrage: ZA der Klägerin Liutgardis Bucher, ge- 
wefene Kloſterfrau von NMathbaufen, in gleichem Maße, wie der be 
flagten Elifabetba Bucher, Ehefrau des Michael Muf, ein An- 
fpruchsrecht auf die Berlaffenfdhaft der Barbara Stirnemann zu 
geſtatten, oder nicht? 

welche eritinfianglich vom Vezirfsgericht Kriens und Matters 
am 18. November 1850 verneint worden. | 

Nach Anhörung der Parteien und reifer Erdaurung der Procef- 
acten, — in Erwägung: 

1) Daf Klfigerin, geübt auf $. 403 !) des bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches, binfibtiid des fraglichen. Nachlaſſes cin Miterbrecht be: 
bauptet, — derfelben aber, zufolge ihrer Eigenfchaft als Ordens- 
aies oder Nonne, gegnerifcherfeits iede Erbfähigkeit beſtritten 
wird; 

2) Daf unfere pofitiven Landesgeſetze Feine Beflimmun- 
gen darüber enthalten, ob und :in wiefan Meligiofen oder Ange: 
börigen eines geiſtlichen Ordens ein Erbrecht zuſtehe oder nicht, 
daher gemäß S. 68 der Gerichts- und Proceforduung?) zunächſt auf 
das, mas dießfalls in unferm Cantone erweislich als Uebung oder 
Herfommen gilt, Rüdficht zu nehmen iſt : 

3) Daf in Beziehung auf die Grbbefibigung der im geittliche 
Drden getretenen Perfonen von jeher folgende Srundfäbe anerkannt 
und angewendet werden: | 


1) Givilgefeb S. 463. ff der Pater des Erblaffers vor ibm 
geſtorben, fo treten die Mutter und die chelichen Geſchwiſter, welche 
mit dem Erblaffer den gleichen Bater baben, gum Erbe. — 

2) Gefe vom 28. Yan. 1824. $. 68. Das Gericht fell fé 
mit der zu beurtheilenden Thatfache aus den Ncten befannt maden, 
das Recht aber aus dem Gefek, und mo diefes fhmeigt, aus dem 
Herfommen und algemeinen Rechtsgrundſätzen fchöpfen. 











betreffend Erbrecht von Drdensgeifllichen. 9 


a. Daf der Eintritt in einen geiftlichen Drden und die damit ver- 
bundene Ablegung der Drdensgelübde für die betreffende Berfon 
den Verluſt ihrer bürgerlichen Erbfchaftsrechte nad fich zicht ; 

b. Daf die auf folche Weife verlorene Erbsfähigfeit eingig in dem 
Fal wieder erlangt wird, mo, nach vorausgegangener. Secula: 
tifation von Seite der competenten geittlichen Behörden, die 
hierdurch ihrer Ordensgelübde entbundene Berfon in ihre ehe: 
vorigen bürgerlichen Rechte durch einen förmlichen Act der Ne: 
gierung felbit wieder cingefebt worden ifl.2) 

4) Daf cin rechtsbefländiger Ausweis über eine folche von 
Seite der competenten Staats⸗ und Kirchenbehörden erfolgte Wie: 
dereinfebung der Klägerin in den vorigen Stand nicht geleitet 
worden it, denn: _ 

a. Daß, wie Klägerin behauptet, ihr durd den Art. HI des Groß⸗ 
räthlichen Sceeularifationsdecretes vom 18. April 18484) ab 


3) Nach folgendem Befchluß von Schultheiß und täglichem Rath 
von Luzern d. d. 16. April 1823: Bei Anlaß einer Uns anhängig ge: 
mwordenen Erbfchafts:Angelegenheit haben wir die Wahrnehmung ge: 
macht, daf die Erbsunfähigkeit in geitliche Drden getretener Berfonen, 


fomie die Formen, unter welchen diefelben die verlorne Erbsfähigkeit 


einzig wieder erlangen fonnen, in früher fich ereigneten Fällen, wo es 
fich um den Entfcheid über die Anfprüche folcher Perfonen auf Erb- 
fchaften handelte, von den betreffenden Behörden des bicfigen Cantons 
auf cine auffallende Weife übergangen worden find. Damit daber ähn- 
liche Außerachtlaffungen, wovon die nachtheiligſten Rüdwirfungen auf 
die innern Staatsverhältniffe gleichwie auf den bürgerlichen Wohl: 
fand zu beforgen Hünden, fünftig nicht wieder eintreten mögen, 
dürfen wir nicht unterlaffen, Œuere Vufmerffamfcit, Tit., auf 
nachichende Grundfdpe bingulciten, die zwar fon aus dem Werfen 
des Staates ſelbſt unmittelbar hervorgehen, im biefigen Canton 
aber dennoch durch althergebrachte Hebung gebeiligt und von dem 
Geſetzgeber niemals widerrufen worden find, dahin gebend nämlich: 

1. Daf der Eintritt in einen geiſtlichen Orden und die damit 
verbundene Ablegung der Drdensgelübde für die betreffende Perfon 
den Verluſt ihrer bürgerlichen Erbfchafte-Nechte nach fich zieht ; 

2. Daß die auf folche Weife verlorne Erbsfähigkeit einzig in 
dem Fall wieder erlangt wird, mo, nad vorausgegangener Secula: 
rifation von Seite der competenten. geiftlichen Behörden, die bier- 
durch ihrer Drdensgelübde entbundene Berfon in ihre chevorigen 
bürgerlichen Rechte durch einen förmlichen Act der Negie- 
rung felbit wieder eingefeht worden ift. 

4) Decret über Aufhebung des Kloſters Ratbbaufen und Ber. 
ſchmelzung deffelben mit Eſchenbach. Art. HE - Dicienigen Nonnen, 
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Seite der weltlichen Obrigkeit ihre ebevorige Rechts - oder Vermö⸗ 
genéfubiectivität wieder ertbeilt worden, läßt ſich weder aus 
dem Inhalte des fraglichen Artikels entnchmen, nod war aud) 
eine foldye Refitution bisher Durch eine folie allgemeine 

Schlußnahme ausgeiprochen worden, fondern jene eifolgte je 

derzeit durch einen von der Regierung je für eine befimmte Pere 

fon ausgefftellten befondern Act. Völlig grundlos if die ans dem 

Umftande, daß Klägerin von dem Gemeinderath Malters ich einen 

Heimatſchein erwirft babe, bergeleitete Folgerung : als fei fie hier⸗ 

durch in ihre chevorige bürgerliche Stellung und Berechtigung 

vollſtändig wieder cingefebt worden; 

b. Auch eine von competenter firchlicher Behörde ausdrüd- 
lit und unbedingt ausgefprochene Wiedercinfebung in den vo: 
rigen Stand liegt nicht vor. 

Klägerin beruft ſich zwar auf einen Difpenfationsact, aus: 
geftelit von Sofepb Bovieri, Namens des päbſtlichen Nun: 
tius Alegander Macioti d. d. 23. Augufî 1848. Allein aud 
abgefeben von der Unbeweiskräftigkeit diefes Actes, worin fid 
der Ausſteller auf befondere Volmadten (speciales facultates) 
beruft, von denen der Richter, da ffe nicht vorlagen, nicht Gin: 
ficht nebmen fonnte, fo if auf jenen Act auch feinem Snbalte 
nach keine Rüdficht zu nehmen, da durch denfelben die Gelübde 
der Klägerin nicht gelöst worden, fondern ihr bLoß firchlicherfeits, 
ungeachtet Des Gelübdes der Armuth (non obstante 
paupertatis voto), erlaubt wird, zeitliche Güter zu ermerben, 
wobei der Klägerin nebſt anderm fiberbin auferlegt wird, daß 
fie unter dem Geborfam des Ordinarius (sub obedienta ordi- 
narii loci) feben und daß, wenn ſpäter das Klofter der Klägerin 
wieder eröffnet würde, fie in dasfelbe zurückkehren mäfle, menn 
fie ingwifchen nicht vorher die Gnade einer iminerwäbrenden 
Entlaffung (perpetiae dim'ssionis gratiam) von dem apoftoli: 
fhen Stuble erhalte. 

5) Daf, weil demnach Klägerin fomobl kirchlich ‚ ald bürger⸗ 
lich, nicht fecwlarifirr if, zufolge des oben im dritten Motive auf: 
geſtellten Grundfabes unfers biefigen Germobnbeitsrechtes, auf fie 
die einfchlägigen Seflimmungen des bürgerlichen Gefehbuches über 
die Erbfolge der Vermandten feine Anwendung finden. 

An VBefdtigung des appellirten Urtheils fei die Flägerifche Be⸗ 
rufung unbegründet, und demnad) 





melche vorziehen, andermärts fich aufzubalten, wird per Sabr , in 
4 Terminen zahlbar, 400 Fr. nebfi angemeffener Undffattung , den 
Laienſchweſtern hingegen 240 Fr. jährlich in A Terminen, eben⸗ 
falls nebſt angemefiener Ausflattung vom Stante verabreicht. 
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zu Necht erkannt: 

1) Die Klägerin babe fein Anfpruchsrecht auf die Verlaſſen⸗ 
ſchaft der Barbara Stirnemann geb. Bucher. 

2) Sämmtliche Gerichts- und Proceßkoſten ſeien nus der Erb- 
ſchaft zu beſtreiten. 

Der Anſatz von 3 Fr. für Abfaſſung von zwei Gutachten in 
der Koſtensnote der Gerichtskanzlei Kriens und Malters ſei dahin 
moderirt, daß dieſelbe hiefür laut Tarif nur 25 Rp. per Seite zu 
fordern berechtigt ſein ſoll. | 

(Directe Mittheilung.) 


Schaffbaufen. 


Mrtbeil des Obergerichts des Cantons Schaffhaufen, 
vom 7. Suli 1854. 


Sn vorgelommener Appellationsfache des Joſeph Keonz Hübſcher, 
von Wohlen, Kantons Margau, 56 Sabre alt, in getrennter Ehe 
lebend, Vater eines Kindes, verbeiffänbdet durch den ibm von Ge: 
richtswegen beflellten Vertheidiger, Heren Gefchäftsagent Heinrich 
Ruffenderger dabier, Angeflagten, Appellanten, wegen Betrugs, 
und die wohllöbliche Stantsanmaltfchaft, vertreten durch Herrn 
Staatsanwaltsadiunft Ch. Schenkel, Stadtratb, als öffentlichen 
Antlägers, Appellaten, fo mie des Civilklägers Gabriel Habicht: 
Ulmer, Kaufmann, von Schaffhaufen, ebenfalls Appellaten, bat 
Das Obergericht, unter Beobachtung des Ausflandes des Herrn 


Dbergerichtöfchreibers Dr. A. v. Waldkirch, als erfler Berbôrtidter, 


und in Stellvertretung deffelben ducch Ransleifubfiitut Schenk, als 
Brorokofführer, auf Grundlage der Unterfuchungsprocedur und der 
fattifchen Ergebniffe des erftinffangliclien Urtheils des wohllöblichen 
KRantonsgerihts vom 5. April d. J. und nad) Anhörung der bet: 
tigen Barteivorträge, — in Erwägung : 

1) daß der Angeklagte geſtändig ift, unter dem 23. Februar 
d. 3. dem Herren Gabriel Habicht-Hlmer, Kaufmann dabier, mit 
der Spedition von 4 Ballots Strohflechtwaaren (bezeichnet J. H. 
Nro. 1990-1993) nach Lindenberg (?), Augsburg und München be» 
auftragt und demfelben gleichzeitig ben Sncaffo von drei Wedhfeln 
auf die Handelshäufer Leonhard Kalb in Nürnberg, Gebrüder 
Kindervatter in Him und Banquier Fournagon(?) in Neuchatel dem 
Antcheine nad in einem Gefammtmertbe von Fr. 1922. 51 Nr. 
übergeben, dann aber noch am gleichen Tage von Herrn Habicht 
unter Bormeifung auf die ibm durch bas übertragene Mandat be. 
fießte Sicherheit und „auf Abfchlagdesangeblihen Wecdfel: 
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gutbabens” die Summe von Fr. 300 unter dem Borwand er: 
boben zu baben, diefen Betrag zur theilmeifen Zahlung eines mit 
dem Handlungshaufe Keller zum großen Engel dabier abgefchloffenen 
Weinkaufs zu verwenden; 


2) daß fich nun aus der Unterfuchung gegen den Angeklagten 
ergibt: 


a) Es Babe derfelbe allerdings mit dem Sandlungshaufe Keller 
dahier den Kauf von 20 — 25 Saum Wein zu fl. 35 per Saum 
verabredet, dabei aber weder voländige, noch theilweile Baarbe: 
sablung anerboten, fondern es fei Zahlung und Abfuhr des Weines 
auf acht Tage fpäter feitgefebt worden; 

b) eg feien die von dem Angeklagten ausgeflellten und zum 
Sncaffo fibergebenen Wechfel zwar auf Handelshäufer ausgeitellt 
worden, deren Firmen gegenwärtig noch befteben, cs feien diefelben 
aber deßwegen nicht acceptirt, fondern Mangels Zahlung surüdac- 
fandt worden, weil fich aus deffen eigenem Geſtändniß ergebe, daf 
er mit den Traffaten in Feinerlei Abrechnung lebe, Fein Guthaben 
bei denfelben ausiteben babe, fondern vielmehr mit der Firma 
Kalb in Nürnberg und Kindervatter in Wim feit 20 Sabren, mit 
der Firma Fournagon in Meuchatel feit 12 Sabren durchaus in 
feine Gefchäftsverbindung mehr gefommen fei; 

c) es behaupte der Angeklagte, daß er in Hochfal, Großh. 
Baden Bezirksamts Waldshut, eine bedeutende Anzahl von Arbeitern 
mit Gtrobfledten befchäftigte und die in Spedition übergebenen 
MWaaren- theils bei einem Krämer in Merifchwanden, theils im 
Badifchen zur Abfendung bereit liegen, während fich dagegen mit 
Vefimmtbeit ergibt,. daf der Angeklagte einzig bei einer Sobanna 
Efchbach in Dochfal zeitweife Strobmaaren von ganz unbedeutendem 
Belange bezogen babe und für die Ichte Lieferung noch mit einer 
Bablung von circa Fr. 30 austiche, daß von dem Angeklagten 
allerdings die Fäufliche Uebernabme einer Partie Strobbändchen 
bei dem Krämer Bühlmann in Merifchwanden verfucht, wegen Un: 
fähigkeit zur Baarzablung jedoch abgemiefen worden fei; im Uebri— 
gen aber der Angeklagte feine Wanrenvorräthe befibe, und Feine 
weitern Lieferanten oder Arbeiter zu benennen wife; feine Bud 
baltung führe und fein Notizenbüchlein für die ibm angeblich ge: 
machten Beſtellungen, auf welches er fich ausfchlichlich beruft, an 
einem ibm nicht mehr ‚erinnerlichen Ort zurückgelaffen haben will; 

d) in Bezug auf die perfönlichen Verbdltniffe des Angeklagten 
ergebe fich, daß derfelbe vergeldstagt, notorifch arm und vermbgens- 
log, fo wie auch gmeifelbaften Leumunds.fei, daß er feinen feften 
Wohnort babe, fi einem vagabundirenden Sebmefen bingebe, und 
gegenwärtig von den Polizeibehorden der Rantone Zürich und Frei⸗ 








betreffend Betrug. 13 


burg wegen ganz ähnlichen Handlungen, wie die in bdieffeitigem 
Kanton verübte, verfolgt werde; 

3) daß aus allen diefen Thatfachen unzweifelhaft hervorgeht, 
es babe der Angeklagte in der Abficht, dem Civilkläger Kaufmann 
Habicht) den Betrag von Fr. 200 in berrüglicher Weife -zu ent- 
ziehen, und im Bewußtſein feiner Unfähigkeit sur Wiebdererftattung 
derfelben durch erdichtete Angaben über feine Verfebrs- und Ge⸗ 
fchäftsverbältniffe, durd Errichtung falfcher Privaturfunden (Aus. 
flelung werthlofer Wechfel), durch trügliche Webertragung an- 
fcheinend vortbeilbafter Mandate und durch Abſchluß eines fimulirten 
Kaufvertrags arglittig geräufcht, und das auf diefe Meife durch 
liftige Vorſtellung und Täuſchung erfchlichene Vertrauen sum Be: 
zug einer Abfchlagszablung auf die dem Damnificaten sum Incaſſo 
übergebenen Wechfel benukt; 

4) daß das Verbrechen des Vetrugs als vollendet erfcheint, 
indem der Angeklagte den Damnificaten nicht nur durch verfchie- 
dene Trugfünfte zu einem auf beffen Nachtheil berechneten Dar: 
febn refp. Abfchlagszahlung gegen Mebergabe mwertblofer Wechfel 
verleitet, fondern ſich den fog. Vertragsgegenfland auch wirklich 
zugeeignet und die von dem Damnificaten kurz nachher verlangte 
Wiederberausgabe des Geldes unter Anrufung auf fein obligations- 
mäffiges Recht beharrlich verweigert bat, und mit 'diefer betrüg- 
lichen Zueignung des angeblichen Vertragsobiefts auch der Erfolg 
des beabfichtigten Betruges (fo weit derfelbe von dem Angeklagten 
abbing) als eingetreten zu betrachten it, der Umſtand aber, daß 
durch die Entlarvung der Berfönlichkeit des Angeklagten und durch 
das fofortige Einfchreiten der zufländigen Behörde das Vertrags 
obieft (das als Abſchlagszahlung auf übergebene Wechfel empfan- 
gene Beld-nemlich) noch gerettet werden fonnte, bic ſtrafrechtlich 
vorhandenen Nequifite des vollendeten Verbrechens nicht zerfiören 
fann; 

5) daß in Bezug des vorliegenden von dem Angeklagten ver. 
übten Betrugs in einiger Abweichung der Anficht wohllöblicher 
Staatsanwaltichaft in Betracht fümmt : 

a) daß derfelbe allerdings durch liftige Vorfkellungen und an. 
bere Täufchungsmittel, wie zum Beifpiel durch Webergabe mehrer 
Wechſel im Gefammtbetrage von Fr. 1922. 51 Np. gum Ancaffo 
auf Handelshäufer, welche dato noch etiffiren, von diefen jedoch 
‘ nicht acceptirt wurden, bewerkftelligt worden ifi; 

b) daß. aber mittelit Mebergabe von folden Wechfeln des Mug. 
fielers an einen Dritten gum Incaſſo das Verbrechen der Errich- 
tung falfcher Brivaturfunden- nicht involvirt, wenn dabei nicht 
offenbarer Betrug beabfichtigt worden und dadurch nicht irgend 
Semand su Schaden gefommen ill; daß bier auch von einem Dar» 
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leibensvertrag zwifchen dem Angeklagten und dem Eivyilkläger nad 
Aftenfage nicht wohl die Nede fein kann, dagegen fefifiebt, daß 
der Angeklagte von dem Civilkläger durò allerlei falſche Vor: 
fpiegelungen cine Abfchlagszablung von 200 Fr. auf den Eingang 
fraglicher Wechfel Gb zu werfchaffen gewußt bat; 

c) daß der Giviltiäger die fraglichen Wechfel einem biefigen 
Handlungshauſe sum Incaffo übergeben und den Werth dafür aus- 
bezablt erhalten bat, diefelben aber, weil die Bezogenen die Sab- 
lung. verweigert, wieder zurüdgelommen, der Eivilkläger den da- 
für erhaltenen Betrag zurückgeben und überdies noch Fr. 14. 40 Np. 
erlaufene Koften für Provifion und Porti an das betreffende Haus 
bezahlen mußte; 

6) daß bei der Krafrechtlichen Würdigung diefes Falles außer 
allem Zweifel liegt , daß durch die Handlungsweile des Angeklagten 
ein Betrug beabficdhtigt worden, indem aus der Unterfuchung fo: 
wohl, als dem bisher Ocfagten fich berausftelit, daß die Vollendung 
deffelben nicht von dem Willen des Angeklagten abbing, fondern es 
blog dem fofortigen Einfchreiten der Bchörde zugufchreibeu it, daß 
der Civilkläger wieder in den Beſitz feines Geldes gelangt if, Hier 
alfo immerbin cin vollendeter einfacher und zwar feiner Höhe nach 
ein frimineller Betrug im Sinne der $S. 155, 156!) und 1572) 
des Strafacfebes dem Angeklagten sur Kai fällt; 

T) daß erfchwerend gegen den Angeklagten fpricht: 

a) die befondere Arglid und Schlauheit, welche feiner vere 
- brecherifchen Handlungsmeife zu runde gelegen; 

b) daß durch mehrere in den Cantonen Zürich und Freiburg 
von dem Angeklagten verübten ähnlichen betrüglichen Sandlungen, 
durch den auf ibm gefundenen Vorrath unausgefüllter Wechfel- 
formulare, fo mie die in feinem Notizenbuch verzeichnete Sammlung 
von Adrefien angefebener Sandelsbäufer und durch feine vagabun- 
dirende Lebensmeife begründete Hrafrechtliche Vermutbung, daß 
der Angeklagte fich gleichfam gewerbimäßig mit ähnlichen betrüg- 


_,_— 





1) Strafgefeb $. 155. Wer durch litige Vorſtellung oder durch 
eine folche Handlung jemand in Irrthum fubet, durch welchen 
derfelbe oder ein anderer an feinem Œigenthum oder feinen Rechten 
Schaden leidet, begeht das Verbrechen des Betrugs. 8. 156. Der 
Betrug wird zum Griminalverbrechen entweder aus der Wefchaffen- 
heit der That oder aus dem Betrag des Schadens. 

2) Offenbar if $. 158 gemeint. Andere Betrügereien werden 
zum Sriminalverbrechen, wenn der Schade, der verurſacht oder 
auf melden die böfe Abficht gerichtet war, ſich höher als Fr. 20 
belauft. — (Die Vorausfebungen von 6.1857 liegen in diefem Kalle 
nirgends vor.) 
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lien Handlungen befafe und auf diefe Weife fich die Mittel zu 
feinem Unterhalt zu erwerben fuche; 

c) die fortlaufende Erdichtung falfcher Umfände, welcher fi 
der Angeflagte während der Unterfuchung fchuldig gemacht bat; 

d) der zweifelhafte Leumund deffelben ; 

8) daß als etwelcher Milderungsgrund für den Angeflagten 
vorliegt, daß der Damnificat micder in den vollſtändigen Beſitz 
(mit Yusnabme der ausgelegten Fr. 14. 40 Rp. für Brovifi on te.) 
feines Gigentbums gelangte; — gefunden: 

Es fei der Angeklagte des criminellen Vetruges — infomeit es 
von ibm abbing — Ichuldig, die Berufung daher unbegründet und 
in Anwendung der SS. 155, 156 und 157, verglichen mit $. 143) 
des. Strafgefekes , 

mit Ginmutb gu Recht erfannt: 

1) Sci Sofepb Leons Hübfcher zu 6 Monaten Arbeitshaus—⸗ 
firafe zweiten Grades verurtheilt. 

2). Sci er nach erfiandener Strafzeit auf die Dauer von 3 
Sabren aus dem Gebiete des Cantons Schaffhaufen verwiefen und 
fei alsdann dem Tit. Stattbalteramt Zürich polizeilich zuzuführen. 

3) Habe er dem Eivilfläger die gebabten Baarauslagen mit 
Fr. 14. 40 Rp. zu criehen. 

4) Sei der Angeklagte in die Tragung fämmtlicher Unteriu- 
chungs⸗ und Gerichtsfoften verfällt. 

5) Beröffentlichung des motivirten Urtbeils im Amtsblatt. . 

6) Mittheilung bievon der 5. Regiezung, der Staatsanmalt: 
Schaft, dem Bezirksamt Bremgarten, den Statthalterämtern Zürich 
und Murten (lebtern. beiden unter Rüdanfchluß der besüglichen 
Aeten), der Strafanfaltsdireftion und ad acta. 


— — — — — 


Urtheil des Cantonsgerichtes von Schaffhauſen, 
vom 4. October 1854. 


an Klagfachen der Staatsanmwaltfchaft, vertreten durch Herrn 
Staatsanwalt Heinrich Ammann, als Öffentlichen Anflägers, und 
des Gemeindratbs von Buchberg, vertreten durch den Ortsprifidene 
ten Erzinger, Civilflägers, 

. gegen Safob Auf, von Buchberg, 48 Fabre alt, vefheirathet, 
Gemeindrath, und Safob Sebring, von dafelbfi, 34 Sabre alt, vere 
beiratbet, Scherrmaufer, 

Angeklagte wegen Betrugs, 

3) 6, 14. (ferabfebung der Strafe des vollendeten Werfuches 

auf la bis 23 des vollendeten Verbrechens.) 
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bat das Santonsgericht, — in Erwägung: 

1) Daß Hafob Ruf durch eigenes, freies, gerichtliches Geffänd- 
nié fowohl, als durch die Angaben feines Mitangeflagten und die 
äußere Befhaffenbeit der in Frage fichenden Documente, überwie 
fen worden if, er babe, in der Abficht, fi einen widerrechtlichen 
Gewinn zujumenden, in einer über den Fang von Feldmäufen wäh. 
rend des Sabres 1853 der Gemeinde Buchberg geffellten Rechnung, 
das D,uantum der eingefangenen Mäufe um 277 Stud zu bad 
angegeben, und bieburch der Gemeinde fiber den von ihr über das 
wirklich eingefangene Quantum gefchuldeten Fangerlobn binaus 
eine Mebrausgabe von 57 Gr. 77 Ap. zuzuziehen gefucht; er babe 
überdieß, um das vorgegebene Quantum glaubmürdiger erfcheinen 
su faffen, in feinen über die jeweilige Ablieferung von Mäuſen 
durch den beftellten Einfänger geführten Verzeichniffen die entfpre: 
chenden Bahlencorrecturen vorgenommen und den Einfänger durd) 
Ueberredung sur Anerkennung der vorgenommenen Fälfhungen mit. 
telft eigenhändiger Unterfchrift veranlaßt, biefür aber demfelben 
von ben widerrechtlicdh mehr geforderten 57 Fr. 77 Np. den Be 
trag von 26 Fr. 17 Rp. zugewendet; 

2) Daf Safob Gebring gleichfalls durch eigenes, fretes, gericht: 
liches Geſtändniß iibermiefen worden ill, er babe fchon bei der am 
26. Novbr. 1853 zwifchen Auf und ibm depflogenen Abrechnung 
wiffentlich eine höhere, als der Wirklichkeit entfprechende Zahl ein- 
gefangener Mäufe in’s Verzeichniß des Ruf aufnehmen laffen, nad: 
träglich mittelſt Anerfennung durch feine Unterfchrift zu den Bab- 
lenfälfchungen in dem Vergeichniffe des Ruf mitgebolfen und biefür 
von der Gemeinde widerrechtlich verrechneten 57 Fr. 77 Np. über 
feinen Lohn binaus 26 Fr. 17 Np. von Auf zu viel erhalten ; 

3) Daf fich diefe Handlungen der Angeklagten offenbar als Be 
trug mittelft Mrfundenfälfchung darifellen, und daß diefer Betrug 
bei einem Vetrage des beabfichtigten Schadens von mehr als 20 fl. 
fich als criminelftrafbar qualificirt, und nicht etwa bloß als näch— 
fler Verſuch, fondern als vollendetes Verbrechen zu betrachten ift, 
indem von Seite der Angeklagten, fomeit es von ihnen abgebangen 
bat, alles gefchehen if, mas zum Begriff des Betruges gerechner 
wird (SS. 155 und 1594) des Strafgefebes); da fie nicht nur unter 
falfchem VBorgeben 57 Fr. 77 Np. mehr Fanglobn, als ihnen von 
Nechtswegen gebührte, eingegogen, fondern zur Nechtfertigung ibrer 
Gefammtforderung ihre Vergeichniffe ‘über die Zahl der gefangenen 


4) 8. 159. Unter diefe (criminellitrafbaren) Betrügereien wer- 
den gerechnet a) wer falfche Privaturkunden verfertigt oder Achte 
verfälfcht, wer wifientlich nachgemachte Urkunden oder Münzen, 
jedoch ohne Einverſtändniß mit dem Verfälfcher weiter verbreitet. — 
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Mäuſe gefälfcht haben, und es nicht davon abhängen fann, eine 
folde verbrecherifche Handlungsmeife zum bloßen Verfuch zu ſtem⸗ 
peln, wenn etwa nach der Hand in Folge von Einfprache der Be- 
trug entdedt und der Schade wieder gut gemacht wird; 


4) Da in Bezug. auf dic Betheiligung der Angeklagten bier 
offenbar diejenige des Gemeindrarhes Nuf als die bei weitem ber- 
vorragendere zu Tage tritt, da ohne feine Mitwirkung eine rechts- 
widrige Handlung von Seite des Gehring durchaus nicht möglich 
gemefen wäre, Nuf überdieß gerade biedurch dem Hauptzwecke der 
ibm übertragenen Funktion, bie Babl der von Gebring gefangenen 
Mänfe, bebufs Richtigſtellung der Zablungspflicht der Gemeinde, 
zu controliren, in froffiter Weife sumidergebandelt bat, und daß 
fich auch fonit aus der Unterfuchung ergibt, daß Gebring nur in 
Folge von Einwirkung des Nuf fich zu den cingeflagten betrügeri- 
fhen Handlungen bat verleiten faffen; — daß indeffen immerhin 
auch die Mitwirfung des Sebring als Eriminalverbrechen zu qua- 
lificiren if, indem er mit dem Bewußtſein, daß mehr Mäufe ver- 
rechnet werden, als er eingefangen, geholfen bat die Notigbüchlein 
verfälfchen, und felbff mehr empfangen bat, als ibm gebübrte, — 
derfelbe jedoch der Gemeinde gegenüber nicht Rechnung zu ftellen 
batte, fondern nur dem Nuf bebülflich war, fie zu betrügen ; 


&) Daß. gegenüber beiden Angeklagten, außer den oben ange- 
führten Vorausfebungen des criminellen Betruges, noch der weitere 
Erfchwerungsgrund fpricht, daß fie im Dienite der von ibnen Be 
trogenen geffanden find; in milderndem Sinne dagegen fpricht für 
fie, daß das Geſetz bier überaus flrenge if und keine Abſtufung cre 
fennt, bei beiden Angeflagten weniger die Abficht su fchädigen, als 
vielmehr ſich auf unerlaubte Weife für ihre fchlecht belobnte Mühe 
und Beitverfäumniß bezahlt zu machen, und dag ffe in Folge Un- 
ordnung in der Buchführung nur nad und nach dazu gefommen 
find, den cingeflagten Betrug zu vollführen ; 


mit Einmuth gefunden : 


Es fei Jakob Nuf des criminellirafbaren Vetruges auf Höhe 
von 57 Fr. 77 Rp. unter mildernden Umſtänden fchuldig, und es 
fei Jakob Gebring deffelben Verbrechens in der Œigenfhaft als 
Hauptgehülfe fchuldig, und erfannt : 

- 1) Sci Jakob Ruf zu einem Jahr Arbeitshausftrafe zweiten 
Grades verurtheilt. 

2) Sci Safob Gebring zu fechemonatlicher Arbeitshausftrafe 
zweiten Grades verurtbeilt. - 

3) Habe Jakob Auf den der Gemeinde zugefügten Schaden zu 
evfeben und der Gafob Gebring ibm die von ibm pu viel empfan: 
‚genen 26 Fr. 17 Rp. zurüdzubesahlen. 

Zeitfchrift f. ſchweiz. Recht IV. 1 (3) 2 
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4) Habe Safob Ruf an den Koſten der Brocedur 3/ und Fafob 
Gebrina Y ju tragen. 
5) Verdffentlihung des Urtbeils im Amtébfatt. 
6) Mittheilungen sc. 
7 (Amtsblatt für den Canton Schaffhauſen. 1854. 
Nr. 53 und 46.) 


Teſſin. 
Urtheil des Uppellbofes des Cantone Teffin, 
vom 3. Aug. 1854. 


In nome della repubblica e cantone del Ticino il supremo tri- 
bunale d’appello. 

Nella causa criminale promossa coll’ atto di denuncia 22 feb- 
brario scorso 1853, dal Procuratore del Fisco in questo distretto, 
e relativi atti di suppeditazione, in odio di Pietro Gianini fu Gia- 
como di Faido, editore risponsabile del giornale Il Patriota del 
Ticino che sorte a Faido dalla Tipografia del Gottardo, imputato 
di avere provocato il popolo alla rivolta, ed à sottrarsi al legit- 
timo potere delle autorità costituite, colla pubblicazione dell’ arti- 
colo al Popolo che si riscontra nel No 15 di detto giornale del 
19 febbrario 1858 nella prima colonna; e di avere cercato di in- 
spirare nei cittadini l'avversione ed il disprezzo alle legittime au- 
torità ed all'amministrazione dello Stato, coll'articolo che doveva 
pebblicarsi col No 16 del detto Giornale, portante il titolo — Al- 
cune beatitudini d'uno Stato radicale modello — e come meglio 
agli atti; 

Appellante il Fisco da sentenza 14 gennaio 1854 proferta dal 
Tribunale di 1a Instanza di queste distretto con cui ha dichiarato, 

Pietro Gianini fu Giacomo di Faido, editore risponsabite del 
giornale Il Patriota del Ticine, è assolto dall’ accusa intentatagli 
colla denuncia Fiscale 22 febbraio 1853; 

Premessa in pubblica seduta la lettura del processo ed atti 
relativi; 

Inteso il pubblico dibattimento pel quale furono osservato 
tutte le formalità prescritte dalla Procedura Penale; 

Sentito il Procuratore del Fisco signor avvocato Giuseppe 
- Jauch, il quale ha conchiuso domandando la riforma della sud- 
detta sentenza nel senso che siano approvate le conclusioni da lui 
emesse in Prima Istanza, o quando meno, pel caso non si ritenesse 
in vigore la legge sulla stampa 13 giugno 1834, vengo applicato 
il S. 1° dell’ articolo 106 del Codice Penale; ‘) 


1) Cod. Pen. art. 106. E punito coi lavori forzati — chiunque 
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Sentito il signor Consigliere avvocato Gaetano Molo difensore 
dell’imputato il quale, avuta per ultimo la parola, sostenne pri- 
mieramente che la legge 13 giugno 1834 non è più in vigore perchè 
non stata sottoposta al Consiglio Federale per la sua approvazione, 
e quanto al merito domandò la conferma della sentenza di Prima 
Istanza, osservando che, qualora si volesse applicare il Codice 
Penale, in questo caso il processo dovrebbe essere rimandato per- 
chè non sono esauriti tutti gli atti a norma delle leggi penali; 

Letta ed esaminata l’appellata sentenza ed atti relativi; 

Esaminato l'art. 45 della vigente Costituzione federale; ?) 

Considerando che detto articolo stabilisce che è garantita la 
libertà della stampa salvo alle legislazioni cantonali di prendere 
le necessarie disposizioni per reprimere l’abuso delle medesime, 
Je quali disposizioni abbisognano però dell’ approvazione del Con- 
siglio Federale; 

Ritenuto che la legge 13 giugno 1834 non è stata sottoposta 
al Consiglio Federale per l’approvazione ; 

Ritenuto che anche la parte dell'art. 106 del Codice Penale 
che si riferisce a delitto commesso colla stampa per essere appli- 
cabile deve ottenere l'approvazione prevista dal citato art. 45, 

Dichiara e Pronuncia: 

1°: È ammessa l’eccecuzione proposta dalla difesa per l'inappli- 
cabilità della legge 13 giugno 1834; 

20 È respinta la domanda fatta dal fisco per l’applicabilità 
del $ 1° dell'art. 106 del Codice Penale; 

30 TI processo costrutto in odio del suddetto Pietro Gianini, 
è annullato; 

4° La Cancelleria è incaricata di comunicare la presente sen- 
tenza a chi si aspetta. 3) 

(Foglio officiale: anno 1854. p. 1250. s.) 


in tempo d'ostilita, sollevazione o tumulto o discorsi pubblicamente 
pronunciati o promulgati in qualunque modo con istampe o scritti 
provoca il popolo a sottrarsi al legitima autorita costituzionali ed 
armarsi centro le medesime, ovvero con discorsi, scritti, pitture ed 
altri simboli oltraggiosi si studia d'ispirare ne’ suoi concittadini 
Yavversione ed il disprezzo alla legittima autorita — e siane percio 
avvenuta insurrezione nel popolo od altro grave inconveniente. 

$. 1. E punito colla stessa pena in 1° grado quando ‘non siane 
derivato alcun effetto. 

2) Costit. fed. art. 45. Le leggi repressive degli abusi della 
stampa sono sotteposte all'approvazione del consiglio federale. 

3) Das Amtsblatt fügt bier fofort eine Erklärung der Regie: 
rung bei, modurd diefelbe die Unriebtigfeit diefes Spruches dar: 


20 Waadt. Gtaatsanwalt gegen Dr. Euler 


MWaadt. 


Bor Criminalgericht des Bezirks Eoffonay erfchienen am 24. April 

1854 1) Charles Gune, 50 Sabre alt, von Cote aug Fees, Neuen: 
burg, Gipfer; 2) Benny Guve, deffen Frau, 50 Sabre alt; 3) Fan. 
tette Ramel, 55 Sabre alt, Hebamme, von Ebevilly (Waadt); 
4) Rudolph Eurchod, 44 Sabre alt, von Dommartin, Einnebmer 
zu Coſſonay, fämmtlich befchuldigt der Mitwirkung zur Abtreibung 
bei Augufline, gefch. Benvegnin, einer Frühgeburt erlegen am 
10. Juni 1854. 

Bei Aufruf der Zeugen eröffnet der von der Etaatsanwaltfchaft 
citirte Dr. med. Euler: „Le soussigne, attendu que dans l’enguete 
il a été désigné comme expert et que, en cette qualité, il a fait un 
rapport qui figure au dossier — attendu que sa qualité d'expert ne 
peut pas être modifiée par le seul fait quel’officier du ministère 
public l'a designe comme témoin. — ll demande donc d'être entendu 
en qualité d'expert uniquement, 

worauf folgender 

1. Zwifchenbefcheid des Criminalgerichts von Coffonay, 
vom 24. April 1854. 
Considerant: 

Que dans l’état ac:uel de la cause, le Dr. Euler a été appelé par 
l'officier du ministère public à déposer dans les débats actuels 
comme témoin; qu'il a dû en conséquence se présenter en cette 
qualité; 

Qu’aucane des parties ne l'ayant indiqué et fait appeler comme 
expert, il ne peut pas exciper de cette qua'ité et doit rester dans 
la position que lvi a faite l'officier du ministère public, celle de 
témoin. — La cour, à la majorité légale, décide que le Dr. Euler 
sera entendu comme témoin. — Les frais de cet i1cident suivront 
le sort de la cause au fond. 

Hierauf bei Abbdrung der Zeugen, aufgerufen als Zeuge aus: 
zufagen über 1) die Gründe der Frübgeburt und dic Abtreibungs- 
mittel, die hiezu gebraucht worden, 2) den Anflifter des Verbrechens, 
3) die Thatfache der Schwangerfchaft und deren Tirbeber, 4) die 
Thatfache der Geldvermendung, melche diefe Abtreibung berbei- 
führen follte — erklärt der Senge, er merde Über Alles Mittheilung 
machen, ausgenommen darüber, was ibm als Arzt anvertraut 
worden. 


thut, ferner eine Anfrage an den Bundesrath, morin fie diefen um 
feine Anficht in diefer Sade befragt, eine Erklärung deffelben, 
wodurch diefer der Regierung beipflichtet, eine Anfrage an ſämmt⸗ 
liche Cantonsregierungen der Schweiz über ihre bisherige Yuffaffung 
dicfer Frage und die Antworten dicfer Regierungen. 
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Die Stantsanwaltfchaft ſtellte hinfichtlich diefer bedingten Bei. 
gerung folgende Anträge: 


Vu le refus et les rest.ictions apportées par le témoin Euler 
à son assermentation et à sa déposition, le substitut requiert que 
la cour, en app'ication des art. 358 et 342 de la procedure, con- 
damne le témoin à 300 fr. d'amende et aux frsis. 


2. Zwifchenbefcheid des Criminalgerichts von Sofonay, 
‘bom 25. April 1854. 


Considerant: 

19 Que dans les dictées qui ont eu lieu, le Dr. Euler n'a pas re- 
fuse de prêter le serment de témoin, qu'il a seulement réservé le 
droit qu'il estime avoir en sa qualité de médecin, de divulguer ce 
qui lui a été confié comme secret; 20 Que dans l’état de la cause, 
la cour se trouve dans l'impossibilité d'apprécier ce que dira ou 
ne voudra p°s dire le Dr. Euler; 3° Que pour appliquer à cette 
personne une amende, il est nécessaire que la cour puisse juger 
de l'importance que peut avoir pour la cause la question à laquelle 
le Dr. Euler refusera de répondre et ainsi du degré de pénalité ; 
40 Qu’au su-plus, il n'est pas encore établi que le Dr. Euler ait 
refusé de répondre. — Qu'ainsi l'application de l’art. 358 du code 
de procédure pénale n ‘est pas just'fise pour le moment. 

Aitendu qu'il n'y a pas lieu de prononcer pour le moment sur 
les conclusions du ministere public. 

La cour décide qu'il sera procédé à l’asse-mentation du Dr. Euler, 
puis à son audition et plus tard; s’il y a lieu, à prononcer sur ces 
conclusions. 


Hiegegen erklärte fih die Stantsanmaltfhaft zur Caffation und 
fielt folgende Anträge: 


Au rappor:, le substitut déclare recourir en cassation et re- 
quiert que la cour verille ordonner la suspension des débats jus- 
qu'au jugement du recours, vu Tindivisibilite du serment sans re- 
striction et vu quant aux faits l'influence str la cause de la depo- 
sition du témoin Euler et la letire des a”: 334, 34° et 479 de la 
procédure sur la suspension. 
und es erfolgt folgender 

8. Zwifchenbefcheid des Sriminalgerichtse von Coffonav. 

Vu les conclusions du m’aistere public et l’art. 479 du code de 
procédure pénale; attendu que la conclusion qu'elle a prise est de 
nature à exercer une influence sur le jugement au fond; — la cour, 
à la majorité légale, ordonne la suspension du procès. — Les frais 
suivront le sort de la cause au fond. 
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Darauf ergebt 
Sprud des Gafationshofes des Cantone Waadt, 
vom 4. Mai 1854. 

Va qu'il résulte du procès-verbal des débats qui ont eu lieu 
devant le tribunal criminel assemblé les 24 et 25 avril dernier, 
que le temoin Euler, requis de prêter le serment selon la formule 
contenue en l'art. 356 du code de procédure pénale, a déclaré qu'il 
pretera ce serment pour répondre sur ce qui lui sera demandé, à 
l'exception de ce qui lui a eté confié en sa qualité de médecin. 

Que sur la réquisition de l'organe du ministère public tendant 
à l'application, à ce témoin, des art. 342 et 358 du susdit code, 
la cour criminelle a vu entr’autres qu'il n’est pas encore établi 
que le témoin Euler ait refusé de répondre à des questions à lui 
faites; qu'ainsi l'application de l’art 358 n'est pas justifiée pour le 
moment et qu'il sera procédé ultérieurement à son assermentation; 

Que l'officier du ministère public a annoncé un recours en cas- 
sation contre cette décision ct a requis La suspension et le renvoi 
des débats, ce que la cour criminelle a admis. 

Vu qu'il est opportun d'examiner préalablement la question de 
savoir si, én matière pénale, il y a lieu d'exercer un recours in- 
cident indépendamment du recours au principal et à donner lieu 
ainsi à une suspension des débats jusqu’à ce que le recours inci- 
dent soit vidé. 

La cour de cassation s'occupe d'office de l'examen de cette 
question préjudicielle qui lui est soumise par son président. 

Attendu qu'il est statué au second alinéa de l’art. 7 du code 
de procédure pénale que le jugement sur l'incident qui survient 
dans l'instruction de la cause, n’est soumis à cassation qu'avec le 
jugement au principal et comme grief contre ce dernier; 

Que l'on voit par cette disposition que les jugements en matière 
incidente sont appréciés en même temps que les jugements au prin- 
cipal auxquels ils se rapportent, et comme motifs d'annuler ou de 
réformer le jugement au fond, d'après les règles des art. 484 et 
suivants du dit code; 

> Qu'en effet, il est essentiel dans les débats criminels d'être 
poursuivi sans interruption, sauf toutefois les cas spécialement 
prévus, tels entr'autres celui de l’art. 375; 

Que la disposition de l'art. 479 ne concerne que la suspension 
qui a lieu, afin que la cour criminelle ou correctionelle puisse in- 
struire et juger l'incident qui se présente, mais ne donne nullement 
ouverture à cassation d'une manière séparée du recours contre le 
jugement au principal. 

Attendu, dès-lors, que le recours actuel ne pouvait être porte 
en cassation préalablement au jugement au fond. 
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La cour de cassation pénale, à la majorité absolue des suf- 
frages, admet l'exception préjudicielle, décide qu'elle ne s'occupera 
pas du pourvoi qui lui est actuellement soumis, ordonne le renvoi 
des pièces au tribunal criminel et laisse à la charge de l'état les 
frais résultant du recours. 

AIS bei jebt wicderaufgenommener Verhandlung der Beuge jede 
Erklärung reinweg weigerte, erfolgte in diefer Sache der 

4. Zwifchenbefcheid des Sriminalgerichts von Eoffonay, 
vom 9. Mai 1854. 

1° Que le témoin Euler, en refusant de solemniser le serment 
prescrit par le code de procédure pénale pour les personnes qui 
sont appelées aux débats d'un procès criminel en qualité de te- 
moins, a ainsi refusé de dire toute la vérité et par conséquent de 
répondre à toutes les questions qui pourraient lui être faites ; 

2 Que nul ne peut dans l’espäce invoquer la qualité de mé- 
decin pour se dispenser de dire toute la vérité; qu'il y a lieu à 
faire l'application des articles 358 et 342 du code do procédure 
pénale: 

La cour, à la majorité légale, condamne Marc Euler, de Rolle, 
domicilié à Cassonay, à payer 100 franes d'amende, et aux frais 
de cet incident réglés à 2 fr. 40 c.; 

En autre, que le docteur Euler sera appelé à répondre à titre 
de renseignement. 

Als Auskunftsperfon erklärte nun Euler, dag ibm die Vers 
fiorbene den angellagten Guve nicht als Vater der abgeteichenen 
Beibesfrucht genannt babe, wohl aber cine andere Berfon von 
Coſſonay, die er aber zu nennen weigere, eine Erflärung, welche bie 
Freiſprechung des Curchod und der Mutter Gune und die Verur⸗ 
tbeilung des Waters Buye zu. zmeiiähriger, der Hebamme zu fechs- 
jähriger Haft veranlaßte. 

Auf die Caffationsbeſchwerde des Dr. Euler erfolgte aber fol. 
gender 

Spruch des Saffationshofes des Cantons Waadt, 
vom 38. Nuguft 1854. 

Vu le recours de Mare Euler, docteur en médecine, à Cos- 
'sonay, contre la décision de la cour criminelle du district de 
Cossonay, en date du 9 mai 1854, rendue dans la cause pénale 
concernant les accusés Curchod, Guye et autres, et qui condamne 
le recuurant à l'amende de 100 fr. pour refus d'être entendu sous 
le poids du sermens comme témoin dans les débats de la cause. 

Vu aussi la décision susmentionnée et les pièpes relatives à 
la cause. 

Vu enfin le préavis du procureur général. 

La ecur délibérant d'abord sur i'exception prejudieielle pro- 
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posée par le ministere public et motivée srr ce que-le code de proce- 
dure pénale (art. 7) ne reconnaît la facuité de recourir en cassa- 
tion oontre une décision incidente qu'autant que l'incident ne peut 
être envisagé comme grief contre le jugement au fond; que, d'après 
l'article 343, il y a exception en faveur du témoin qui ne s'est pas 
présenté au débats et qui est pour ce fait condamné à l'amende 
ce qui n'est pas le cas du témoin, docteur Euler, qui s'est présenté 
et a refusé le serment; que ses motifs ont été appréciés par la 
cour criminelle d’une manière défi:iîve, d'où il suit que son re- 
cours ne saurait être admissible. 

Attendu que si l’article 343 du code de procédure pénale ré- 
serve un droit spécial de recours en faveur du témoin condamné à 
l'amende pour ne s'être pas présenté aux débats, cette disposition 
particulière ne modifie pas la faculté reconnue d'une manière géné- 
rale en faveur de tout condamné atteint par un jugement de la 
justice penale; que le témoin condamné pour absence se pourvoit 
à la cour de cassation pour faire juger du mérite de ses motifs 
d'excuse qu'il n'a pu soumettre à la cour criminelle, tandis que le 
recours ordinaire pour condamnation prononcée contre celui qui est 
présent, est motivé sur la violation ou la fausse application de la 
loi à son égard. 

Attendu, des-lors, que le témoin Evler a pu recourir en cas- 
sation. 

La cour n'admet pas ce moyen préjudiciel. 

Passant à l'examen des moyens énoncés au recours et qui con- 
sistent à dire: 19 Qu'à l'audience du 24 avr.!, le docteur Euler 
avait demandé d'être entendu en quslité d'exper: et non de témoin, 
ce qui lui a été refusé, quoiqu'il eût donné en cette qualità d'expert 
des déclarations dans l'enquête; 2° qu'à l'audience du 9 mai, le re- 
courant a refusé de solemn'ser le seiment en expliquant qu'il ne 
pouvait révéler les secrets qui lui avaient été confiés dans son 
office de médecin, ms's qu’ a en même temps déclaré être pret 
à répondre aux autres questions qui n'auraient pas trait à ces 
secrets; qu’ainsi, en le condamnant à l'amende pour refus de ser- 
ment, la cour criminelle aurait fait une fausse application et une 
fausse interprétation des articles 358 et 342 du code de procédure 
pénale, puisque le témoin Euler n'a pas refusé de répondre et 
qu'il est généralement admis que les médecins refusent le serment 
pour ne pas divulguer ce qri leur a été confié par des malades 
sous le sceau du secret. 

Attendu que le recourant Euler a été appelé à déposer aux 
débats non comme expert, mais comme témoin. 

Attendu qu'aucune disposition de la loi ne renferme d'exception 
à l'obligation de prêter serment, comme témoins, dans les débats 
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d'une cause pénale, en faveur des médecins, des chirurgiens ou 
d’autres citoyens qui sont appelés pour être entendus à ce titre de 
témoins; ' ° 

Que l'article 366 du code de procédure pénale dispense du 
serment le témoin qui remplit un office public pour lequel il a été 
assermenté, lorsqu'il est appelé à déposer sur un fait relevant de 
cet office, et celui qui est appelé comme expert dans une profes- 
sion pour l'exercice de laquelle il a été assermente; 

Que l’article 354, rappelé par l’article 358, ne pe:met pas l’as- 
sermentation du témoin qui se trouve dans un cas de parenté ou 
d'alliance avec l'accusé, ou dans certe nes conditions d'âge, d'état 
mental ou de déchésace cile. 

Attendu que, hors ces cas spéciarx, il appaïtient à la cour 
criminelle d'apprécier la nécessité de l’assermentation du témoins, 
puisqu'elle à la faculté, d'après l'article 358, et non l'obligation 
de condanner à une amende de 300 fr. au plus celti qui refuse de 
répondre sous le poids du serment. 

Attendu dés lors que, dans cette position, la cour criminelle 
a vu que le t&mo:ı Euler devait déposer sous le sement dans la 
cause; que, sur sun refus de prêter serment sans restriction, elle 
l'a condamné à l'anende, selon la faculté que la loi lui reconnait ; 
qu’ainsi, e'"e n’a pes violé ni faussement interprété l’article 358 
susment.onné. 

La cour de cassa:‘on pénale n’admet pas le recours du docteur 
Euler, et ma'ntient la déc'sion, objet de ce recours. 


Sprud des Eivilgerichts von Laufanne, 
vom 1. Febr. 1854. 

Im Sabr 1805 hatte Bean Louis Euland in BLaufanne die 
Seanne Elifabetb Cauderay von Adamand zu Lavigny geeblicht, 
ohne irgend über dconomifde Verbiltniffe einen Vertrag einzu⸗ 
geben. Erf im Bahr 1815 errichteten die Eheleute Culand zu 
Neichenkein im Canton Bern, mo fic damals wohnten, Ehevertrag 
und Schenkung auf den Todesfall, vor dem Notar. Nun farb 
im Sabr 4852 die Frau gu Laufanne ohne Kinder und ohne Tes 
flament. Die Erben diefer Frau verlangten die Hälfte ihrer Güter 
und der Mann grif die Gültigkeit des Metes an. Werfchiedene 
Arrefte und fonftige Sicherheitsmaßregeln hatten Borfragen erzeugt. 
Ucber die Hauptfache gibt der nachfolgende Beichluß den Ausgang. 


— — — — — 


Considérant en feit que Jean-Louîs Culand, originaire d'Or- 
mont-dessus, et demeurant à Lausanne, a épousé en 1805, à La- 
vigny, Je:nne-Eliszbeth Cauderay, d’Allamand; 
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Que le 23 décembre 1815 les jugaux Culand-Cauderay, qui de- 
meuraiont alors à Reichenstein, paroisse de Zweisimmen, canton 
de Berne, ont fait par devant le notaire Burgener une convention 
matrimoniale; 

Que dans cet acte il est stipulé entre autres clauses, qu'après 
le décès des deux époux la totalité de leurs biens sera partagée 
par égales portions entre leurs plus proches parents, c'est-à-dire 
qu'une moitié reviendra au plus proches parents de l'époux et l'autre 
moitié à ceux de l'épouse; 

Qu'en 1820 les époux Culand sont revenus à Lausanne et y 
sont restés dès lors; 

Que durant leur union les dits époux n'ont fait aucun acte 
qui tendrait à détruire la stipulation renfermee dans l'acte de 1815; 

Qu'en 1852 Jeanne-Elisabeth Culand née Cauderay est décédée 
à Lausanne sans laisser d'enfant ni d'acte de dernière volonté; 

Qu'à l'audience de ce jour le demandeur Culand a reconnu que 
par biens propres il entend tous les biens existant à l'époque de 
la dissolution da mariage, à l'exception des effets personnels de 
sa défunte femme et d’une valeur de 80 francs anciens apportés 
par elle. 

Considérant en droit que l'acte du 23 décembre 1815 a été 
passé par des personnes ayant capacité de contracter et qu'il a 
été accompagné de toutes les solennités exigées par la législation 
qui régissait alors l’Obersimmenthal; ') 

Que cet acte régulier en sa forme a pour lui la présomption 
d'un contrat valable et pouvant déployer ses effets même sous 
l'empire de la législation du pays d'où les parties contractantes 
sont originaires ; 

Que le demandeur n'a point démontré qu'un acte semblable 
soit contraire aux dispositions de notre ancien droit; 

Que ni les preseriptions du plaict général, ni celles du Cou- 
tumier de Vaud n'interdisent aux époux de disposer de leurs biens 
dans un contrat de mariage; 

Qu'en consentant une stipulation pareille les époux Culand ont 
implicitement reconnu que la totalité des biens était leur proprièté 
commune. 

Considérant en outre que la fomme Culand née Cauderay étant 
décédée sans avoir fait d'autres dispositions que celles renfermées 


1) Oberfimmentbal batte damals faum cine abgefonderte Leais- 
lation , da $. 8 des Defretes Der Megierung von Bern vem 8. und 
10. Suni 1803 sahne Zweifel auch auf feine Statuten (vom 19. 
Februar 1796) Anwendung findet. 
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dans l'acte de 1815, ces dispositions à cause de mort sont devenues 
définitives et ne peuvent plus aujourd'hui recevoir de changement ; 

Que des là les défendeurs qui sont au nombre des plus pro- 
ches parents de la défunte femme Culand sont au bénéfice d'un 
acte définitif et inattaquable, qui les institue héritiers de la moitié 
des biens afférente à leur tante. 

Par ces motifs le tribunal, à la majorité légale, accorde aux 
défendeurs leurs conclusions. 


t —— — = — 


Spruch des Caſſationshofes von Waadt, 
vom 30. Mär; 1854. 

Que Culand recourt contre ce jugement en alléguant les moyens 
tirés de la fausse appréciation de l'acte du 23 décembre 1815 et 
de la fausse application des lois de l'époque et des lois postérieu- 
res, savoir: 2) 

Le Plaict general, lois 77, 90; 

Le Coutumier de Vaud, 3) loi I, fol. 301; loi VII, fol. 309; 
loi I, fol 59; 

Le code civil, 4) art. 561, 1124, 731, 831, 1131, 703, 668, 1044; 

La loi transitoire du code civil, art. 8 et 9; 

Le concordat du 15 juillet 1822, art. 3; 

Le susdit Plaict. lois 18, 19, 24, 92, 97, 119, 121; 

. Le Coutumier, loi Il, fol. 59; loi I, fol. 301; loi IX, fol. 311; 

Le Code civil, art. 556 à 558, 567, 679, 646, 661, 592, 1046, 
703 et 1044. 

Considérant que la contestation entre parties a pour objet la 
question de validité de l'acte da 23 décembre 1815; vu que les dé- 
fendeurs estiment être au bénéfice de la disposition de cet acte qui 
règle le sort des biens après le décès des époux, tandis que d’après 
le demandeur cet acte n'aurait pas de valeur soit quant à la forme , 
soit quant au fond. 

Considérant que l'acte dont il s'agit a pour objet d’abord d'at- 
tribuer à l’époux qui survivra l’usufruit des biens appartenant à 


2) Bei der großen Zahl angeführter Geſetzesſtellen iſt unmöglich, 
diefelben hier abzudruden; merkwürdig if die Aufnahme des Gon- 
cordats vom 15. Suli 1822, dem Waadt nie beitrat. Das Ueber⸗ 
gangsgefe vom 36. Mai 1820 if meder in der amtlichen Geſetzes⸗ 
fammlung, noch in Secretans noch Hangards Commentar zu finden. 

3) Das Coûtumier de Vaud (von 1616) wird gewöhnlich nach 
den (fich in allen Ausgaben gleichbleibenden) Seitenzahlen citirt 
und die darauf je erfcheinende Gefebesziffer vorausgettelit. 

4) Vom 11. Januar 1819, 
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celui qui prédécédera, puis de disposer de tous les biens des deux 
époux, en en feisant une masse dont. après le décès de l'un et da 
l'autre, il sera fait deux parties égales, l'une pour les parents de 
l'rà, l'autre pour ceux de l’autre époux. 


, Considérant, quant à la compétence contestée de l'officier 
public qui a reçu l'acte susmentionné, que le demandeur n'a point 
fait constater ou entrepris d’etablir qu'un notaire fût incompétent, 
dans le canton de Berne, pour recevoir ra tel acte. 

Considérant, quant à la capacité des contractants, les époux 


Culand, que ces époux vaudois étaient régis par le statut person- _ 


nel de la loi vaudoise, alors même qu'en 1815 ils résidaient dans 
le canton de Berne; qu'ainsi ‘:s étaient soum?s à cette loi pour tout 
ce qui concerne la capacité de contracter, comme ils l'ont fait par 
l'acte en question; d'où il suit que lors même que la loi bernoise 
aurait permis aux époux de faire des stipulations matrimoniales 
deprîs le mariage et dans une mesure quelconque, des époux vau- 
dois n'auraient pu en agir de même au cas où la loi vaudoise y 
aurait été contraire; que la loi du lieu du contrat n’a pu régir que 
la forme même de l'acte et ne saurait être prise en considération 
pour le fond. 

Considérant que le fait sa ‘lant dans l'acte de 1815, eu égard 
à nos lois actuelles qui ne permettent pes aux époux de faire au- 
cun contrat de mariage depuis le jour même du maziage, c'est que 
les éporx Culand, vis depuis l'année 1805, ont fait le dit acte en 
1815, soit durant la conjonct'on, c'’cons‘a::ce dont on se prévaut 
pour le critiquer. 

Considérant que l’on ne trouve dars aucun des codes, lois et 
coutum'ers de cette époque, saui da::s Ie code d’Aigle, des dispo- 
sitions prohibitives ou pe: 1'3siv:s de la faculté de stipuler entre 
époux des conventiors de mariage durant la conjonci.on; 

Qu'il y a lieu, dès lors, à recourir aux dispositions analogues 
qui peuvent se rencontrer soit dans le droit commun, soit dans le 
droit rom-in, qui consti.2aient genera'ement dans le centon la loi 
supplétoire de nos lois locales ét des coutumiers. 

Considérant que le droit romain dispose claïrement à cet égard, 
en reconnaissant les donatiors pour cause de mariage faites avant 
et pendant le mariage ; 

Que l’on voit aussi par l'extrait du code bernois de 1761 1) pro- 
duit pour justifier la régrlarité de la forme de l'acte de 1815, que 
les époux étaent admis à contracter quant à leurs biens, durant 
le mariage, moyennant que la femme füt assistée par un tuteur ad 
hoc nommé par le ba‘!li; 


1) Wohl To. L Tit, XIL Satz 1, S und 4, * 


N 
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Que si le Code d'Aigle prohibait tout traité de mariage fait 
depuis la bénédiction du mariage, ce Code ne feisait loi que pour 
les treis mandements de la plaine, et que Culand, qui a allégué 
des coutumes locales des Ormonts, non écrites, n’a rien établi à 
cet égard?) 

Considérant en ce qui concerne la disposition pour cause de 
mort contenue dans l'acte de 1815, que la loi de l'époque (Coutu- 
mier, loi VII, fol. 309, remarque 9me) permetta’t aux époux de 
dispaser de leurs biens pour cause de mort, par un seal et même 
acte appelé testament mutuel, faculté formellement prohibée par 
la loi actaelle (Code civil, art. 646), mais qui existait en 1815 
en sorte que les mariés Culand ont pu disposer de leurs biens 
comme ils l'ont fat; 

Que sans doute Jean-Lou‘s Culand, demandeur dans la cause, 
n’est point lié par cet acte dans les sens qu'il ne pourrait disposer 
ultérieurement de ses biens par acte subséquent de dernière volonté, 
puisqu'il peut revoquer la disposition de l'acte de 1815 en ce qui 
concerne ses biens et en disposer à nouveau comme il l’entendra, 
mais que pour ce qui concerae les dispositions de sa femme décé- 


.dee, elles sont définitives. 


Considérant que ses dispositions testamentaires ont leur effet 
non pas en faveur des parents de ceite femme qui existaient en 
1815 et qui étaient décédés lors de la mort de la testatrice, mais 
en faveur de ses plus proches parents existant au moment de son 
décès et lors même qu'ils ne sont pas nommés, puisqu'ils peuvent 
ètre connus. 

Considérant que la question de l’homologation de l’acte de 
1815, si même elle avait de la valeur dans la cause actuelle, où 
les héritiers de la femme Culand peuvent venir à sa suceession ab 
intestat d'après la loi actuelle, devait être résolue dans ce sens 
que l'homologation n'était pas nécessaire pour rendre valable le 
dit acte, envisagé comme convention matrimoniale. (Loi I, fol. 33 
du Coutumier.) 

- Considérant enfin qu’en disposant, comme ils l’ont fait dans 
l'acte de 1815, que la totalité de leurs biens sera partagée en 
deux parts au décès des époux, les mariés Culand sont convenus 
que les biens qu'ils avaient à ce moment devaient être envisagés 
et traités comme des acqueis commuas, et qu'il en serait de même 


— nd en — 


2) Das gefchriebene Recht, wenigfiens von Ormonts dessous 
(Tit. 4), fheint allerdings, ohne es deutlich aussufprechen, die 
Abfafung vor der Ehe vorauszufeben. Die betreffende Stelle be⸗ 
ruft fi, aber wahrfcheinlih in anderer Beziehung, auf cine 
Ordonnance vom 15. März 1533. 
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pour tous les biens dont l'avoir de la communauté s'augmenterait 
pendant le mariage par l'effet de leur travail 

Considérant d'ailleurs que pour stipuler l'acte de 1815 la femme 
Culand a été autorisée par un conseil judiciaire établi à cet effet 
par l'autorité compétente et dans les formes du pays où l'acte a 
été passé; qu'au surplus, Jean-Louis Culand ne pourrait se faire 
un moyen d'un défaut d'autorisation de sa femme. 

La cour de cassation civile rejette le recours, maintient le 
jugement du tribunal civil et condamne Jean-Louis Culand aux 
dépens résultant du recours. 

(Journal des tribunaux 1854. p.225. 183 s. 65 8.) 


Wallis. 


Spruch des Bezirksgerichtes von Sitten 
vom 4. November 1853. 


Le tribunal du distriet de Sion, composé de son president 
Joseph de Nuce, des juges Jean-Baptiste Savioz, Jean-Marie Rey- 
nard, du iter suppléant François Runtschen, et de Daniel Héritier 
juge désigné par le tribunal; ces deux derniers siégeant en l’ab- 
sence du juge Antoine de Riedmatten, l'empèchement imprévu du 
juge Joseph-Marie de Torrenté, et en ce qui concerne Daniel Heri- 
tier, l'éloignement de tous les autres suppléans: 

Le dit tribunal assisté du greffier soussigné et servi par l'huis- 
sier Augustin Ulrich, réuni à l'hôtel de ville à Sion 

À porté le jugement suivant dans la procédure instruite d'office 
contre les sieurs Auguste Jordan, maréchal, domicilié à Sion, et 
Claude Anthonioz, tailleur de pierres, ci-devant aussi domicilié à 
Sion, actuellement sans domicile connu, prévenus dès le 11 août 
1849, du crime de fabrication de fausses monnaies 

Vus les conclusions motivées du ministère public 

Considérant que Claude Anthonioz, a en séance du 13 août 
1849, avoué avoir essayé de fabriquer de fausses pièces de cinq 
batz, et que cet aveu est confirmé par la découverte en son domi- 
cile, d'un résidu de fonte portant l'empreinte d'une pareille mon- 
paie au coin du canton de Berne | 

Considérant que s'il n'existe aucune preuve legale de la culpa- 
bilité d’Auguste Jordan, il résulte néanmoins des déclarations des 
personnes entendues dans cette procédure, et de la découverte de 
divers objets chez dit Jordan, des indices très graves qui font 
paire dans la conscience des juges une conviction de sa culpa- 

ilité 

Considérant que les faits incriminés ne peuvent être qualifiés 
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que comme une tentative, va qu'il n'est pas etabif que de la fausse 
monnaie ait été mise en circulation par les prévenus 

Va les contumaces encourues par Claude Anthonioz, en séances 
des 22 avril et 2 juin 1851 | 

Jage et prononte 

19 Claude Antkonioz, est Condamné à payer une amende de 
dix francs, et les deux tiers des frais de la procédure. 

20 Auguste Jordan, est condamné à payer l’autre tiers des 
frais de procédure. 

30 François Sierro, Joseph. Bronchoux, et Anne-Marie Jordan, 
née Nigg, sont acquittés. 





Liste des frais de la procédure instruite contre Claude 
Anthonioz, et Auguste Jordan. 


Fr. Cent 
_ 11 août 1849 Visite domiciliaire chez Jordan . . . 8 90 
id. chez Anthonioz . . . … 8 795 
Accusation et délibération sur l'enquête . +. 4 45 
Constitut de François Sierro . . . . 10 25 
Constitut de François Clerc . . . . 10 25 
Constitut de Claude Anthonioz . 10 25 


Audition de Françoise Anthonioz née Bergoia 2 70 
14 août 1849 Délibération sur l'arrestation des prévenus 3 30 
Arrestation de Jordan et d’Anthonioz, et ordre 3 — 


Constitut de Jordan et escorte . . . . 10 85 
20 août 1849 Constitut de Joseph Brouchoux . . 9 55 
31 août 1849 Constitut de Claude Anthonioz avec escorte 10 85 
Elargissement d’Anthonioz à l'huissier . — 60 
4 septembre 1849 Audition du témoin Pierre Antoine Bo- 
vier avec itineraire . . 8 65 
id. du témoin Joseph-Marie Rossier 3 avec itine- 
raire . . . . 6 65 
17 septembre 1849 Visite domicilaire chez Jordan . +. 10 20 
20 septembre 1849 Constitut d’Auguste Jordan avec es- 
corte . 10 85 
29 septembre 1849 Audition du témoin Cathérine Vin- 
cent de Martigny . 89 
Constitut de Jordan et confrontation a avec Fran- x 
çois Sierro, avec escorte . 21 — 
16 octobre 1849 Constitut d’Augeste Jordan, et confron- 
tation avec Francois Clerc . . . 14 90 
19 octobre 1849 Audition du témoin Eugène Bruttin, iti- 
peraire . 6 75 


Constitut de François Morend, avec 2 licusitine- 
raire os ee + 12 50 
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Audition de Mathias Pralong, de Salins Fr. 5 95 
22 octobre 1849 Confrontation de François Morend, et de 
François Clerc . . 16 65 
26 octobre 1849 Constitut de Vincent Sierro, et coefroa- 
tation avec François Clerc . . . 18 65 
Seconde audition de Mathias Pralong . . 5 95 
Confrontation de Jordan avec Pralong .. . 14 10 
22 avril et 2 juin 1851 2 contumaces contre Claude An- 
thonioz avec citation edite!e . MU © 
26 août 1852 Constitut d'Auguste Jordan . +. 9 40 
Constitut de Marianne Jordan, née Nigg . 8 80 
30 août 1852 Audition du témoin Cathérine Bruttin, de 
Bramois . 4 85 
Audition du temoin Cathérine Mutter de Bra- 
mois . 3? 
Au témoin J oseph Mutter de Bramois non en- 
tendu 1 
31 août 1852 Audition du témoin Eugène Bruttin 4 
Confrontation de Bruttin, avec la femme Jordan 3 55 
id. de Mme Bruttin, id. 4 
id. de Cathérine Mutter id. 4 


Remise du protocole au rapporteur 70 
Convocation du tribunal . . . 70 
Citation éditale a Claude Anthorioz F — f£0 
4 novembre 1853 Jugement 5175 heures au président et 
au greffier . +... 10 10 
aux 4 juges à 3 frs. et 35 centimes - +... 13 40 
itineraire à Savioz 1 lieue, à Reynard 2 lieue 2 55 
au rapporteur pour son memoire . . . 5 80 
à l'huissier . . 1 60 
Rédaction et signature au président et au gref- 
fier . . 4 30 
Confection de la liste des frais : aux mêmes . 5 8 
notifications et copies. 4 40 
publications à l'huissier . — 60 
frais de détention de Claude Anthonioz dès le 
13 août 1849 au 31 août 1849 inclus . 37 50 
Total francs fédéraux 409 30 


Arrêté à 409 francs et 30 centimes dont 272 francs et 87 cen- 
times à la charge de Claude Anthonioz, auquel la présente liste 
des frais est notifiée. 
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Spruch des Drtsrichters von Sitten. 
Bom 25. Det. 1854. 


Le second suppleant au tribunal du district de Sion, en cette 
part juge constitutionnel de la ville de Sion, les juges locaux 
s'étant récusés, | 

A porté le décret qui suit dans la cause introduite le 23 jan- 
vier année courante, par Mr. le bourguemestre Pierre-Louis de 
Riedmatten, représentant l'administration du pieux hôpital de Sion, 
auquel a succédé son mandataire Mr. le docteur et avocat Henri 
Ducrey, acteur d'une part, 

Et Jean-Marie Tamini, domicilié à St. Léonard, défendeur. 

Faits. 

Par acte de bail du 24 mars 1847, l'administration de l'hôpital 
de Sion a accordé à Jean-Marie Tamini l'exploitation de la carrière 
d'anthracitbe sise pres le pont de Bramois, riere Sion, pour le 
terme de huit ans qui expire le 1er janvier 1855. 

Les points d'intérêts purement matériels sont consignes dans 
cet acte et ne font pas partie du présent procès, mais il y figure 
deux clauses d'ordre administratif : 

L'une obligeait le sieur Tamini à tenir un livre-journal paraphe 
avec pièces à l'appui constatant toutes les opérations d'extraction 
d’anthracithe, leur quantité, prix de vente, noms des destina- 
taires, etc. etc. 

L'autre clause interdisait à Tamini de faire d'autres galeries 
sans l'approbation et désignation de l'administration de l'hôpital. 

L'une et l’autre de ces clauses demeurerent inexécutées de la 
part du sieur Tamini. Cette inobservation détermina l'administra- 
tion de l'hôpital à dénoncer le bail dont la résiliation fut notifiée 
au sieur Tamini par exploit du............ portant comparution au 
cas d'opposition au 23 janvier dernier. 

En cette séance, la partie actrice formula sa demande en rési- 
liation par les motifs d’inobservance des clauses mentionnées. 

La partie Tamini demanda à plaider par écrit; l'acteur, au 
contraire, prétendit que la cause était de nature à devoir être 
plaidée à bref délai. Tamini y consentit, mais sous réserve de 
plaider par écrit. 

Dans cet état de choses les parties prirent des conclusions 
interlocutoires. 

Jugement en survint au préjudice de Tamini, qui fut condamné 
aux frais. 

Les parties reparurent le 30 janvier. 

Le sieur Tamini y demanda terme à répondre. 

Le 4 février suivant, l'administration de l'hôpital prit ses con- 
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clusions dans le sens de l'expulsion du bail du sieur Tamini, se 
basant sur l'inexécution des conditions de l'acte du 24 mars 1847 
et argumentant de malversalion dans la chose louée. 

La partie Tamini répond qu'elle ne voit dans l'inexecution des 
conditions stipulées dans la convention que la double voie d'action 
ouverte à la partie adverse, savoir: pour le passé, celle en dom- 
mages-interets, si tant est qu'elle croit qu'il y a lieu, et pour 
l'avenir celle de la contrainte pour l'exécution, mais nullement 
l'action en résiliation. Elle repousse l’imputation de malversation 
dont argumente la partie actrice, attendu que l'abus de la chose 
louée ne peut dans l'espèce consister que dans l'extraction d'une 
quantité d’anthracithe dépassant celle fixée dans la convention. 

Le défendeur repoussa également l'imputation adversairement 
faite, que par la non tenue d'un livre-journal paraphé, l’administra- 
tion de l'hôpital a été mise dans l'impossibilité d'exercer un con- 
trôle de l'anthracithe qui a été extrait, par le motif que des le 
moment où l'administration n’a pas constitue un homme pour suivre 
les opérations de la carrière, elle était à tout coup obligée de s'en 
rapporter à la loyauté de Tamini, qui, s’il eût voulu, aurait tout 
aussi bien pu fausser ‘l'inscription dans le livre-journal, que par 
ainsi le régistre d'exploitation de la carrière d’anthracithe, à Bra- 
mois, qu'il dépose, donne autant de garantie de vérité que l’eùt pu 
offrir un livre-journal paraphe. 

Pour ce qui concerne l'ouverture des galeries, le défendeur 
fait observer qu'elles ont été pratiquées au vu et su de l’inspecteur 
de l'hôpital, ainsi qu'il est à voir dans la déposition écrite et ver- 
bale de celui-ci. 

La partie Tamini ayant demandé qu'une expertise soit faite 
pour faire constater la quantité d’anthracithe extrait et les frai 
d'exploitation, cette expertise a été faite le 28 février 1854. 

Le rapport de l'expertise ayant été remis aux parties, celles-ci 
reparurent le 29 mai suivant. 

En cette séance, le défendeur compara la quantité d’anthracithe 
extrait avec celle qu'il avait droit d'extraire pendant la durée de 
son bail, et établit qu'il lui restait encore 17606 quintaux à extraire. 

La partie Tamini fournit ses conclusions, mais le mandataire 
de l'administration de l’ hôpital ayant de nouveau motivé, par une 
longue dictée, ses conclusions, le défendeur sollicita renvoi de la 
comparution et de la prise de ses conclusions au 10 juin. 

Le dit jour, Mr. le bourguemestre de Riedmatten fut invité à 
donner au protocole ce qu'il savait rélativement à l'ouverture des 
nouvelles galeries pratiquées dans la carrière. La partie Tamini 
procède à l'ampliation de ses moyens, et le mandataire de l’ad 
ministration de l'hôpital s'étant absenté pendant la déposition de- 
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Mr. de Riedmatten, a demandé communication par copie de la dite 
déposition. j 

La cause en resta là jusqu'au 18 octobre, jour auquel les deux 
mandataires parurent pour la dernière fois et persisterent dans leurs 
moyens et conclusions résumées. 

Sur quoi le juge, 

Vu la non conciliation des parties, 

Considérant que le bail est un acte bilatéral produisant obli- 
gation qui lie les contractants et de laquelle une partie ne peut 
se dégager sans le consentement de l’autre partie. 

Communis conventionum effectus est ut obligationem pariant, a qua 
unus invito altero recedere nequit, ne tum quidem cum alter promisit 
non stetit. 

Considérant que dès lors, sauf convention contraire, l’inexécu- 
tion des conditions stipulées dans un acte de bail donne lieu à 
l’action en dommages-intérêts pour le passé et à la contrainte pour 
l'avenir, je dis et à la contrainte pour l'exécution pour l'avenir. 

Considerant que le nouveau code civil n’est encore qu'à l’état 
de projet et que le code frangais et sarde ne sont pas applicables. 

Considérant que l’abus de la chose louée ne pouvant, dans 
l'espèce, consister que dans l'extraction d'une quantité d’anthracithe 
dépassant les proportions fixées dans l'acte de bail; que le contraire 
a été établi par le défendeur et non combattu par l'acteur. 

Considérant que l'ouverture des nouvelles galeries, quoique 
contraire à la convention, a été tacitement consentie par l'inspec- 
teur de l'hôpital. 

Considérant qu'il ne s’agit dans le procès que du principe seu- 
lement du droit de résiliation du bail et non du règlement de 
compte; que par ainsi l'expertise du 28 février était oiseuse à 
la cause. 

Sur quoi juge et prononce: 

19 fl n'y a pas lieu à la résiliation demandée par l'acteur ; 

2° L'acteur est condamné aux frais de la présente procédure, 
à l'exception de ceux du jugement du 23 janvier et de l'expertise 
du 28 février, qui sont à la charge de Tamini. 

(Journal des tribunaux 1855. p. 340 f.) 


Gefeßgebung, 


A. Eivilrecht. 


I. Ueberhaupt. 

1 Brivatrechtliches Sefebbud für den Kanton Süri. 
Einleitung, Berfonen- und Familienrecht. Vom 28. 
Cbrifimonat 1853. 

Beginn der Geltung: 31. März 1854. 

Sachenrecht. Vom 19. April 1854. 

Beginn der Geltung: 1. Juli 1854. 

(Necht der Forderungen und Schulden. Bom 16. April 1855 ) 

Beginn der Seltung: 1. Suli 1855 refp. 1857. 

9 Civilgeſetzbuch des Kantons Wallis. Vom 1. Dec. 
1853. 

Uchergangsgeich. Bom 20. Mai 1854. 

Beginn der Geltung: 1. San. 1855. 

8 Code Civil du canton de Neuchdiel. Du 27 Janvier 1855. 

Disposilions transitoires. Du même jour. 

En vigueur à dater du 30 Avril 1855. 

Theilweiſe if früher Bericht erfattet. Kine einläßliche Dar. 
fielung des Gehalts und Werthes bleibt für den Augenblick vorbe: 
halten, da das zürcherifche Gefeb vollendet und erläutert vorliegen 
wird. 


2. Berfonen- und Familienrecht. 


4 Loi additionnelle (du Canton de Valais) à celle du 25 mai 1851 sur 
la tenue des régistres de l'état civil. Du 27 Novembre, en vigueur des 
le 7 Janv. 1855. (publ. sép.) 

Ueber das Geſetz von 1851 if fihon berichtet. (Band I. Geſg. 
n. 9.) Damals batte der bifchöfliche Stuhl feine Einwendungen 
gegen diefes Gefeb surüdaenommen, feither aber, bei neuen Ver: 
wicklungen wieder erneuert. 


= 














a 


Civilſtandbücher. 37 


In der That ward anerkannt, daß das Geſetz mancherlei Uebel⸗ 
fiinde mit ſich führe. Aus den (amtlich herausgegebenen?) Grof. 
rathgverbandlungen vom 24. Mai entnimmt man diefelben nur febr 
mangelbaft, aus den Aenderungen aber fcheint hervor su gehen, daß 
die hauptfächlichfien waren: Vorſchrift der Doppelfiibrung und der 
Unterfchriften aller bei Geburten Vetbeiligten, bie Einfchreibung 
auswärts gefchloffener Ehen von Landesfindern ohne einigen Vor⸗ 
bebalt. — Gleichzeitig mit dem Erlaß des Geſetzes erhielt die 
Regierung den Auftrag ‚, die Unregelmäßigfeiten in Führung diefer 
Bücher, wie fie feit 1852 zu Tage getreten find, zu prüfen und 
nach Möglichkeit su heben. (Courrier du Valais n. 94.) 

Arrété (du c. d'état de Neuchdtel)) conc. les actes de naissance et g 
de déces. Du 7 Février. (f. off. n. 6.) 

Die neue Ehegefchgebung zuerſt, welche die Civilebe einführte, 
und das neue Eivilgefeh, welches die Beffimmungen über den Eivil- 
fland nach dem franzöfifchen Recht regelt, führten von ſelbſt zu 
Befchleunigung der bereits früher vorgefchriebenen Trennung der 
Beamtungen, melche diefe Bücher zu führen haben. Die vorlie- 
gende Vorfchrift bezweckt Drönung bei Mebergang der alten Firdy- 
lichen Bücher in die Hände der neuen Sivilbehörden und die Fin: 
richtung von Regiffern dasu, um fie möglichft zugänglich zu machen. 

Großratbsbefhluß (von Graubünden) betreffende 
Führung und Meberwachung der Civilffandsregifter. 
Bom 17. Funi. (Verhandlungen des Gr. Raths ©. 34 f.) 

— veranlaßt durd) Begehren des bundesrärhlichen Departements 
des Innern nach Auszügen aus den Tauf-, Ehe und Sterberegiftern 
von 1850 bis 1853. Veffellung der Colloquien und Capitel zu 
Uchberwachung der Pfarrimter in genauer Feſthaltung der ihnen 
zugeftellten Formularien, fomie des evangelifchen Kirchenraths und 
der bifchöflichen Curie zu Einzug von Berichten über den Erfund 
und Mittheilung über das Ergebnif an den Kleinen Rath, wenig- 
ffens alle drei Sabre. Die Doppelführung wird den Gemeinden nur 
Dringend anempfohlen. 

Verordnung (von Landammann und Landrathb von 
Nidwalden) über Hufenthaltung und Niederlaffung der 
Schweizerbürger und Ausländer Vom 1. Hornung. 
(Amtsbl. 41.) x 

Für uns zunächſt von Bedeutung megen der Steuerpflicht, 
welche Schweigerbürgern, in Bezug auf Bolizei-, Kirchen-, Schul. 
und Landftenern, mie den Kantonsbürgern obliegt, und wegen des 
MWegzuges, meldjer durc Herausgabe der Bapiere von dem Polizei- 
amt nur dann zu geffatten iff, wenn wenigſtens drei Wochen zuvor 
ibm von der Abficht Kenntniß gegeben worden, damit es je nach 
Verhaͤltniß der Perfon eine daberige Publifation durchs Amtsblatt 
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veranſtalten könne. Ueber allfällige Begründetheit der Einſprache 
entſcheidet ie nach Maßgabe der Competenz Rath oder Gericht. 
Einige Begünſtigungen genießen die altangeſeſſenen Landleute von 
Obwalden. (Gegenſeitigkeit hierin it aus der betreffenden Beſtim⸗ 
mung des Landbuchs von Obwalden (von Moos S. 133) nicht er: 
ſchtlich.) 

8 Befch des LZandratbs (von Uri) zu Vollzicebung des 
QBundesbefchluffes vom 3. December 1850, betreffend 
Einbürgerung der Heimatlofen. Vom 6. April. (Amtsbi. 
S. 135 f.) 

Vollziebungsverordnung (von Nidwalden) sum Bun.» 
desgeſetz vom 8. Dec. 1850, betreffend Einbürgerung der 
Heimatlofen Bom 4 Weinmonat. (Amtsbl. 419 f.) 

Die großen Schwierigkeiten, welche den römiſch⸗katholiſchen 
Ständen aus den ganz unregelmäßigen Ehebewiligungen des päpf- 
lichen Stubles erwachſen, laſten bekanntlich am meiften auf den 
innern Kantonen. Uri und Untermalden baben fchon wiederholt das 
Möglichfle dagegen getban, aber ganz vergebens. Es wird daber 
die Sefebgebung diefer Kantone auch nod nach dicfen zwei Erlaffen, 
welche Bereinigung des Heimatlofenmwefens feitfegen, auch ferner 
viele Schwierigfeiten zu beffeben haben. Gleichwohl oder vielmehr 
eben darum hätten vorliegende Geſetze die befondere Aufgabe, fo: 
mohl vorhandene Nebel zu heben als fünftige zu befeitigen oder zu 
verringern. Man bemerft aber diefe Doppelribtung nicht febr, 
als infofern Nidwalden und Uri Nachvertheilungen vorbehalten. 

Das Geſetz von Nidwalden bezeichnet als Heimatlofe: a. Alle, 
die zwar ein Sandredt, aber kein Genoffenredt befiben, und bei 
Errichtung des Armengefebes vom 14. San. 1811 obne Anfprud 
auf ein Gcmeindsarmenrecht ich außer dem Kanton befunden baben, 
fo auch deren Nadbfimmlinge. b. Ale Geduldeten (Tolerirten), 
d. b. folche, die bis anbin als folche von unferm Kantone anerfanut 
und im Armutbsfalle von der Landarmenverwaltung unterflügt 
werden mußten. Dicvon find ausgenommen : a. Diejenigen, denen 
cin früber zweifelhaftes Heimatsrecht außer dem Kanton oder ein 
Heimatsrecht innert dem Kanton ausgemittelt werden fann. b. Man. 
ner über 60 oder Weiber über 50 Altersiahren. c. Diejenigen, die 
eine criminelle Strafe erlitten haben, bis zur eingetretenen Nebabi: 
litation. — Die Eingebürgerten erhalten mit allen übrigen Bür- 
gern, ausgenommen Sorporationgrechte, gleiche Nechte und Pflichten 
und mithin auch in allen Gemeinden des Kantons freies Nicder- 
laffungsredht.. Es fünnen aber vom Gefchwornengerichte in die ihnen 
angemwiefene Gemeinde vermicfen werden: a. die ihre bürgerliche 
Ehre verloren, b. die fich eines unfittlichen Lchenswandele fchuldig 
gemacht haben, c. die durch Verarmung zur Lafl fallen, d. bic 
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fräber bfters wegen Mebertretung poliseilider Borfhriften befiraft 
wurden. — Die Vertbeilung in die einzelnen Gemeinden richtet fich 
nach dem Maßſtabe der Bevölkerung und des Gemeindevermögeng, 
fomie nach dem Beſtand der einzutbeilenden Familien, welche mög- 
lift ungetrennt bewahrt werden follen. Daher auch Kinder, die 
nach Anfertigung des Verzeichniſſes geboren worden, oder, bisher 
todt geglaubt, wieder befannt würden, zu den Sbrigen gu weifen 
find. — Bon Einfaufsgebühren ift in diefer Verordnung Leine Nede, 
vermuthlich weil die Mehrzahl der Einzutheilenden durchaus ver. 
mögenslos if. 

Das Gefeb von Uri ffellt als Einzutheilende die bisherigen 
„Tollerirten oder Hinterfäßen“, die von Bundes wegen zugewiefenen 
und die Findelfinder zufammen und befchäftigt ib, im Oegenfat 
mit Midwalden, befonders mit der VBeffimmung der Einfauftagen, 
welche nach der Anzahl der Familienglieder, den Bermögensverhält- 
niffen und dem Alter des Unfibes geregelt werden. Es ift natürlich, 
dag bei diefer Beſteurung die Gleichmäßigfeit in der Bertheilung, 
auf die Nidwalden mehr Gewicht legt, an Bedeutung verliert, da. 
ber aud als Negel bezeichnet wird die Sumeifung an die bisherige 
„Duldungsgemeine“ oder als Strafe die Bumeifung an diejenige Ge. 
meinde, deren Behörden die Heimatlofigfeit verfchuldet haben, mit 
Nückgriffsrecht derfelben auf die fchuldigen Perfonen. — Von deri: 
jenigen Heimatlofen, die kein volles Bürgerrecht (Cd. b. mit allen 
Gorvorationggenüffen) erwerben, und die nad bisherigem Geſetz 
(oder Zugeben der Gemeinden) einen vollen Almendnutzen beziehen, 
fônnen die Bezirke und Gemeinden die gefebliche Gebühr and 
ferner erheben. 


Negierungsverordnung (von Aargau) betreffend die9 
Taufe beimatlofer Kinder und landesfremder, unche- 
licher Kinder, fowie die Ausftellung von Bfarrfcheinen 
für Heimatlofe und von Tauffcheinen für Minderiäh- 
tige und in Seiratbsfällen. Vom 31. März. (Oefehes, 
blatt IL 55.) 

An Regierungsbewilligung gebunden find die Taufe bei den in 
der Ueberſchrift begeichneten Berfonen fowie die Ausſtellung von Aus- 
giigen aus Zauf-, Ehe- oder Todesfcheinen oder andern Auszügen 
aus den Pfarrbüchern bei Heimatlofen; an die Bewilligung "des 
Baters die Austellung von Tauficheinen Minderidbriger, an die des 
Bezirks⸗Commandanten für Militärpflichtige, und an die Beglan- 
bigung der Staatskanzlei jeder als Heirathsſchrift ausgeſtellte 
Taufſchein. 

Wenn bei all dieſen Schwierigkeiten die Pfarrer der Führung 
der Civilſtandsbücher im Aargau entboben würden, fo wäre dieß 
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gewiß zweckmaͤßiger, als fie für jedes Verfeben verantwortlich und 
firafbar zu erklären. (Bal. Befebg. 1852. n. 60.) 

10 Legge communale (del cant. d. Ticino). Del 13 giugno. (fogl. off. 
p. 177 f.) 

Man muß bier nicht cin Geſetz erwarten, wie dasienige von 
Bern oder von Züri, Ergebniß tiefgreifender Erirterungen und 
Veratbungen, fondern eine compendiarifche Darfichlung der Funf- 
tionen der verfchicdenen Gemeindebeamtungen und der Grenzen ihrer 
Competenzen. Wir beben daraus nur Weniges, mas gerade juri- 
flifche Bedeutung bat, hervor. — Die Verwaltung gliedert fi in 
Gemeindeverfammiung und Gemcinderath (Ausführungsbehörde). 
Unter andern Nufgaben der Gemeindeverfammlung werden aufge: 
führt die Befchlüffe über Theilung und Veräußerung der Gemeinde: 
güter, Nutzung und Verwendung derfelben, Anhebung von gericht- 
lichem Streit oder Eingehbung von Sergleichen, Aufnahme von 
Anleiben mit oder obne Verpfändung von Gemeindegut, Alles nad 
vorberigem Gutachten des Bemeinderatbes. AYusgefchloffen von der 
Gemeindeverfammlung find: zu entebrender Strafe oder wegen 
Wahlumtrichen Verurtbeilte, Faliten, die nicht durch Gerichts- 
fpruch als unfchuldig an ihrem Unglüdf erklärt find, Vevogtigte, 
Gemecindeunterfiübte, Rüdfländige in Gemeinde» oder Staatsffeuern 
(um 2 Sabre). Der Gemeinderath bat unter feinen Gefchäften die 
Auflicht über die Verwaltung von Gemeindeftiftungen und ber 
Bormundfchaften. In lebterer Hinficht ffebt ibm gu die Ernennung 
der Bormünder, die Aufnahme der Mündelvermögen, die Bevooti- 
gungsrüfe, die jährliche Nechnungsabnahme, die Aufficht über Ver: 
wendung der Mündelgüter; er it die zu Wahrung der Mündel- 
intereffen bei Behörden oder Gerichten berufene Amtsſtelle. Ebenfo 
liegt in dem Amtsbereich des Gemeinderatbs die Fertigung der 
fog. Notorietätsafte. — Als Gemeindegüter (beni comunali) gelten 
diejenigen, welche von Alters ber ihrer Beſtimmung nach der Ge⸗ 
famtbeit der Gemeindeinmobner dienen, vorbehalten Eigentbums- 
rechte Œingelner oder von Körperfchaften: öffentliche Bläbe, 
Brunnen und Leitungen dazu, Verbindungswege und Straßen zum 
Gemeinde: und Kantonalverfehr, Gemeindekirchen mit ihrer Bfründe, 
aud Glode, Glod'entburm und Kirchenuhr, fomie die Kirchhöfe, 
Schulgebäude, Armenfliftungen, öffentliche Wege und Fifchenzen. 
Binnen Sabresfrif find alle diefe Güter aufzunehmen und die Gr: 
gebniffe der Regierung mitzutbeilen. Das Grundvermögen darf 
ohne deren Genehmigung von den Gemeinden zu ihren Bchürfniffen 
nicht angegriffen und auch nicht getbeilt werden, es wäre denn mit 
einer Mehrheit von 33 der Stimmberechtigten der Gemeinde zum 
Zweck der Hebung der Bodenkultur. Wo aber die obrigkeitliche 
Genehmigung vorliegt, da bedarf cs zu Veräußerung von Gemeinde: 
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gut (beweglich oder unbemeglich), zu Berfauf oder Vacht der Form 
Öffentlicher Verfleigerung. — Kirchen, Schulen, Stiftungen, was 
nicht in Cinzelband fallen darf, iff der Verpfindung entzogen. 
Bet Erwerb von Forderungsredten if unerläßliche Elaufel in dem 
betreffenden Schriftflül das Verbot des Einzugs oder Abtretung 
ohne befondere Bewilligung der vorgefebten Behörde. 

Gefet (von Solothurn) betreffend Ermidgtigung der 11 
Gemeinden gum Erwerb von Liegenfchaften. Vom 31. 
Mai. (Sefehes: Sammlung S. 7 und Grofratbsverbandlungen 
©. 33 f.) 

Bei dem allgemeinen Wortlaut des Gemeindegefebes vom 13. 
Suli 1831 Fonnten die Gemeinden ohne die ausdrüdliche Autorifa- 
tion des Regierungsrathes an Nachfchlägen Feine Liegenfchaften 
erwerben. Da fich aber oft erſt bei den Nachfchlägen im Vere 
lauf der Verhandlung zeigt, ob Jemand nachſchlagen miiffe und die 
Anzeigen oft gu fpat erlaffen werden, als dag die Gemeinden die 
Regierungsermächtigung einholen könnten, fo wurde ihnen auf den 
Fal, daß die sur Sicherung ihrer Forderungen oder Verhütung 
von Verlurfien in Ganten oder Geldstagen erforderlich fei, das 
Redt zum Nachſchlag bewilligt. 

Verordnung (von Bern) betreffend Reglierung deri2 
Heiratbsrequifite. Bom 27. November. (Gefehe und Decrete 
GS. 161 f. Tagbl. des Großen Ratbs 1834 ©. 127 f. 210.) 

Mie wahrfcheinlich der noch weiter gehende Beſchluß von Echaff- 
baufen vom 13. San. 1853 (Bal. Sefehgebung 1853 n..5), Folge 
der Anfrage und Auskunft der englifhen Sefandtfchaft in der Schweiz 
über Erleichterungen in den formalen Ebeerforderniffen zwifchen 
Schmeizern und Ausländern. Nachdem diefe Geſandtſchaft fich da: 
bin erklärt batte, „daß eine Schweizerin durch ihre Ehe mit einem 
Britten das großbritannifche Bürgerrecht erwerbe, daß ihre Rinder 
aus folcher Ehe auf alle Rechte und Vorzüge beittifcher Angehöriger 
Anfpruch haben und daß diefelben aus dem brittifchen Reiche weder 
vertrieben noch ihnen die Aufnahme in dasfelbe verweigert werden 
dürfe, daß cinèr mit einem Engländer vereblichten Schweizerin und 
ihren Kindern das Domicilrecht in England nicht verweigert mere 
den dürfe und daß diefelben im Falle dürftiger Umſtände nicht in die 
urfprüngliche Heimat ihrer Mutter surüdacfendet werden können”, 
— wird nun in Abweichung von den durch das Civilgefet aufge- 
flelten Erfordernifien die Regierung ermächtigt, Bedingungen, wie 
Aufmeifung eines Tauf-, Eommunions: und Leumdenfcheins, fallen 
zu laſſen, infofern fraft authentifcher Acten oder beffebender Ueber. 
eintünfte die Gewißheit vorlicge, daß die betreffende Ehe mit allen 
ihren Folgen in der Heimat der Brautleute anerfannt werde. — 
Meberfitiffig foheint der Artikel diefer Verordnung, wonach den 
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formalen Œrforderniffen nicht gleichzuftellen feien die materiellen 
Leiffungen cinbeirathender Bräute zu Gunften des Staates und 
der Gemeinden. 


13 Verordnung (des evang. Großraths Collegiums von 
St. Gallen) über Abänderung des Art. 67 der cvange: 
lifhen Ebefagungen vom9. Juni 1840. Bom3.Auni, in 
Kraft mit 18. November. (Gefebfammiung XIL ©. 443 f.) 

Die geltenden Ehefabungen der Evangelifchen ($. 67) Batten 
der Matrimonialbehörde freie Hand gelaffen, nach Umfluß eines 
durch Urtheil fefigefebten Termins binfichtlich ausgefprochener Schei- 
dungen zu Tifch und Bett auf erneuertes Begehren auch die gänz- 
liche Scheidung eintreten zu laffen; das vorliegende Geſetz erklärt 
die daraus hervorgegangenen Erfahrungen als im Widerfpruch mit 
dem Wohle der Familien und mit der Moralität und verbietet folche 
definitive Scheidungen vor Umfluß von 8 Sabren, menn die frühere 
befchränftere Scheidung „in Folge bebarrlicher Verlebung der mit 
dem Ehebündniß übernommenen Verpflichtungen von Seite eines 
Ehegenoſſen eingetreten ift, (fo daß) fofern der Zweck der Ehe nicht 
mehr erreicht werden Fann, cin abgefondertes Leben der Ehegatten 
(zunächſt) als unerläßlich erfcheint.“ 

Mertwürdig und gewiß ein gutes Zeugniß für Wiederermaden 
eines beffern Geiles in der Ebegefebgebung find folde Spuren qu. 
nebmenden Ernſtes, wie folcher fich aud fon in den im regierungs- 
rärhlichen Vermaltungsbericht von 1852 (S. 48) aufgenommenen 
wahren Bemerkungen des bifhöflichen Commiffariats von Conftanz 
auf Farholifcher Seite ausfpricht. 


14 Gefeb (von Graubfinden) über Geribtsffand und 
Behandlung uneblider Paternitätsfälle. Vom 18. Juni 
1854, in Kraft mit 1. Jan. 1855. (Verbandlungen des ord. 
Gr. Natbs S. 11 f. 22.) 

Graubünden batte durch Ocfeh vom 28. Det. 1853 (Geſetzg. 

. d. S. n. 55) den Maternitätsgrundſatz eingeführt und es war dem: 
nach fein Barernitärsgefeh (von 1830) zu revidiren. Querft batte 

fih im Schooß der vorberatbenden Behörden nun die Abficht aus 

gefproden, es fei nicht nur das Verfabren von Amtsmegen ganz 

aufzubeben, die Klage der Mutter als eine Eivilfache durchaus an 

das forum des Beklagten ju weiten, und, getrennt bievon, dic 

Unguchtsfirafe von dem forum delioti zu verbängen. Man erkannte 

aber bald die Unzweckmäßigkeit eines folchen Doppelverfabrens und 

wies nun, nach dem Grundfah des bisherigen Gefehes, die Civil⸗ 
flage an das forum delicti, und, trat das Vergeben außer Landes 

ein und der Beklagte war Inländer, an das forum domicilii oder 

(if er abmefend) originis Da diefes Geſetz das frühere wört- 
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lich wieder giebt, alfo nicht als neues betrachtet werden fann, fo 
wird hier nur als befondere Gigenthümlidfeit hervorgehoben, die 
Beftimmung von 6. 5, wonach „wenn der Fall eintritt, daß zwei 
oder mehrere Mannsperfonen während des fraglichen Zeitraums mit 
der — Weibsperfon — Umgang gepflogen bâtren und nicht gleich“ 
wohl der Richter nach den obmwaltenden Umſtänden ganz entfchei- 
dende Gründe finden follte, den einen oder andern mit Gemifbeit 
ausschließlich als Vater erfennen zu können, es dem richterlichen 
Ermeffen anheimgeſtellt bleibt , den zu beſtimmenden Veitrag für 
das Kindbett und die Unterhaltung des Kindes auf alle betroffene 
Mannsperfonen zu vertbeilen.*“ — Das Genießverhör (durch zwei 
Drtsvorgefebte während der Geburtsfhmergen, in Gegenwart der 
Hebamme) iff ebenfalls fefigebalten, aber der Eid dabei ausgefchloffen, 
fowie jede Zudringlichkeit. 


Verordnung (des Kantonsrathbs von Schwyz) übers 
Bchandlung und VBeffrafungder Baternitärsfälle Vom: 
1. December. (Beilage gum Amtsbl. n. 52.) 

Auch Schwyz bat, wohl aus demfelben Grunde, wie Bündten, 
den Grunbfak in fein Recht aufgenommen, daß die Seimatgemeinde 
des unchelihen Waters, für beffen Schuld nicht meiter gefucht 
merden dürfe, fondern das Kind, auch bei Anerkennung oder Beweis 
der Vaterfchaft, der Heimatgemeinde feiner Mutter sufalle. Dies 
ift die Hauptabweichung des gegenwärtigen Gefebes von dem frübern 
(11. Oct. 1848). Untergeordneter find die Veſtimmungen, welche das 
forum betreffen. Die Klage gebt unmittelbar an das Pfarramt des 
Wohnortes der Klägerin, von diefem an deffen Gemeindepräfibium und 
(zum Bwede der Conftatirung der Anerkennung oder der Verneinung) 
an den Bezirfsammann des Rreifes, von da aber die Anzeige an die 
beimatliche Gemeinde der Klägerin. Unflar lautet 8. 11: Iſt die 
Klage von einem Gericht außer dem Kanton zu beurtbeilen, fo bat 
der Bezirfsammann dem Bräfidenten der Heimatgemeinde der Rlä- 
gerin von diefer Mebermeifung Àenntnif zu geben und demfelben 
zugleich anzuzeigen, nach welchen gefetlichen Beftimmungen dort- 
feits zu verfahren fei? Deßgleichen bat er dafür su forgen, dag ibm 
das daberige Urtbeil zugeiiillit merde. — fl die Klägerin bei dem 
auswärtigen Gericht hinfichtlich des Unzuchtsvergehens ſtraflos ge- 
blieben, fo bat das forum ihres Wohnortes fie zu beffrafen. (Wer 
leitet ein?). AH der Beklagte Inländer, fo beurtheilt die Paterni: 
tätsfrage das Gericht feines Wobnortes, befindet er fich im Aus. 
lande, feines Oeimatortes. — Das Genichiverbör (in Lebensgefahr 
der Mutter felbft eidlich) it aufrecht erhalten. Das Brocchverfahren 
it das civile (ob smedmägig?) mit Erfülungs- und Reinigungseid, 
bei Anerfennung des Kindes durch den Water blos auf Beurkundung, 
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gerichtet, — bei Liugnung der Beweis unter der gewöhnlichen Bor- 
ausfepung fchlechten Räumdens oder ſchwankender Angaben der Riä- 
gerin unzuläffig, der Alimentationsbeitrag des Vaters in das Ermefien 
des Berichtes geffellt, fomie des Vaters Necht, das Kind zu fich zu 
nehmen. Die Muttergemeinde if für ibre fubfidiären Unterffiibungen 
zur Rüderflattung an allfilliges Vermögen der Eltern oder des 
Kindes gemiefen. Diefe Subfidiaritit der Muttergemeinde tritt 
nach dem Tode der Eltern aber nur cin, menn die Erben der Eltern 
nicht sablungsfäbig find oder dic Anfprüce an fie als unbillige 
Sumutbung erfchienen. — Die Strafen find erhöht (das Minimum 
Fr. 50) und, falls unerbebbar, in Frobnden gu büßen. Die Urtbeile 
der erften Inſtanz unterliegen (Cobligatorifch?) dem Weiterzug an 
das Kantonsgericht. 


16 Verordnung (des Dbergerichtes Zürich) überdie Con. 
flativung der Baterfhaft und die Sicherfiellung der 
dem Vater gegenüber geltenden Anfprüde Vom 14. 
Februar. (Amtsbl. 94.) 

Anmweifung an die Bfarrämter über ihre Aufgabe, bei Anzeigen 
der Mütter namentlich auch dahin zu wirken, daß allfällige Ber: 
Händigungen uneblicher Eltern CEheverfprechen,, Alimentationsver- 
träge) fofort zu den Acten gebracht werden ; ebenfo an die Gerichte, 
daß bei Ungemifbeit über Geltung des Paternitàtsgrundfabes in 
der Heimat des auswärtigen Vaters die Moglichkeit diefer Geltung 
und darauf gegründeter Anfprüche im Spruch des inländifchen Be: 
richte vorbehalten werde, endlich, daß bei Unterbleiben der Klage 
feitens der Mutter fein Gericht weiter über den Status zu erfennen 
babe. Zugleich verfügt die Verordnung auch über die Voraus. 
febungen der Eicherfielung einer Klage durch Arret. Wenn aud 
wohl die Elaufeln zu Guniten der Kantons und der Schweizer: 
bürger ziemlich weit geben, fo dab die Braris bier wohl, wenn 
überhaupt Sicherheit fein fol, dabinten guridbleiben dürfte, fo 
it dagegen zu loben, daß Über die Frage der Zuldffigfeit eines 
Arreſtes Anhebung eines befondern Proceffes unzuläffig er- 
flirt wird. 


17 Cireularmeifung (des DObergerihts von Tburgau) 
über die Behandlung von Baternitärsfällen Vom 28. 
März (Amtsbl. 247 f.) " 

— miderfpricht dem bei verfchiedenen Bezirfsgerichten einge 
riffenen Mißbrauch, in Baternitätsfällen die Fragen über die Pflich⸗ 
ten des Vaters refp. feiner Gemeinde, der Mutter refp. ibrer Sc 
meinde, und die Unzuchtsſtrafe auseinander zu reißen und fit 
auf Aburtheilung der erfien gu befchränfen, die beiden lebten Bunfte 
aber an das heimatliche Gericht der Klägerin zu verweifen. — 
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Auch font fchon, 3. B. im civilproceffualifhen Beweisverfahren, 
bat das Obergericht vor folchen Zerſtücklungsbeſtrebungen gewarnt. 
(Bal. Sabresberidht von 1858 ©. 11.) 


Aufbebung des Concordats zwiſchen Züri und Thur- 18 
gau über Behandlung von Baternitätsfällen Vom 
20. April. (Tburg. Amtsbl. 281 f.) 

Durch Einführung des befchränften Maternitätsgrundfabes in 
das Civilrecht (8. 284) fallen auch die Gegenfeitigkeitsverträge da- 
bin, welche Zürich mit andern Kantonen zur Erleichterung von 
Baternitätstlagen eingegangen batte bebufs Erwerbung von Gefchlecht 
und Bürgerrechten der Unchlichen in der Heimat des Vaters. 

Achnliche Verträge mit Schaffbaufen (2. Febr. 1808), Glarus 
(13. Sept. 1806), Bern (17. April 1810) und Waadt (29. Juli 
1828) fallen gleich mäßig dahin, wie fchon früber der Vertrag mit 
Appenzell A.Rh. (19. April 1806), als diefer Kanton den Mater- 
nitätsgrundfag cinfübrte. 


Befeb (von St. Ballen) betreffend einige Abän-ı9 
derungen des Oefches über das Bormundfchaftswefen 
vom 13. Februar 1834. Vom 10. Suni, in Kraft mit 17. 
Auguſt. (Gefchfammlung XIL 823 f.) 

n@Somplicirter Organismus der Waifenbeborden, unbeftimmte 
Feſtſetzung der Rechte und Pflichten diefer Behörden und der Bor, 
münder, Mangel genügenden Shubes für gefchädigte Bevormun- 
dete, namentlich als Folge eines fchwierigen Proceßweges und blos 
perfönlicher Verantwortlichfeit der verwaltenden Berfonen, die Un. 
volftändigfeit der geſetzlichen Beſtimmungen rüdfichtlih der Vor. 
mundfchaft , der elterlichen Gewalt über die Kinder und der Ehe: 
männer über die Ehefrauen — und die Unvollifindigfeit der Vor. 
fchriften, welche fh von daher über die Verwaltung und die 
Berechtigungen an das Vermögen der Kinder und Ehefrauen ere 
geben“ — dief find die Gründe, welche (nach dem regierungsräth- 
lichen Zahresbericht von 1852, ©. 95.) Veranlaffung zu Nevifion 
des Vormundfchaftsgefekes vom 18. Februar 1834 murden. Der 
große Rath batte dazu dem Keinen NMatbe fchon im Sabr 1851 
Auftrag gegeben und vermehrte Schärfe nitbig erachtet. 

Diefer Abficht trägt das vorliegende Gefeb umfaffend Rechnung. 

Als genügender Grund zur Beforgnif über ſchlechte Vermögens⸗ 
Verwaltung bes. Bevogtigung wird bezeichnet, wenn der Einge- 
Flagte vor dem Bezirksammann nicht befriedigend auszumeifen im 
Stande if, daß entweder Feine erhebliche Verminderung des Vere 
mögens eingetreten fei oder daß felbige nicht größtentheils auf 
feiner Berfhuldung berupe. Gleiche Gründe genügen zur Schub- 
bevogtigung der Œbefran gegenüber dem Manne und zur Sider. 
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ſtellung des Rindergntes, su erfierer noch der Nachweis, daB Frau 
oder Kindern Nutznießung des Frauengute (wohl die erforderliche 
Alimentation ?) ungebubrlich vorenthalten werde. 

Die Verfügungen der Schubvögte bez. der Schubbevogteten 
in ihren verfchiedenen Grenzen find firenger an die Suflimmung der 
Waifenämter gebunden. Ob diefe Bevogtigung des Vormundes felbit 
in dem Umfange, wie fie neben diefer Verordnung fo viele fchwei- 
gerifche Sefebe enthalten, zweckmäßig fei und nicht beffer erft bei 
Rechnungsablegung einträte oder fonff bei allfälligen Einfprachen, 
ob nicht dagegen die Nechnungsablegungen bâufiger fein und dazu 
die Aufiichtsfprengel vieleicht verkleinert merden follten, das if 
eine Frage, die bei Durchlicht der Bormundfhaftégefehe immer 
wieder fih aufdrängt. Mei diefer ficten Weilungsbedürftigfeit 
fann fid nie eine recht einfache und confequente Berwaltung in 
Händen des Bormundes entwideln. 

Der GStiefvater erhält durd die Ehefrau das Vermögen der 
Stieffinder gegen die Pflicht zu Handesgemäßer Erziehung zur 
Nugniefung. Die Verwaltung aber führe derielde unter Aufſicht 
des Waifenamtes, bat die Vermögenstitel in den Schirmfaiten 
abzugeben und alle zwei Sabre Nechnung zu legen über den Beſtand 
des Stammpermögens, in das er nur nad Ausweis der Unzuläng⸗ 
lichkeit der Eumme zum Zweck der gehörigen Erziehung oder der 
Erhaltung eingreifen darf 

Das Aufbôren der freiwilligen Bevogtigung kann auch obne 
Begehren des Bevogteten verfügt werden, menn fich die Behörde 
von der Zweckmäßigkeit diefer Maßregel überzeugt. — Für Fabr- 
läffigfeitsfchnden haften die Schuldigen nicht folidarifch; das Klag- 
recht des Mindels erlifcht nach Sabresfrif von Mebernabme des 
Vermögens. — Vor Ablauf diefer Frift ausgeftellte Quittungen be 
seugen nur Empfangen, befreien aber nicht von der gefeblichen 
Berantwortlichkeit, welche damit als juris publici erflärt if. 


20 Goncordbat über ben Schuß des literarifhenunb fünft: 
lerifhen Eigenthbums. Vom 7. Auguſt. (Datum der Mit. 
tbeilung desfelben durch den Bunbesratb an die Kantone.) — 

Der Nachdrud fand in dem Lande der Freiheit nicht nur immer 
Verbreitung, fondern auch Zuflucht und Werffdtten. Nur auf dem 
Wege befonderer Brivilegien wurde er gang ausmahmsmeife für 
MWerkenationaler Ehre (%. v. Müller) oder geiftlicher oder literarifcher 
Bedeutung (Sailer, F. v. Schiller) befchränft. Und es tft Fein 
fonderlicher Nubm, daß zu diefem Concerdat die Anregung mehr 
von aufien als von innen kommen mußte, und daß gerade Kantone, 
die als Hegeorte des Nachdrucks bisher gegolten baben, fich von 
Anfang an unfreundlich von dem Berfuche abwendeten. 
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Wie es die Natur eines folchen Goncordates mit fich bringt, 
fo enthält dasfelbe nur einige allgemeine Grundzüge, melche das 
neue Gebiet umfpannen, und der Kantonalgefehgebung noch vielen 
Spielraum offen laffen. 

Es gewährleiftet das Mutorredt an Werfen der Literatur und 
der Kunſt (etwas ungenaue Bezeichnung), die im Gebiete der Con. 
cordirenden erfchienen find oder (und dieß if cine wohl zu weit 
gehende GritreŒung) allen Werfen von Bürgern der concordirenden 
Stände, wenn ihre Werke im Ausland erfchienen, aber ihrer (fan. 
tong)regierung unter Ueberreichung eines Exemplare sum Schuß 
empfohlen find. — Diefe Gemwährleiftung dauert für Werte, die 
während des Lebens ihrer Urbeber erfchienen, su ihren und ihrer 
Rechtsnachfolger Bunften decifig Sabre vom erffen Erfcheinen an, 
ebenso dreißig Sabre vom Tode des Urbebers an, wenn feine Rechts- 
nachfplger während der eriien sehn Sabre nach demfelben die Seraus- 
gabe unternehmen. - - Gleihgeñellt ganz eigenen Schöpfungen find 
balb eigene — folche, bei denen das urfprüngliche Wert einen Affi- 
milationsproceh im neuen Herausgeber durchmachte, oder „die cine 
eigene Geiflesarbeit erfordern.“ Hingegen ausgefchloffen von der 
Gunſt des Concordats find die Erzeugniffe, die in ihrem Urfprunge 
der Deffentlichkeit beimfallen, Öffentliche Verhandlungen der Be- 
hörden, üffentlich gehaltene Neden (febr debubarer Begriff), der 
Wicderabdrud von Sournalartifeln, die Aufnahme einzelner Stellen 
und Stüde in Sammelwerke. — Der Schuß beftebt in Beſtrafung 
der Nachbildung und in Nechtshülfe zur Entfchädigung. — Schr 
weit geht die Faffung der Behimmungen über die Gerichtsbarfeits- 
grenzen. Demnach fann geklagt werden überall, wo die Nachbildung 
Kate batte oder Verkauf derfelben erfolgte. — Diele Schuspflicht 
fann auch erweitert werden zu Gunften auswärtiger Staaten durch 
Separatverträge, fo jedoch, das die concordirenden Stände jemeilen 
nur durch gefonderten Beitritt verpflichtet werden. 

Eine Specialgefeßgebung über. diefen Gegendand bat unfers 
Wiffens noch Fein Kanton erhalten. Auch Bürich, für welches die 
erfien Privatrechtsgeſetzentwürfe Vorfchläge enthielten, gog, wie es 
fcheint, vor, diefen Vunft aus der Totalgefetgebung wegfallen : 
zu laffen, mas fich wohl begreifen läßt. Es möchte mobl auch 
für die erite Zeit nad Annahme des Concordates zweckmäßiger 
fein, den Bang der Erfahrungen zu prüfen, wie fie fi in der 
Schweiz geilalten. Hingegen könnte es vieleicht dienlich fein, 
wenn die übereinfommenden Stände eines der ausländifchen Gefehe 
(etwa das bairiiche) als Leitfaden begeichneten, nach dem ihre Be: 
richte in den erſten Gabren vorfommende Fälle zu beurtheilen hät, 
ten, damit nicht gang verfchiedenartige Grundfâbe (4. BD. bei den 
Entfchädigungen) zur Anwendung fommen könnten. 


48 | | Landwirthſchaftsrecht. 


Dem Concordat haben ſich bis jetzt unſers Wiſſens nur wenige 
Kantone angeſchloſſen. 


3. Sachenrecht. 


21 Flurgeſetz (für den Kanton Thurgau). Bom 9. März, 
in Kraft ſeit 17. Mai. (Amtsbl. 209. 328.) 

Beſtimmungen über Vermarktung, Einfridung und Durchfchnei- 
dung von Grundſtücken, Straßenweſen, Wafler- und Trattrechte, 
Bflançung von Neben, Hopfen und Bäumen, Zerſtückelung und 
Beichädigung von Gütern, Flurpolizei und Amtsbereich der betref- 
fenden Behörden, in mebrern Beziehungen noch einläßlicher ais 
das neue zürcheriſche Sachenrecht und der mwandtländifche Code 
rural. 

Außer den auch andermarts im Weientlichen geltenden Grund- 
fäten beben wir folgende Regeln von mebrerm rechtlichen Sntereffe 
bervor: Die Flurfommiffion fann nach vergebliher peremtorifcher 
Borladung der Partbeten auch von fi aus Vermarfung anordnen 
unter dreimonatlicher Dffenlaffung von Befchwerden an die Dber- 
auffiht. Ohne Rekurs bei Anlegung von Büterfirafen. — Die 
Entfernungen von der Grenze find überaus verfchieden nach dem 
Gegenitand. (Ginfribungsmauer 3/, Scheerhedien 2/, todte Zäune 
1’ Gräben gegen Wiesfand, wenn dieß eben 74°, wenn abhängig 
1/4, Abſtiche von Lehm u. f. mw. 27, neue Rebanlagen 11927, (in 
freier Flur 212), neue Hopfenanlagen 5’, in Nebgeländen 10/, 
Zwergbäume 4/, höhere 10°, Kirfh- und Nufbiume 15-30’, 
Waldanlagen gegen Niedermald 207, gegen Hocmald 40’ (die 
Hälfte gegen Mitternacht), Neben 1/.) Meberbangende Achte oder 
Zweige bis auf 12’ Höhe Fann der AnHöger in feinem Luftraume 
entfernen. Die Anlage neuer Giiterfirafen if zunächſt Sache der 
beteiligten Güterbefiter oder Gorporationen, unter Anleitung je, 
doch refp. Gutbeifung der Flurfommiffion. — Das „Ausfired- 
recht“ (wohl eine Art Lagerungsredt für Weidevieh?) if auf 17° 
von der Grenze ab befchränft. Auf Giterfirafen kann dnsfelbe ohne 
Befchädigung jederzeit ausgeübt, dagegen die Strafe nicht über. 
fchritten werden. Das auf Grundflüden laftende Ausſtreckrecht if 
gegen Entfchädigung ablösbar. Die Entfchädigung fol den balben 
Werth der 12 Fuß breiten Trattfläche nicht überfleigen, worauf der 
Anttoßer mit feinem Vieh aussufireden das Redt batte. Die 
Flurfommiffion bat alle Früh⸗ und Svdtiabre einen Tag zu be 
flimmen, an welchem das Ausſtreckrecht aufhören fol. — Weber die 
Kegulirung größerer Gemäffer ffebt dem Neg.⸗Rath die Dberaufficht 
zu und die Gemeinden find verpflichtet, feinen Verfügungen in Ve. 
zug auf Wubrungen und Uferbefefiigungen Folge zu geben. — Der 
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Weinlefebann gebt von den Mehrheitsbeſchlüſſen der betbeiligten 
Rebenbefiber aus und diefelben gelten als Corporation. Beſitzer 
abgefchloffener Nebgelände find denfelben nicht unterworfen. „Ge⸗ 
felfchaftsorgan“ dafür find Mangels entgegenfichender Beſchlüſſe 
die Drtsvorfieher und Gemeinderäthe, beziehungsweiſe die Gemeinde: 
ammänner. — Serdüdelung von Ader- und Wiefengründen unter 
Flächen von 5000/ (anders als für Hanf, Neben und Gärten) find 
unterfagt, von Waldgebiet unter 1000’. — Cigentbiimer von Bienen 
baben innert Tagesfrift allerwärts das Faffungsrecht, jedoch unter 
Verantwortlichkeit für den durch Faffung entfichenden Schaden. Nach⸗ 
ber erwirbt das Eigenthum der Bodeneigentbümer (und der Pächter?) 
des Drtes, mo fi ein Schwarm gefebt bat. — Die Amtsbefugniß 
der Slurfommiffion (Ausfduf der Municipalgemeinde) befchlägt 
Anordnung und Leitung erforderlicher Arbeiten, Durchführung der 
Bermarfungen aller Liegenfchaften innert drei Jahren, Entfheidung 
allfälliger „Fluraniiände*, Hinwirfen auf gütliche Entfcheidung 
privatrechtlicher Streitigfeiten, Handhabung der Flurpolizei, unter 
Weiterzug an den Bezirksrath, wenn „der Sachwerth des Einzelnen“ 
30 Fr. überfleigt, und Offenlaffung von Befchwerden an den Negie- 
rungsrath bei biberm Betrag als 60 Fr. — Stellen ſich Streitig: 
feiten prinatrechtlicher Natur heraus, fo fallen diefe in das’ Gebiet 
der Givilgeridte. Diele Grenze zu finden ift oft wohl fehr ſchwer 
und wenn mir aud nicht glauben, daß das Gefet hätte Hebung 
aller Zweifel herbeiführen Eünnen, fo feint uns doch, es hätte 
bierin mebr gefcheben fünnen, als in SS. 66-68. 85. 96. 104. 
118. 220. — ' 

Gefeb (von Zürich) über die Bereinigung der Orund- 22 
protofolle Vom 20. April. (Amtsbl. ©. 217 f.) 

Der Ranton Zürich bat feine Grundbücher und feine Hypo⸗ 
thefenbücher, fondern feit 300 Sabren an den fog. Kandfchreibereien 
(Motariats- Kanzleien) Beamtungen, welche berufen find, alle Ber 
änderungen im Grundbefi zu verfchreiben und, falls nöthig, zu 
verurfunden. Die Mängel diefer Einrichtung waren vorzüglich 
folgende: 1. Bolfommenes Fehlen jeglicher Weberfichtlichkeit der 
Altern Protofolle, theils weil folche in rein chronologifcher Folge 
alle Grundveränderungen aufnahmen, obne durch vollſtändige Regi⸗ 
firatur und Vermeifungen das Sufammengebôrige zu ordnen, theils 
weil in jedem Bezirk wieder andere Uebungen in der Führung be 
obachtet wurden; 2. die Spaltung der Verzeichnungen in eine in 
jeder Kanzlei wieder verfchiedene Zahl befonderer Protofolle. Für 
die einzelnen Geſchäfte, 3. die Unterlaffung der Einfchreibungen 
erfolgter Rapitalabzablungen. Diele Uebelfiände werden Niemand 
verwundern, wenn man cinerfeits die Zerfplitterung der Ranglei- 
bezirfe felbfî fi vergegenmärtigt (die Kanzlei Nichterfchwil batte 
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eine Pareelle ihres Gebiets jenſeits des Sees) und dazu beobachtet, 
wie einzelne diefer Kanzleien durdy gehn Generationen bindurd von 
Vater auf Sobn gingen, mie durch die Seltenheit der Capital: 
ablöfungen die Schuldpflicht fich ins Unermeßliche erweiterte, mic 
bei wachfender Serfüdiung des Grundeigentbums die Bfandbaft: 
barkeit fid daneben fortfegte und wie noch überdieß einzelne Ge 
meinden um ibren finfenden Credit vorübergehend zu beben, bei 
Soncurskeigerungen die Haftpflicht für Mindererlöfe übernahmen, 
dagegen die Landfchreiberei fich der Gemeinde verpflichtete, die Grund: 
veränderungen ganz nach VBorfchrift der Vorficherfchaft zu fertigen. 
Die Unfiherbeit in Eigenthumsverbältniffen der Haftpflichtigen 
einerfeitse und die Unflarbeit der Berechtigten über die Grenzen 
ihrer Sicherheit anderfeits führte fchon im Anfang diefes Sabrbhun- 
derts zu fogen. Vercinigungen, weldye mittel eines Präcluſivver⸗ 
fabrens gegen die Ereditoren den VBeftand der Grundlaßen auf einen 
fihern Boden zurück verfehten. War nur das Vermögen oder der 
Credit in einer Gemeinde fomeit vorhanden, daß die bervortretenden 
flcinen Daftpflichten abgelöst werden konnten, fo war ein weiterer 
Geminn erreicht. 

Diefes Verfahren fand aber gegenüber dem großen, natürlich 
in einigen Beziehungen fieté zunehmenden Hebel verbältnigmäßie 
felten fatt, einmal wegen der mit diefem Verfabren flets verbun- 
denen Gefahr und dann namentlich auch wegen den Koſten, die es 
berbei führte. Die Gefebacbung fuchte es in zwei (durch obiger 
Geſetz nun thcilmeife aufgebobenen) Erlaffen vom 21. Febr. 1804 
und 21. Mai 1818 zu reguliren, aber obne erheblichen Erfolg. 

Das vorliegende Geſetz konnte nun nicht sum Zwecke haben, 
diefe Bereinigung allgemein durchzuführen, wohl aber zu folden 
zu ermuntern, (indem es bier einer unter ſtaatlichen Aufficht vor- 
genommenen geometrifchen Vermeſſung des Grundeigenthums einen 
Staatsbeitrag zu den Koſten in Ausſicht ſtellt) und zugleich feſtzu⸗ 
ſtellen, daß dieſelben von dem Obergerichte auch von Amtes wegen 
verfügt werden können, wenn dieſes zur Herttellung der Nechtsver⸗ 
bältnife als notbmendig erfcheine. Die näbere Beauffichtigung 
liegt dem betreffenden Bezirksgericht ob. — Negelmäßig aber iff der 
Entfchluß Sache der Grundbefiber einer Gemeinde, die zu diefem 
Zwecke durch das Gefet zur Faffung eines Befchluffes eine Drgani- 
fation erhalten. Diefelben merden für allen Schaden, welchen ibre 
Ausfchüffe abfichrlich oder fabrläffigermeife begeben, Dritten gegen: 
über haftbar erklärt, ebenfo wie den Grundbefibern gegenüber die 
Ausfchüffe, für Abficht folidarifh, für Berfeben nach Raten. — 
Die Bréclufivaufrüfe find dem Dbergeridt übertragen. Das Brä- 
clufivverfabren fobliefit aber nicht Berückſichtigung bereits gehörig 
borgemerfter Rechte aus. — Wo durch die Bereinigung Abldfungen 
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von grundverſicherten Forderungen nöthig werden (?), da können 
folche durd die Schuldner, wenn auch zumider dem urfprünglichen 
Gültvertrag, gekündigt werden, jedoch nur auf fes Monate. — 
Streitigfeiten über die Aufnahme von Einträgen fchlichtet der 
Zandfchreiber oder richtet das Bezirksgericht. — An diefe Beftim- 
mungen lehnt das Sefeb noch die erforderlichen Regeln über die 
Rechte und Saftbarfeit von Creditvereinen, die fi aus Anlaß 
folder Bercinigungen in den Gemeinden für die zu Ablöfung von 
Schuldpoſten erforderlichen Darleiben bilden, wobei natürlich der 
Grundfat vorangeflelt if, daß Niemand bafte, als mer freimillig 
ibnen beigetreten if. Die Haftbarkeit beginnt erff mit dem Con: 
curs eines Schuldners für den ermiefenen Verlurfi. Um fid vor 
folder Gefahr zu wahren, if den Garanten geftattet, bei gegrün- 
deten Beforgniffen eines entffchenden Schadens wegen fchlechter 
Bewirthſchaftung von Grundſtücken den Creditor bei Gefahr des 
Berlurfies der Garantie zu Kündigung der Schuld aufsufordern. 


Befhluß (von Bern) betreffend die Verlängerung 23 
der Friffen zu Bereinigung der Grundbücher. Vom 27. 
November. (Gcfebe und Decrete S. 159 f. Tagbl. des großen 
Ratbes 1854, ©. 212 f.) 

Die Beflimmungen des Gefekes fiber Bereinigung der Grund: 
bücher im alten Kanton Bern find früher dargeſtellt (Gefebgebung 
1852. n. 29) und das erfte Verlängerungsdeceret wurde ebenfalls 
vorgemerkt (Gefehgebung 1853. n. 21). Eine neue Erfiredung if 
notbig. Mehr als 5000 Grundpfandrechte fcheinen noch nicht cine 
gemeldet, deren Einforderung febe viele Zeit fordern würde, und 
die weder ausgefchloffen noch Veranlaſſung zu Wiedercinfebungs= 
begehren werden follen. 

Gefet (von Bern) über die Errihtung von Alyfey- 34 
bühern. Bom 21. März. GGeſetze und Decrete, ©. 28 f. 
Tagbl. des großen Raths 1852, ©. 707 f. 792 f. 1858, ©. 114 f. 
206 f. 1854, ©. 26 f.) ’ 

Verordnung über die Äußere Form der Sevbüder 
und den auf diefelben bezüglihen Tarif. Bom 8. und 
27. Suli. (Gefebe und Decrete, ©. 61. Tagbl. 1854. ©. 201.) 

Seven iff die Bezeichnung des Berners für Theilung und Schäbung 
von Rechten, namentlich Alprechten.*) Seybücher find Grundbücher, 
welche die Rechte und Laften der großen Alpen und die Untbeile jedes 
Berechtigten fefificllen. Solche Nidel find natürlich nur da, wo eine 
Alp einer Anzahl Eigenthümer gehört. Für Alpen, die einem Ein- 
zelnen oder zu einem andern Gute als Anhang gehören (wie anders» 
mo die ,Gercchtigfeiten“) giebt es Keine befondern Bücher. Die 


*) Begriff und daher Giymologie des Wortes if noch ungewif. 
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Seybücher find alfo für diefe Alpen dasfelbe, was für die großen 
Herrfchaften oder für Bodenzins- oder fonftige Grundberechtigte die 
Urbarien waren. Sie gehen auch in der That in das fünfzebnte 
Sabrhunbdert surüd und es beffeben noch welche auf Bergame 
gefchrichen. (Nach Blumer geben die Glarneralpenurbarien nicht 
über 1700 zurüd.) — 

Die Theile, in welche diefe Alpen ſich auflöfen, find natürlich, 
mie überall (nicht nur auf fchweizerifchen Alpen), Kubeflen, und diefe 
serfpalten fit wieder nach Füßen (74), ja nach balben Füßen (13) 
und felbfî nach Klauen und halben Klauen, und wiederum unter 
die Füße untergebrachte Kälber mit 21: Fufredt oder 3 Kälber 
unter 5 Füße Kubefien. Am Amt Oberbasle find Alpen, die bis 
an 400 Kuhrechte gefent find, welche fich vielleicht auf 2— 300 An: 
theilbaber erfireden. Im Amt Saanen find 105 Berge mit 5005 
Weidrechten, und von diefen 105 Bergen find etwa 70 Gemein: 
cigentbum. Umgekehrt giebt es Bartitulare, die in ihrem Vermögen 
bis auf 60, ja 100 folcher Bergrechte vereinigen. Diefe Bere 
ſtückelung und diefer Verkehr im Gigentbum erſtreckt fih im Dber: 
fand auf allen Grund. Kann man doch da Eigenthümer eines 
Sechszehntel⸗Kirſchbaumes antreffen, deffen Grundboden noch einem 
Siebzehnten gehört. — Wie es daher Aufgabe der Regierung werden 
fonnte, diefe Verbältniffe zu regeln, if Bar. 

Zunähft handelte es fich allerdings nur um Aufffellung einer 
gemeinfamen Kegel über die Führung diefer Bücher und genügende 
Garantie bicfür in der Wahl der rechten Beamten. Für erfteres 
find Formulare vorgefchrieben und für lebteres die Amtsfchreibereien 
befimmt, falls nicht die Alpgenofienfchaft Hebertragung der Arbeit 
an einen Notar vorzieht. Schon mit diefen bedeutenden Verein⸗ 
fachungen wäre Vieles geleiftet, wenn man hört, daf in einem vor: 
gekommenen Kaufbriefe der Kapitalwertb mit 2 Bk. 3 Ar. (a. W.) 
bandänderte, der Stempelbogen dazu 5 Bb. koſtete und die fonftigen 
Rofien 75 VBk. An diefe mehr formale Verbefferung fnüpfte fi 
die nicht minder wichtige Frage, ob diefe Zerſtückelung weiter ge 
duldet werden folle. Man entfchied fich für Nein und fhrieb vor, 
daß fünftig jede Spaltung unter Yı Rubredt unterfagt und jede 
bezügliche Fertigung verboten fein folle. Dagegen lich die Negie 
rung den weiter gebenden Vorfchlag, die Verpfändung diefer Berg: 
rechte auch zu unterfagen, auf den lebhaften Widerfland mancher 
Grofräthe des Dberlandes fallen, weil diefe behaupteten, daß auf 
diefe Weife viele Bergberechtigte verhindert würden, ihr Bermögen, 
das oft großentheils aus folchen Thellrechten befiche, nubbar zu 
maden. Begreiflich if diefer Widerffand wohl, nicht fo gewiß aber, 
ob der Fortbeftand eines fo fünftliden Credits möglich if. Wenn 
der Baslerfpeditor bei dem Thunerfrämer in Concurs fällt und auf 
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VA oder H Rubrecht im Dberfimmenthal angemiefen wird, wie audi 
fon gefchab, fo wird dieß mwenigftens den auswärtigen Credit nicht 
mebren. Anderfeits iſt diefer Der Natur der Sache nad immer der 
fleinere Theil und darum einitweilen noch fein Schlußgrund. — 
Um die Gleichförmigkeit und Weberfichtlichkeit einzuhalten, find zwar 
alle Berpfändungen auch ferner in den allgemeinen Srundbüchern 
gu verzeichnen, dagegen genügt die Befcheinigung des Seybuch⸗ 
führers zum Beweis eines eingetragenen (KRaufreftang)-Forderungs- 
rechtes. Um mehrfache Ceffionen zu verbüten, dürfen aber folche 
Auszüge (vorbehalten Amortifation) nur einmal ausgefertigt und 
müffen zugleich als Forderungstitel bezeichnet werden. Andere 
Auszüge fonnen zwar ertheilt, aber nicht zur Ceffion verwendet 
werden. 

Das Geſetz bat Geltung in den Amtsbezirfen Dberhasle, Inter. 
Iafen, Frutigen, Saanen, Schwargenburg, Dberfimmenthal, Nieder» 
fimmentbal und Thun. Die Eritred'ung über Seftigen, Signan 
und den Sura fchien bei fo verfhiedenen Bodenverhältnifien nicht 
zweckmäßig. 

Berordnung(von Baſelſtadt) über das Kadaflermefen2s 
des Stadtbezirfes. Vom 9. December. (Gefehfammlung 
XII. ©. 487 f.) 

Hebertragung der Aufficht über die Fortführung des Kataflers 
(in Bafel fchreibt man Kadafter) von der Stadtbebdrde an die 
Regierung und Vereinigung der Buchführung mit der Hypothefen- 
buchverwaltung. Durch diefe Einrichtung if die Einleitung zu 
mod meitern Umgeftaltungen in den Nechtsverhältnifien an Grund: 
flüden getroffen. Dadurch, daß die Publikation der Eigenthums- 
Übergänge ohne Bormeifung eines Ratafteraussuges unmöglich if, 
wird die Nichtigitellung aller Flächenverbältniffe eingeleitet, die 
durch längere Verfäumniffe in Führung diefes Gefchäftes in große 
Unordnung geratben zu fein fcheinen. 


Decret (des gr. Ratbes von Luzern) über Abrundung 26 
der Abzahblungsfummen bei Suvotbefarinfirumenten in 
neue Währung Vom 28. Herbitmonat. (Sammlung der 
Geſetze IM. 1 f.) 

Nenderung der gefeblihen Terminalichlagssahlungsfummen bei 
Giltinfrumenten oder Aufſchlägen (Schuldurfunden des Wittmers 
zu Bunften der Erben der verfforbenen Frau) in fefte Anfäbe neuer 
Währung. 


Berordnung (des Landratbs von Nidwalden), über 27 
Cautionsleiffung bei dem Heu- und Grasverfauf außer 
dem Kanton und Hirten und Aegen mit fremdem Vieb. 
Vom 1. Februar. (Amtsbl. ©. 48.) 
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Da mit den Liegenfchaften die barans erreichbaren Givil: und 
Naturalfrächte („Blumen“) verpfändet find, ja gerade fie die Quelle 
bilden, aus denen der Sültfchuldner feinen Gültzins zahlt, fo if 
natürlich „der Blumen“ Gegenfland befondere Vorforge des Geſetzes. 
Und da von einer Anzahl Ereditoren der jüngfte feinen Borcreditoren 
baftet (Bal. diefe Beitfchrift (Bd. II) Geſetzgebung nn. 4 u. 5), fo if 
natürlich, daf die Aufficht über „den Blumen“ diefem jüngften Gült- 
inbaber überbunden if. Œrüber (durch Verordnung von Landammann 
und Landrath vom 1. Oft. 1849. Abl. 1853 ©. 13 f.) lag diefe 
Aufficht den Gemeindritben ob. So lange der Ertrag nun von des 
Schuldners Bich oder von Vieh inländifcher Pächter genübt wird, 
geht diefe Aufücht nur dahin, daß der Gutseigenthümer oder Bäch- 
ter nicht übermäßig nube, denn fonft haften beide gleichmäßig. 
Der Bächter if gefeblih fubftituirter Schuldner des Gültinbabers 
und fein Vieh baftet als Pfand, wie das des Schuldners, fobald 
es Fütterung aus dem Ertrag genieft. Anders, wenn 1. das Heu 
ab dem Gute aufer Landes verfauft, 2. oder Heu und Gras von 
fremdem Vieh abgemeidet wird, in welchem lebtern Fall der Eigen- 
tbiimer besfelben nicht erreichbar if für den Guültinbaber. Für 
diefe beiden Fälle if demfelben nun geflattet, vor der Abfuhr 
des Heues von Verkäufer oder Käufer Sicherheit für den Sins zu 
verlangen und, damit ibm das möglich werde, if jede Verwendung 
erwähnter Art dem jüngften Gültinbaber vom Schuldner ju melden, 
bei Strafe von 10 bis 50 Bulden (warum nicht Franfenmibrung?) 
und „im unvermögenden Fall‘ correctioneller Strafe. 


28 Arrété (du conseil d'état du canton de Valais) sur la radiation 

de l'inscription hypothécaire. Du 6 Avril. (Recueil des lois IX. 152 f.) 

Die Streichung febt voraus bei Anleihen, wo Eidgenoſſenſchaft 

oder Staat Gläubiger find, Einwilligung des betreffenden Finanz 

Departements, wo Gemeinden, des Gemeinderaths und Befcheinigung 

des Regierungsfiatthalters, mo Einzelperfonen, notarialifche Be: 
glaubigung. 


29 Geſetz (von St. Ballen) betreffend die Aufbebung 
Nachtragsgefebesvom 21. Januar 1847 zum Geſetz über 
Abtretung von Eigentbum zu öffentlihenZweden vom 
33. April 1835. Vom 6. Quni, in Kraft mit 17. Auguf. 
(Gefebfammiung XIL 321 f.) | 

Das aufgebobene Gefeb mar, mie die Motivirung des vorlie. 
genden es ausdrüdlich erwähnt, namentlich in Ausficht auf Expro- 
priationen su Eiſen bahn zwecken erlaffen und wird nun, da das 
Bunbesgefeh vom Mai 1850 über Abtretung von Privatrechten 
auf alle im Gebiet der Eidgenoffenfchaft laufenden Bahnen anmend. 
bar ift, als unnöthig betrachtet. 
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A, Forderungen. 


Geſetz (von Bafelitadt) betreffend Zeh- und Koftgelb- 30 
fchulden. Bom 5. December. (Gefebfammiung XIII 486.). 

Die Landesdrdnung von Bafel ($. 288: 3) bat fibercinftimmend 
mit den meiffen ausmwärtigen Gefeben cine Bellimmung für die 
Grenze der Rechtshülfe bei Zechfchulden. Die in der Stadt geltende 
Geridtsordbnung von 1719 bat aber Feine folche Negel, die oft ſehr 
vermift wurde. Diefe Grenze if nun auf 15 Franken fefigefebt. 

Bon mehrerer Bedeutung if die Ertiredung dieſes Brincips 
auf Kofigebereien, die in einer fo febr anmachfenden Stadtbevöl⸗ 
ferung den Wirtbfchaften fich oft febr nähern und namentlich in 
den Folgen des nachläffigen Auflaufenlaffens von Rechnungen. 
Bei diefer Nachläffigfeit wird nur der Leichtfinn und die Ungebun- 
denbeit des Schuldners gepflanzt, der dem Wirthe den Kohn zu- 
trägt, den er dem Kofigeber fchuldet. Den erffen Damm bildet 
allerdings die Weigerung aller außerordentlichen Nechtshülfe (Urreft), 
die in VBafel fonft leichtern Bedingungen unterworfen ift, als in 
auswärtigen Gefebgebungen. Es bedarf aber auch einer Befchrän- 
fung der ordentlichen. Und bdiefe teitt bier ein vermöge der Er: 
mächtigung sur Zurüdmeifung aller Koftgeldforderungen über 30 
Franken, unter Borbebalt für den Richter, auch böhern Verträgen 
Schuß zu gewähren, wenn ausnabmsmeife der Koſtgeber nachweifen 
fann, daf er zur Minderung alles Mögliche getban babe. Um dicfe 
Negel nicht über das Gebiet, dem fie gilt, binausgreifen zu laflen, 
ift diefelbe nur auf folche Koſtgelder anwendbar erklärt, die môdent- 
lib nibt Fr. 8 überfleigen. 


Gefet (von Aargau) über das Wirtbfchaftswefen. 31 
Vom 14. Chrifmonat 1853, in Kraft gefebt durch Voll. 
jiebungsverordnung vom 31. März 1854. (Gefekesblatt IL. 
n. 54.) 

Givilrechtlich baftet der Wirth für allen Schaden und Verlurft 
an Gegenſtänden, die ibm, feinen Hausgenoffen oder Bedienfieten 
von aufgenommenen Bäften fpeziel zur Bermabrung übergeben 
worden find, falls diefer Schaden abgemandt werden fonnte. — 
Ebenfo ift der Wirth dem Gaffe umfländliche Rechnung und für 
Bezahlung Duittung fchuldig. — Wirthsforderungen für mehr als 
drei Bechen geniefien feinen Rechtsſchutz. Dabin find nicht zu sübe 
len Forderungen für Koft, über die Gaffe verabfolgte Speife oder 
für Beberbergte. Dagegen bat der Wirth Pfändungsrecht gegen 
den sahlungsflüchtigen Gaff an Sachen, die jener mitgebracht bat 
und an entbehrlichen Kleidungsſtücken; kann, falls er nicht binnen 
vier Wochen bezahlt oder gefichert ift, diefelben amtlich (obne Un: 
zeige an den Schuldner?) verfleigern laſſen. 
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Die Veffimmungen diefes Gefebes über Wirtbichaftschehaften 
gehören eber in das Gewerberecht als in das ung berührende Eivil- 
gebiet. 


32 Gefet (von Luzern) über Lebens-, Renten-, Brand. 
und andere Berfiherungsgefellfchaften. Vom 7. März, 
in Kraft feit 18. Funi. (Gefehe, Decrete u. f. m. IL 535 f.) — 


Ausfübrungsverordnung (des NA. von Luzern) dazu. 
Vom 3. und 12. Funi. (ib. ©. 542 f.) 

Achnlich wie die Verordnungen von Zürich und Thurgau von 
1852 (Geſetzg. d. 8. n. 55 und n. 56) und von Bern von 1853 
(Geſetzg. d. 3. n. 50) zur Vermeidung von Vetrfigercien der Ber- 
fiherer oder ihrer Agenten und ebenfo der Verficherten. 

Die Aufnahme von Verficherungen refp. obrigfcitlihe Gonceffion 
dazu febt voraus Brüfung der Statuten, Garantien und Wahr, 
fcheinlichkeitsberechnungen der Gefelfhaften, bei fremden nod der 
heimatlichen Anerfennung — durch den Regierungsrath (Ausnahmen 
zu Gunfien bewährter fchweiserifcher Gefellichaften), Beſtimmung 
eines Klagforum und Depofition einer Caution der Gefellfchaft 
oder deren Agenten im Kanton, überdieß Unterwerfung unter 
Gefebe und Verfahren des Kantons in allen Streitfahen (Nichter 
find freigewählte Schiedsmänner). Obne folche Conceffion gefchlof- 
fene Verträge find unflagbar und firafbar (20-200 Fr.). — Surüd- 
zug der Conceffion erfolgt, wenn die Gefellfchaft oder ihr Agent 
nicht mehr Sicherheit gemäbrt oder fid den Anordnungen der Be- 
borden miderfebt oder fonft su begründeten Klagen Anlaf 
giebt. Bur jeweiligen Beauffichtigung dienen regelmäßige Control. 
berichte der Agenten und der Gemeinderäthe an die Bolizeibehörde. 
Schaßungen find unter Aufficht der Gemeindebebörden vorzunehmen 
und unterliegen erforderlichen Falls der. Prüfung des Regierungs= 
beamten (bei Mobilien nur bei einem Werthe über 1000 Fr.). — 
Bei Wahrfcheinlichkeit der Werthverminderung if an die Polisei- 
Direktion Renntnif su geben. — Gleichzeitige Verficherung von Ge 
bäuden oder Mobilien in mehr als einer Anffalt if verboten. 
Webertretung ift mit „dem Setrage“ der WVerfiherungsfumme zu 
büßen, wo unmöglich, mit Arbeitshbaus bis auf ſechs Monate zu 
beffrafen. Œbenfo treten Geldfirafen (50 bis 500 Fr.) ein bei wif: 
fentlicher Ueberſchätzung der Fabrbabe vor — und bei Berbeimlihung 
derfelben nach dem Schaden. — Das Geſetz ſcheint mehr Abfchrift 
verwandter auswärtiger Seflimmungen, denn Ergebniß längerer 
Erfahrungen und Erdrterungen. 


33 Loi (de Fribourg) sur les assurances contre les incendies. Du 24 
Février. (Recueil ?) 


34 Snffruftion (von Schaffhaufen) für die Erperten 
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der Vrandaffecuranzanffalt. Vom 16. März. (Officielle 
Sammlung L 389 f.) 

Dasfelbe, fürdie Schäber derfelben. Vom 16, März. 
(ib. ©. 393 f.) 

Dasfelbe, für die Gemeinderäthe. Vom 16. März. 
(ib. &. 409 f.) 

An den Tett des Geſetzes angefchloffene genauere Auslegungen 
deffelben, meiſt adminifirativer Natur. 


Senfalordnung (von Schaffbaufen. Vom 23. März. 35 
(Of. Sammlung I. S. 419 f.) 

Die Verpflichtung des Senfals für Vermittlung von Gefchäften 
mit Waaren, Briefen und Liegenfchaften, fomie bei Wechfeln, if 
wöchentlich gmeimaliger Beſuch jcdes Handelshaufes der Stadt, 
Führung eines Journals (über bevorzugte Bemeisfraft deffelben if 
bier nichts gefagt) und Stellung eines Subflituts, wenn er die 
Geſchäfte nicht mehr in eigener Perfon verrichten fann. — Der 
Senfal wird vom faufmännifchen Direktorium durch geheime Wahl 
beftellt. Seine Caution ift Fr. 1000. — 


Kornbaussrdnung (der Stadt Bafel). Vom 14. Funi. 36 
(Gefebfammiung XII. ©. 449 f.) 

Bon civilrechtlicher Bedeutung find zunächſt SS. 11 und 18. 

Die Gefchäfte zwifchen Käufern und Verkäufern fünnen durd 
Sommiffionäre geben, die aber alddann in eigenem Samen Feine 
Gefchäfte treiben fonnen. Sie werben für getreue Erfüllung ihrer 
Pflichten ins Gelfibde genommen. — Die Früchte lagern auf Ge- 
fahr des Eigenthümers. 

Der Großhandel geht nicht mehr durch das Rornbaus. 


Beſchluß (von Bern) betreffend die Handhabung dersT , 
Borfhriften über die Einregifrirung der Creditacten 
und Dbligationen. Bom 15. December. (Gefebe und Decrete 
©. 192 f.) 

Diefer Beichluß bezieht fih zunächſt nur auf Schuldfchriften 
zu Gunffen des Fiscus und feiner Zweige, ausgeſtellt von Schuld: 
nern, die im Sura wohnen, wo die Einregiſtrirung gefegliche Gel. 
tung bat. Greditacte oder Obligationen Solcher (alfo nament- 
lid auch Hinterlagen bei der Kantonalbanf) werden an die Depo- 
nenten zurückgewieſen, und wenn die Einregiftrirung ausbleibt, der 
Credit zurückgezogen oder verweigert. 


5. Erbredt. 


MWeifung (des Dbergerihts von Luzern) an die Be⸗38 
sirfsgerichte fiber den Erlaf von Œbictalladungen be 
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bufs Erbennadfuchung. Vom 17. November. (Rantonsbl. 
1178 f.)*) 

— gegen den Mißbrauch gerichtet, dag Ebdictallabungen bebufs 
Erbennachfuhung dem Gefeh (EBr. SS. 338. 339) zuwider bles 
von dem Präfidenten und Schreiber des Geribts, flatt yon diefem 
felb ausgehen, während das Geſetz die Fälle der Edictalladung, 
in welchen das Gerichtsoffieium oder der Priffident von fich aus 
ohne Gerichtes Mitwirkung auftreten können (beneficia inventarii, 
gemiffe Schuldenrufe, Soncursausfchreibungen, Todtrufungen), 
fpeziell vorgefeben find. 


39 Gefet (von Bafel) betreffend felbfigefchriebene Tefta: 
mente. Dom 6. Februar. (Gefegfammiung XIIL 421 f.) 
Dazu: 

Anbang sur Tagordnung (Titel XXIL) des Civilge— 
richtes vom 3. Dftober 1849. Vom 6. Febr. ‘ib. ©. 433.) 

Das Gefet von Vafelfiadt kennt zwei gerichtliche Teffamente 
(das mündliche vor gefeffenem Gericht und das vor Gericht cinge: 
legte verfchloffene) und zwei außergerichtliche (das notarialifche, das 
verfchlofliene und das offene vor Zeugen, möglicherweife ohne Notar). 
Ein ganz ohne Zeugen verfertigtes außergerichtliches anerfannte es 
nur bei befonderer Bewilligung des fleinen Raths. Das vorliegende 
Gefeb führt nun diefes, fog. olograpbe, Teftament ein, angeblich 
zur Erfüllung eines lange gefüblten Bedürfniffes — Durchgängig 
cigenbindige Abfaffung, Yinterfchrift und Datirung find die ein- 
zigen Erforderniffe zur Geltung, fobald die Abficht aus dem Acten: 
ſtücke hervorgeht, als Teffament dienen zu wollen. Die Bedenken, 
welche die auswärtige Aurisprudenz in reicher Fülle darbietet, find 
nicht nur ungenügend zur Warnung erfunden worden, fondern aud 
in der Abfaffung des Gefebes unberüdfichtigt geblieben. 

Der Anbang zur Tagordnung fielt die Gebühren des Gerichts- 
fchreibers fefl, welche er bei alfäliger Depofition folcher Teffamente 
zu besichen bat. 


B. Eivilprozef. 


40 Geſetz (von Graubinden) über das Verfabren in 
bürgerlihen Nechtsfireitigfeiten. Vom 24. November 
1854, in Kraft mit 1. März 1855. (Verhandlungen des großen 
Maths 1854. ©. 153 f. 168 f. 193 f.) 


*) Die frübern „Weifungen tes Obergerichte8 und ber Suftizcommiffion” find in 
einer ,, revibirten Sammlung nebft einem Anhang, euthaltenb obergerichtliche unt 
juſtizräthliche Maximen,“ tm vorigen Jahre, vom Obergericht geprüft, in Luzern 
erſchienen. 
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Das vorliegende Geſetz if ſchon durch mehrere Vorläufer 
(Geſetzg. 1851 n. 79. 121. 122; 1852 n. 78. 88. 37; 1858 n. 106) 
in Ausficht geftelit worden, die mit einiger Wahrfcheinlichkeit wande 
Eigenthümlichfeiten im bündnerifchen Eivilprogeß erwarten lichen. 
Man fann aber nicht fagen, daß folcher viele find, fondern der 
Rechtsgang bewegt fich dauach ziemlich in den in der Oſtſchweiz 
gewohnten Geleifen. Einige Hauptzüge diefer Beflimmungen mögen 
bier hervorgehoben werden. — Organifation: Vermittler (unmeiter- 
züglich Nichter bis auf 20 Fr.), Kreisgerichte (unmeiterzüglich unter 
Fr. 200) und deren Ausfchüfle (unmeiterzüglich unter Fr. 50), eritere 
auch die regelmäßige Gerichtsbarkeit für Sniurien, — Bezirksgerichte 
(unweiterzüglich unter Fr. 1500), Kantonsgericht (böchfte Inſtanz), 
GBantgerichte (nur über die Fragen: ob cine im Gantmeg betriebene 
Forderung zur Execution geeignet fei) mit Weiterzug an die be: 
zirksgerichtlichen Ausſchüſſe. — Das forum originis (der kantonale 
Geimatsort) it zuläffig in Ermanglung eines inländifchen Wohn- 
ortes, bei verfchiedenen Heimatrechten, da mo der Gefuchte oder 
deffen Voreltern sulebt bürgerliche Nechte ausgeübt bat. Das gefeh- 
liche forum für Bevogtete beffimmt fi nach dem Sitz der betref- 
fenden Vormundſchaftsbehörde, nicht des Vogtes (weil er aus. 
mwärts wohnen fünnte), für Corporationen und Vereine am Orte 
ihres Beflandes. — Das Verfahren regelt ſich nach der fog. Ber- 
bandlunggmagime, diefen Begriff ziemlich breit gefaßt, denn er 
bietet große Freiheiten für den Richter, die befonders im Beweis⸗ 
verfahren bervortreten. Einmal bat der Richter ein Fragerecht, das 
zwar febr auf die Ausnahmsfälle zurücgedrängt wird, aber eben 
doch beiteht und den Keim bildet, an den ein einfichtiger Richter 
viel Gutes anfchliehen kann, wenn er es mit Maßen und zurecht- 
belfend gebraucht. Die Formel vieler Borfchriften: „inder Regel“ 
gewährt ibm im Beweis, ausnahmsweiſe als Zeugen 17jährige 
und Süngere, ja fonfi wegen Leumdens oder Falliment Vermerfliche 
anzuhören, das Zeugniß eines unverwerflichen Zeugen neben andern 
unterftitgenden Tbatfachen als genfigenden Beweis anzunehmen und 
mit dem Gutadten eines einzigen Sachverfländigen fich zu beruhigen. 
Woher diefer Freiheit gegenüber in andern Besichungen folder 
. Gebundenbeit, daß der Richter einen Augenfchein nur in pleno votre 
“nehmen fann, falls nicht die Bartheien auf eine Kommiffion com. 
promittiren, daß überall wo in erſter Inſtanz auf Augenfchein 
erfannt worden, in zweiter er wiederholt werden muß, und daß bei 
smeitinitanziiher Behandlung einer Sache neue Erpertifen fiets 
ausgefchloffen find? — Hinſichtlich der Litispendenz mird unter. 
fchieden smifchen Redtsangug, wenn der Kläger das Seine geo 
than bat, um den gefeblichen Vortritt vor dem zufländigen Vers 
mittiungsamt zu bemirfen, und der eigentlichen Streithängigkeit, 
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wenn die Verhandlungen ſo weit gediehen ſind, daß vom Vermittler 
die Weiſung ausgeſtellt werden kann. — Legitimationen und Ein⸗ 
vernahme der Zeugen und Sachverſtändigen ſowie Augenſchein ge: 
ſchieht zwiſchen Antwort und Neplik, wie in mehrern benachbarten 
Kantonen (Uri, Schwyz, St. Gallen, auch Solothurn). Wenn auf 
der einen Seite fo das Verfahren abgekürzt wird, fo erfcheint da: 
gegen die Ermächtigung, auf motivirtes Berlangen der Barthei 
derfelben mehr als zwei Vortrdge zu geffatten und im Verlauf der 
mündlichen Prozefverbandlung über wichtige Punfte Erklärung zu 
Protofol abgeben zu laffen, welche wörtlich aufzunehmen find, als 
ein fehr gefabrvoller Keim, der andermarte wegenden dadurch veran- 
laßten Weitläufigkeiten tief aus dem Fleiſch gefhnitten merden 
mußte. — Das Protofoll enthält außer folhen Angaben nur dic 
Berfonalien, Nechtsfäge und Beweismittel. — Contumazurtbeile 
bei Ausbleiben des Beklagten gehen von Borausfegung der Ridtia- 
feit der Flägerifcherfeits behaupteten Tbatfachen aus; im Uebrigen 
if binfichtlich der Mechtsfchlüffe der Nichter an die Oefebe ge 
wiefen, bei Ausbleiben des Klägers unter Abmeifung der Durch die 
Bermittlermeifung fefigeitellten Klage — beides immer unter An: 
febung einer Purgationefrift von 14 Tagen bis 8 Monaten. 
Urkunden im Befibe Dritter können vom Gericht einverlanat 
werden, bei Vorentbaltung nicht fachbezüglicher Stellen nach vor- 
beriger Prüfung durd ein zur Verfchwiegenheit (befonders ?) ver: 
pflichteteg Gerichtsmitglied. — Bei Verdacht von Urfundenfälfhung 
muß der Entfcheid ausgefielit und die Sache an das Etrafgericht 
gewiefen werden, infofern von den Unterfuungen desfelben Ein: 
fluf auf die Civiffrage zu vermutben if. — Die Seugenbecidiguna 
erfolgt vor der Ausfage, immer nur aber auf beffimmtes Berlangen 
der Partbei, fonfî nur ein Handgelübd, und das Berbôr nur im 
Abſtand von Partbei und andern Zeugen, auf fchriftliche Frageſtücke 
und Gegenfrageftüde bin, außer in nicht appellabeln Fällen, mo die 
Beweisſätze mündlich bezeichnet werden mögen. — Eidesdelationen 
über unerhebliche Tbatfachen vermirft das Gericht; ſonſt it Dela- 
tion, Relation und Gemiffensvertretung, fomie der Haupteid, auf. 
genommen. — Die Vorbereitung ordnet der Nichter durch ein „ge: 
eignetes“ Pfarramt an. — Bei der gerichtlichen Urtheilsfällung 
gebt der namentlichen Umfrage immer eine allgemeine Discuffion 
voraus (wozu ?). — Erwägungsgründe find Erfordernif des Urtheils. 
— Rechtskraft entficht außer den befannten Fällen, wenn die Bar. 
tbeien fich freiwillig unterziehen, refp. auf der Stelle bei der 
Pittheilung des Urtheils von feinem Rechtsmittel Gebraud machen. 
— Rechtsmittel: 1. Recurs, 2. Appellation, 3. Dffenrecht (Nevifion 
wegen novis, vgl. Geſetzgeb. 1851. n. 79), 4. Erläuterung, 5. Wei. 
terzug in Sompetenzfireitigfeiten nach dem Werthe, 6. Befchmerde 
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an den fleinen Nath (Adminiſtration) a. „wegen vermeigerter, vere 
zögerter oder auch mißbrauchter Auflig“, su jeder Beit, worauf der 
kleine Natb „nach Einvernahme der betreffenden Behörde mie auch 
einer allfälligen betbeiligten Gegenparthei und in dringenden Fällen 
auch ohne folche durch entfprechende Weifungen, Decrete oder fon: 
flige Maßnahmen dafür zu forgen bat, daß Niemand rechtlog ge- 
laffen und daß durch den Buflisgang Feine verfaffungs- oder gefeb- 
widrigen Mebergriffe verübt werden”; b. bei fireitigem Gerichtsfiand: 
A. vor Vermittleramt, B. in Provocationsfilen. 

Geſetz (von Bern) über das Verfahren in Streitig-gı 
feiten über öffentliche Leiffungen. Bom 20. März, in 
Kraft mit 1. Mai. (Gefebe und Decrete S. 18 f. Tagblatt des 
gr. Raths 1853 ©. 360 f. 1854 ©. 6 f.) 

Die Veranlaſſung zu diefem Geſetze ift die unrichtige Aufbebung 
einer Vefimmung des frühern Adminiſtrativprozeßgeſetzes vom 6. 
Suni 1818 ©. 17 u. 18, in Folge welcher Aufhebung vom Sabr 
1849 an die Regierung fhublos allen Weigerungen Bflichtiger 
gegenüber Hand und wenn fie, um ihren Aufgaben nachzufommen, 
auf Aoften des unrechtbabenden Theils Vorſchüſſe machte, meift 
leer ausging. Die Einficht in diefen Zuſtand verfchaffte dem Gefek 
auch im großen Nathe willigen Eingang, und es iff merkwürdig, 
wie das ausgetretene Geleife der Partbeigegenfielung zwiſchen 
Regierung und Partifular faum einmal in den Berathungen laut 
ward. 

Das Verfahren beginnt, wie billig, mit einer der fricdensriche 
terlichen Einleitung ähnlichen Minneverbandlung vor dem Regie- 
rungsflatthalter und geht bei Anerkennung auf dem Wege der 
Berreibung (bei Geldleiftungen) oder ftellvertretender Leiſtung auf 
Roften des Pflichtigen ihren Meg, im Falle der Befireitung aber 
durch den Vorentfcheid des Regierungsſtatthalters bindurd, wenn 
diefer nicht angenommen wird, an den NMegierungsrato, der alsdann 
auf den Vortrag der (unbetbeiligten) Suflis: und Bolizei- Direktion 
endgültig entfcheidet. Auf beiden Wegen find die Friffanfibe in 
das Ermeffen der adminiffrativen Behörde gelegt. — 

Zu den Öffentlichen Leitungen, welche unter diefes Gefek fallen, 
gehören alle Laffen und Befdmerden, zu denen der Verpflichtungs- 
grund in einem Vermaltungsgefehe oder in einer andern Verwal⸗ 
tungsvorfchrift beruht, namentlich die Pflicht zur tinterbaltung 
Öffentlicher Straßen, Wege, Brüden, Kandle, VWafferIcitungen, 
Schwellen, Dimme u. f. w. Ebenfo alle Staats- und Gemeinde- 
abgaben, Zellen, Gemeindemerfe. Dagegen bat diefes Geſetz feinen 
Bug auf Leiftungen, welche zwar zu Öffentlichen Zwecken, mie die 
Unterhaltung von Straßen, Wegen, Brüden u. dgl. gefcheben, 
gu denen aber die Verpflichtung in einem privatrechtlichen Titel, 


62 Gonflicte. Ausſtand. 


3. 8. in einem Vertrage, berubt. Streitigkeiten über folche Rei: 
ftungen fallen der Entfcheidung der Gerichte beim, fpezielle Geſetzes⸗ 
beffimmungen vorbehalten. Analoge Erfired'ung diefer Beſtimmun⸗ 
gen if angeordnet in negativem Sinn, mo es fih um Entfernung 
von unbefugten Einrichtungen oder Anlagen handelt, welche öffent- 
lichen Anlagen nadtbeilig oder Bolizeinorfchriften zumider errichtet 
worden find. 

Einfach geregelt if auch der Gang für Gonflictfälle. Wird 
der Adminiſtrativweg flreitig, fo gebt der Worenticheid an den 
Regierungsratb, welcher entweder surüdtreten oder das Dbergericht 
anfragen fann und, wenn diefes beitlimmt, feinen Udminiftrativ: 
meg durchführt, oder wenn es die Sache als Juſtizſache erklärt, 
diefelbe vor großen Natb bringen muß, der endgültig entfcheidet. 
Derfelbe Weg gilt, wo der AYuflisweg durch die Adminiftration 
fireitig gemacht wird. Das Obergeridt, von der erſten Streit- 
inſtanz angefragt, tritt entweder zurüd oder fragt bei der Regierung 
an und bringt, falls diefe den Adminiſtrativweg als den richtigen 
anficht, die Sache feinerfeite vor den großen Rath. Daß die Sache 
mit diefer einfachen Vermweifung an den großen Rath zu zmed- 
mäßigerer Entſcheidung geführt merde, als durch Organifirung einer 
fpeziehen Behörde, die, mie in Zürich, für den einzelnen Fall ffatt- 
fände, oder, mic früher in Solotburn Händig beffelt würde, mag 
bezweifelt werden. Auch die großen Räthe werden in folhen Fallen 
Rommiifionen ermablen und welchen Bufilligfeiten folche gefchwinde 
vorgenommene Wahlen unterliegen, meif, mer immer in großen 
Näthen, mo es fci, fich bewegt bat. 


43 Gefet (von St. Gallen) betreffend einige Erläu- 
terungen, Abänderungen und Ergänzungen des Geſetzes 
über den Givilproses. Vom 9. Juni, in Kraft feit 18. 
Auguſt. — (Gefehfammlung XUL ©. 175 f.) 

Borfchriften zu Beſchränkung afzumeitgebender Faffung oder 
Auslegung des Civilprozeßgeſetzes hinfichtlich des Ausffandes in 
Corporations» und Goncursangelegenbeiten und zu Ergänzung der 
Gerichte in Austritts= oder andern Fällen. Die Mitglieder der 
Goncursfommiffion nehmen an der Verhandlung von Concursange- 
legenbeiten Theil, fobald es fim um Folgen des Goncurfes oder 
Accordes und Wiedereinfebung in den vorigen Stand handelt, nicht 
fo, wo um gewöhnliche bürgerliche Rechtsitreitigfeiten. Andermärts 
geht die Gefebgebung weiter und geflattet ihnen Sig und Etimme 
auch in folen Fällen, fobald fie Fein perfönliches Interefie haben. 
Bei Corporationsgelegenheiten bängt die Mitwirfung von Lebterm 
ab, infofern die Gerichtsmitglieder vom Ausgang weder Bortheil 
noch Nachtheil, alfo auch keinen Nüdgriff zu gewärtigen haben. 
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MWeifung (des Dbergerichts Zürich) betreffend den43 
VYevogtigungsprozef. Bom 14. Febr. (Amtsbl. S. 93 f.) 

Anmeifung an die Gerichte zu möglichſt freier Verhandlung im 
VevogtigungsproseB im Sinne des Unterfuchungsverfahrens, nach 
‚den in dem privatrechtlichen Gefek SS. 283 und 827 deßfalls auf- 
geflellten allgemeinen Andeutungen; Anmelfung, die fchon im frübern 
Bormundfchaftsgefeh enthalten mar und glüdlicherweife immer mehr 
in der Schweiz fi Bahn bricht. (Bal. Gefehgebung 1851. nn. 53, 
73; 1852. n 62), Gleiche Freiheit wird dem Gericht gewährt für 
die Frage über Entziebung der Bormundfhaft des Vaters über den 
Eohn. Die mefentlichite Erleichterung liegt darin, daf die Ertun- 
digungen über die erheblichen Thatfachen nicht vom Gericht nur 
auf Antrag und Bemcisanträge der Partbeien bin, fondern vor der 
gerichtlichen Verhandlung oder auch noch im Sinn eines dichfäl- 
ligen Gerichtebefchluffes nachher von dem Wezirfsgerichtspräfidenten 
oder einem durch denfelben aufgefteliten Einzelreferenten gefammelt 
werden, fowie auch am Obergeridt von Amts wegen Ergänzung der 
Unterfuchungen angeordnet werben fann, 

Geſetz (von St. Gallen) über den Schuldentrieb. Bom 44 
10. funi, in Kraft mit 17. Auguſt. (GefebfammIung XII. 
330 f.) 

Vollziebungsverordnung sum Schuldentrichgefebß. 
Bom 11. September. (ib. ©. 419 f.) 

Schon im Jabr 1848 war ein Nachtragsgefeb zu dem Schul- 
dentricbsgefeb vom 6. Mai 1841 nôtbig geworden und auch die 
vorliegende Nevifion it fhon wieder mehrere Sabre hindurch dem 
großen Rath vom NRegierungsrath dringend abverlangt. Die flein- 
räthlichen Berichte machen die Gründe biefür nicht weiter nambaft ; 
immerbin geht aus denfelben hervor, daß diefe Behörde durch eine 
große Bahl von Recurfen beläfligt war, denen fie durch den Erlaf 
einer Revifion überboben zu werden boffte. Die Neuerung gebt 
darum zunächſt auf einläßlichere Behandlung einzelner Swifchen- 
fälle neben der allgemeinen, fchon im Nachtragsgefeh von 1848 
wahrnehmbaren, Schärfung des Verfahrens gegen den Schuldner. 
Das Verfahren if in feinem Verlauf ungefähr das allgemeine: 
Kündigung mit Friffen (bei zinsbaren Capitalien mit etlichen Aus- 
nahmen) Pfandbot — Nechtsdarfchlag oder Schabung, nach diefer 
Verfleigerung oder Concurs. Die Frifften find mäßig und felten 
Erweiterung möglich. Neu find genauere Befimmungen über Be- 
treibung abwefender Schuldner, die rechtlichen Folgen 
des Pfandbotes (nämlich Bermbgensverbaftung, fo daß weder 
andere Gläubiger vor den Setreibenden mehr befriedigt noch Vers 
mögensveränderungen ohne Vorzeigung vollen Gegenmerthes weiter 
vorgenommen werden fônnen), die Unzuläßigkeit von Recht s⸗ 
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darfchlägen gegenüber vollgichbaren Urtbeilen, ver: 
mittleramtlihen Vergleichen oder Fortfebung früberer 
Betreibungen (ausgenommen bei zwifchenheriger Besabluna, 
Abfindung oder Gegenforderung, fofern Lebtere durch vollzichbares 
Mrtbeil oder Vergicih liquid; gegen andere unverdädtige, auf 
Urkunden mit voller Beweiskraft rubende Forderungen it zwar ein 
Rechtsdarſchlag zuläffig, aber die Schatzung mird durch diefen nicht 
aufgehalten) die Pflicht, dem Gläubiger su Fabrnifitei. 
gerungen beizubieten; das Recht des Gläubigers gegen» 
über Drittleuten, deren angebliches Eigentbum vom 
Schuldner zu Bfand gegeben worden (die Vindication bôrt 
mit der Verficigerung auf) die Nechte der in Schatzungs— 
redtenvorgebenden Gläubiger (diefelben find im Schatungs- 
zedel vorgumerfen), die Möglichkeit gemeinfamer Stei. 
gerungen für Bfänder aus verfchiedenen VBetreibungen, 
die Nothmwendigfeit von WVoranzeigen des Verſteige— 
rungstages an Schuldner und Gläubiger (obne Erwähnung 
der Folgen der Unterlaffung) — anderer, untergeordneter Aenderun- 
gen nicht zu gedenfen. 

Die Vollziehungsverordnung enthält Vorfchriften bebufs fchär- 
ferer Benauffichtigung der betreffenden Bücher. Auffallend if die 
Ueberbindung allfällig erforderlicher Aenderungen in den früher ein. 
geführten Formularien an das Departement des Aeufern. 

Da diefe Nevifion nicht fomobl das Ganze des Schuldentrichs 
trifft, als vielmehr einzelne Theile desfelben fchärfer beftimmt, obne 
den Gang zu compliciren, fo fann diefelbe gewiß cine Befferung 
heißen, während im Mebrigen bäufige Umgeftaltungen in diefem 
Gebiete cher vom Uebel find. 

45 Verordnung (des Dbergerihtes Zürich) betreffend 
diejenigen Modifikationen des Schuldbetreibungsge- 
febes (SS.40—46) vom 1. April 1851, welche in dem Rechts— 
trieb für Frauen» oder Kinder-Gut notbmendig werden. 
Vom 14. Februar. (Amtsbl. ©. 92 f.) 

Das neue privatrechtliche Gefeb von Zürich verbietet die Gr. 
Öffnung des Auffalls gegen Ehemann oder Vater für Forderungen 
der Ehefrau oder Kinder (SS. 161 und 273), geflattet dagegen die 
Berfilberung einzelner Vermögensſtücke zu diefem Smede auf dem 
Wege der Verfteigerung nad vorangegangener Betreibung und 
Warnung und unter Aufrechthaltung der Rechte jüngerer Gläubiger 
auf Auslöfung der betriebenen Forderung, deren Durchführung 
ihnen Gefahr bringen Fonnte. Beachtenswerth if, dag der Schuld- 
ner nach einmal eingeleiteter Verfilberung eines Grundpfandes aud 
im Falle des Abſtehens des Gläubigers feinerfeits die Durchführung 
der Verfleigerung verlangen kann, ebenfo neben dem Gläubiger und 
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im Widerfpruch mit ibm bei Unzulänglichkeit des Erlöfes eine . 
zweite und, beide im Einverfiändniß, cine dritte verlangen können. 
Die Bufertigung an den Meiftbieter tritt aber erſt nad Verzicht 
aller Bfandgläubiger auf Uebernahme des Ochots, bei Uebernabme 
aber erſt nach Zahlung des treibenden Gläubigers durch den Ueber: 
nehmer cin. -- Bei Vetreibungen bios für Sinfen oder laufende 
Forderungen treten die gewöhnlichen Regeln ein, bei lebtern und 
bei Betreibungen für folche Forderungen, die durch freiwillige Pfaͤn⸗ 
der gedeckt find, die Kiegenfchaftsverfilberung erſt im Fall von 
Mindererlös, unter Schonung der Rete des Schuldners. 

Kreisfchreiben (des AR. von Aargau) an die Bezirks” 46 
Ämter zu Abffellung der Betreibungen gegen Vergeldse 
tagte. Vom 18. Januar. (Gefebesblatt IL n. 42.) 

Anmeifung an die Gemeindsammänner und Besirfsämter, gegen 
Vergeldstagte, fo lange der Nachweis der Befriedigung ihrer im 
erfien Geldstage verlurfiig gewordenen Gläubiger nicht geleitet 
wird, feine Betreibung oder Vollſtreckung um Geldforderungen zu 
bewilligen und zu vofizieben, „indem das folchen Schuldnern neu 
angefallene Vermögen nach beffebenden Sefeben su allernächſt 
Eu Befriedigung der erfien verlurfiigen Geldtagsgläu— 
biger in nachgeldstagliche Liquidation zu ziehen if.“ — Ein über: 
aus weitgehender Grundfaß. 

Weifung (des Dbergerichtes Luzern) betreffend Ver. 47 
fendung der Betreibungsgebote in andere Gemeinden. 
Bom 21. Marg. — (Amtsbl. ©. 308.) | 

— dag und auf meffen often zu franfiren fei. 

Nesgierungsbefhluß (von Aargau) über Aufhebung 48 
des bezirfsamtlichen Vifum für Pfandſteigerungs⸗ 
Publifationen. Bom 23. Januar. (Gefegeshlatt IL n. 48.) 

Diefe Aufhebung liegt bereits in dem Wetreibungsgefeb vom 
14. Mai 1853, infofern es diefes Vifum nicht vorfchreibt. Das 
Bifum mar feiner Beit (9. Mai 1843) zu Einführung mehrerer 
Gleichförmigkeit angeordnet worden. 

Cirfularmeifung (des Dbergerichtes Luzern) betref- 49 
fend die Abfaffung der Kofennoten. Vom 27. October. 
CAmtsbl, 1088 f.) 

— verlangt genauere Bezeichnung der einzelnen Reiffungen, für 
welche Koften, und der einzelnen Verwendungen, für welche Hus- 
lagen von den Berichtsfangleien berechnet werden. Diefe Rofien- 
noten follen jede einzelne im Sportelntarif vorgefebene Verrichtung, 
fofern fie in Rechnung kommt, fpeziell, oder wenn mehrere gleich- 
artige zufammen kommen, mit Angabe der Sabl (Stunden, Broto- 
follfeiteg u. f. m.) aufführen. — Wenn auf Großes, wie auf 
Kleines gefeben wird, eine gewiß febr zweckmäßige Weifung. 

Zeitſchrift f. ſchweiz. Recht IV. 1 (3) 5 
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darfchlägen gegenüber vollgichbaren Urtbeilen, vers 
mittleramtlihen Vergleichen oder Fortfebung früberer 
Betreibungen (ausgenommen bei zwifchenberiger Bezahlung, 
Abfindung oder Gegenforderung, fofern lebtere durch vollzichbares 
Mrtbeil oder Vergleich liquid; gegen andere unverdächtige, auf 
Urkunden mit voller Beweiskraft rubende Forderungen it zwar ein 
Rechtsdarfchlag zuläffig, aber die Schagung wird durch diefen nicht 
aufgehalten) die Pflicht, dem Gläubiger su Fabrnifitei. 
gerungen beizubieten; das Recht des Glaubigers gegen- 
über Drittieuten, deren angeblihes Eigentbum vom 
Schuldner gu Bfand gegeben worden (die Vindication bôrt 
mit der Berficigerung auf) die Nedte der in Schakungs- 
rebtenvorgebenden Gläubiger (diefelben find im Schabungs- 
zedel vorgumerfen), die Möglichkeit gemeinfamer Gtei- 
gerungen für Bfänder aus verfhicdenen Betreibungen, 
die Nothwendigfeit von Voranzeigen des VBerfleige- 
rungstagesan Schuldner und Bläubiger (obne Erwähnung 
der Folgen der Unterlaſſung) — anderer, untergeordneter Henderun- 
gen nicht zu gedenfen. 

Die Bollziebungsverordnung enthält Vorfchriften bebufs ſchar⸗ 
ferer Beaufſichtigung der betreffenden Bücher. Auffallend iſt die 
Ueberbindung allfällig erforderlicher Aenderungen in den früher ein- 
geführten Formularien an das Departement des Aeußern. 

Da diefe Revifion nicht fomobl das Ganze des Schuldentriebs 
trifft, als vielmehr einzelne Theile desfelben fchärfer beffimmt, obne 
den Gang zu compliciren, fo fann diefelbe gewiß cine Beſſerung 
heißen, während im Mebrigen häufige Umgeftaltungen in diefem 
Gebiete cher vom Hebel find. 

45 Verordnung (des Dbergerichtes Zürich) betreffend 
dicienigen Modifikationen des Schuldbetreibunggge- 
feßes (SS.40—46) vom 1. April 1851, welche in dem Rechts— 
trieb für Frauen» oder KindersGBut notbmendig werden. 
Vom 14. Februar. (Amtsbl. ©. 92 f.) 

Das neue privatrechtliche Gefeb von Zürich verbietet die Gr. 
Öffnung des Auffals gegen Ehemann oder Vater für Forderungen 
der Ehefrau oder Kinder (SS. 161 und 273), geflattet dagegen die 
Berfilberung einzelner Bermôgensfiüde zu diefem Zwede auf dem 
Wege der Verfteigerung nad) vorangegangener VBetreibung und 
Warnung und unter Yufrebtbaltung der Rechte jüngerer Gläubiger 
auf Auslöſung der betriebenen Forderung, deren Durchfübhrung 
ibnen Gefahr bringen Finnte. Beachtenswerth if, daß der Schuld- 
ner nach einmal cingelciteter Verfilberung eines Grundpfandes auch 
im Falle des Abfichens des Gläubigers feinerfeits die Durchführung 
der Verſteigerung verlangen Fann, ebenfo neben dem Gläubiger und 
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im Widerſpruch mit ihm bei Unzulänglichkeit des Erlöſes eine 
zweite und, beide im Einverſtändniß, eine dritte verlangen können. 
Die Zufertigung an den Meiftbieter tritt aber erſt nach Verzicht 
aller Bfandgläubiger auf Uebernahme des Gebots, bei Uebernahme 
aber erff nad Zahlung des treibenden Gläubigers durch den Ueber⸗ 
nehmer cin. -- Bei Vetreibungen blos für Sinfen oder laufende 
Forderungen treten die gewöhnlichen Negeln ein, bei lebtern und 
bei Betreibungen für folche Forderungen, die durch freiwillige Pfän⸗ 
der gededt find, die Kiegenfchaftsverfilberung erſt im Fall von 
Mindererlös, unter Schonung der Rechte des Schuldners. 

Kreisfchreiben (des RR. von Wargau) an die Bezirks’ 46 
Ämter zu Abfiellung der Betreibungen gegen Vergelds- 
tagte. Vom 18. Januar. (Gefebesblatt IL n. 42.) 

Anmeifung an die Gemeindsammänner und Bezirfsämter, gegen 
Vergeldstagte, fo lange der Nachweis der Befriedigung ihrer im 
erfien Geldstage verlurfig gewordenen Gläubiger nicht geleitet 
wird, Feine Betreibung oder Volfred'ung um Ocldforderungen zu 
bewilligen und zu vohzichen, „indem das ſolchen Schuldnern neu 
angefallene Vermögen nach befiebenden Gefeben zu allernächſt 
5u Befriedigung der erfien verlurfiigen Geldtagsgläu— 
biger in nachgeldstagliche Liquidation zu ziehen if.“ — Ein über: 
aus meitgebender Grundfab. | 

Weifung (des Obergeribtes Luzern) betreffend Ver. 47 
fendung der Betreibungsgebote in andere Gemeinden. 
Bom 21. März — (Amtsbl. ©. 808.) 

— daß und auf mweffen often zu franfiren fei. 

Negierungsbefhluß (von Aargau) über Aufbebung 48 
des bezirfsamtlihen Bifum für Vfandficigerungés= 
Publifationen. Bom 28. Januar. (Gefehesblatt IL n. 48.) 

Diefe Aufbebung liegt bereits in dem VBetreibungsgefeh vom 
14. Mai 1883, infofern es diefes Vifum nicht vorfhreibt. Das 
Bifum mar feiner Beit (9. Mai 1842) ju Einführung mehrerer 
Bleichförmigfeit angeordnet worden. 

Cirfularmeifung (des Dbergerichtes Luzern) betref-49 
fend die Abfaffung der Kofiennoten. Vom 27. October. 
(Amtsbl. 1088 f.) 

— verlangt genauere Bezeichnung der einzelnen Leiffungen, für 
welche Koften, und der einzelnen Verwendungen, für welche Aus- 
lagen von den Gerichtsfanzleien berechnet werben. Diefe Koffen- 
noten follen jede einzelne im Sportelntarif vorgefehene Verrichtung, 
fofern fie in Rechnung fommt, fpeziell, oder wenn mehrere gleich- 
artige zufammen fommen, mit Angabe der Zabl (Stunden, Proto» 
follfeiteg u. f. m.) aufführen. — Wenn auf Großes, wie auf 
Kleines gefeben wird, eine gewiß febr zweckmäßige Weifung. 

Beitfchrift f. ſchweiz. Recht IV. 1 (3) 5 
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50 Cirfularmeifung (des Dbergerihtes Thurgau) be- 
reffend Mobififationen imUeberfhlags: und Éonturs. 
verfabren. VBom 3. Februar. (Amtsbl. &. 111 f.) 

Diefelbe berührt zunächfl den gemeinfamen Publifationsmobus 
tn beiderlei Verfahren, nemlich fowohl allgemeine Aufrufe «als 
foegiefle Anzeigen an die Vetbeiligten; daneben aber auch bie 
Einrichtung der Schakungsgantacten überhaupt, die Vertheilung 
der Goncurseingaben in ben Protofollen nach ihrem rechtlichen. Rang, 
die Rechnungsführung der Notarien, die Vublifation der Güter- 
verscichniffe, die Fiibrung eines Concurémanuals durch den Bezirks⸗ 
gerichtspräfidenten,, die Publifationeformulare für Toncurfe, An- 
weifungen und Ueberſchlags⸗, Einhänbigungs- oder Glückſcheine. 

51 7 Ballimentsordnung (des Kantons Uri). Vom 7. 
April, in Kraft feit 1. Guli. (beſonders gedrudt.) 

Uri erhielt vor drei Sabren cine Civilprozeßordnung. Das 
gegenwärtige Oefch dient gewiſſermaßen sum Abſchluß. Das alte 
Randbuch (Urt. 82) und bas neuere (Art. 161) batte diefen Begen: 
ftand furz genug behandelt und es mar allerdings Bedürfniß, die 
daran ſich lebnende Hebung feſtzuſtellen. — Manches if nun mit 
den allgemeinen Coneursregeln übereinſtimmend, was befonderer 
Erwähnung nicht bedarf. ALS Focal iſt zu berühren, dag die mit 
dem Auffall betraute Bezirfsbehörde, die Fallimentefommifffon, eine 
abgefonderte Beamtung, weder Ausſchuß des Berichts noch des 
Bezirksamtes if, aus Bräfident, zwei Mitglichern, einem Sefretariat 
und Abwart beficht und auf vier Sabre (anf Vorfihlag des Aufficht 
führenden Negierungsrathes durch den Bandrath) ernannt if; der 
Huf ſelbſt aber wird durch das Bezirksgericht erfannt und für Aus⸗ 
bruch fomobl als Streitfachen ift als forum der Bezirk bezeichnet, 
in dem der Schuldner sur Zeit feinen ordentlichen Wohnſitz bat. 
Vom Bericht geht bie Anzeige des Rufes an die Liquidations⸗ 
fommiffion, und auf Weiſung ihres Bräfidenten die Aufforderung 
an die Gemeindebeamtungen zu Bornabme der Inventur. — Sn 
befonders dringenden Fällen fol der Gerichtspräfident aber auch vor 
Erlaß des Getichtsfpruchs die Snventarifirung durch die ordentliche 
Dermittiung vormebmen laffen. — Die Bekanntmachung des Falli. 
ments gefhicht nur durch das Amtsblatt und bei meitergebendem 
Berfebr etwa durch Öffentliche Blätter, aber nicht durch Special: 
miffiven. — Bräckufstermin if zwanzig Tage, von der Falliments- 
fommiffion nad Bedürfniß zu erweitern. — Vierzebn Tage nachber 
veranflalter die Kommilkon den Sufammentritt aller Betheiltgten 
(Sreditoren), erflattet durch ibren Prifibenten über die Ergebniffe 
der Eingaben Bericht, vernimmt cinfolgende Regrefvorbebalte, 
Medtsvermabrungen und Accommodementsvorſchläge, und wenn 
folche nicht zu Stande kommen, übernimmt die Rommiffion die 
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Liquidation. — Diefelbe findet bei den verpfändeten Riegenfehaften 
in dem in der Dffchmetz ziemlich allgemein üblichen Sngéverfabren 
flatt, es fei denn, daß unverficherte Bläubiger hoffen, Einiges fiber 
die Pfundlaſt hinaus zu erläfen, in weichem Fall die Berfteigerung 
eintritt. *) Taͤuſcht diefe Hoffnung, fo darf fein Verfauf, fondern 
nur Seimfchlag an die Pfandgliubiget erfolgen (das Gleiche gilt 
bei Mobilpfändern). Die Bedenkzeit für biefe Bfandereditoren 
dauert vier bis at Tage. — Hinſichtlich des Schickſals der Pfand⸗ 
rechte wird unterfchieden zwiſchen den Altgülten, (Capitalinftru- 
menten, bet welchen mit der Ynzulänglichkeit des Unterpfandes 
aud die Gapitalforberung ſelbſt verloren gebt), Die fofort zu 
vernichten find, und denjenigen Handfchriften, Obligationen und 
Brandfcheinen, für welche nur auf das Unterpfand verzichtet mitd 
(nicht auf das gefamte Forderungsrecht, vgl. 2b. 188, 2). — Eigen- 
thümlich erfcheint das Necht desienigen Pfandaldubigers, dem zur 
Dedung feines Forberungsrechts außer Maffaltegenfchaften noch 
Güter Dtitter verpfänder find. Solche Dritte haben die Wabl 
zwiſchen Bichen oder Flieben, mie die Gefchreiten des Sürder. 
Rechtes und es fhrint daher, als würde bas Drittgut als cin 
Compiler mit dem Maffagut angefeben. Beim Flieben muß aber 
dev Gefchreite vorerft alle verfallene Sinfen des Kapitals, welches 
er ab feinem Gute zu entheben verpflichtet war, bezahlen und autÿ 
den laufenden Sins „beguten“, fofern er den Blumen deffelben Sabres 
abgezogen oder benfibt bat. — Die Bertheilung der Mafie gefchicht 
bei Vorbandenfein von Baarfchaft auch terminweife an Vorzugs⸗ 
berechtigte. — Die Rangordnung : 1. Faliments: und Liquidationg- 
tofleh ; 3. Pfänder und Sequeffer, diter als 14 Lage vor Ausbruch; 
3. Todtenkoſten, Arzt- Medicina und Bflegeforderungen des Ichten 
Sabres; 4. fanfettder Lidlobn; 5. Frauengut; 6. allgemeine Vers 
ſchteibungen; 7. Taglohn auf sehn Tage rückwärts; 8. laufende 
Forderungen. — Hinfichtlich der Pfinder und Scequeffer gilt das 
Prinzip, daf der Erfimachende Borrecht bat in fofthet Ausdehnung, 
daß det Gläubiger, weicher für feine richtige Forderung auf ge 
bôrige Wrife Pfand pefordert, aber keines erbalten but, fobald det 
Schuldner folhes bitte geben können, nicht nur vor unver⸗ 
ſtcherten Forbeenngen den Vorrang bat, fondern felbft vor den: 
jenigen, mele na di feiner Bfandforderang wirklich Bfand cre 
hielten. — Ausländer find den Inländern bei Concordaten oder 
Neeiproeität gleichgeſtellt — Dem, wie es fheint, And in Uri 
gangbaren Rechtsaberglauben, daß mit dem Falliment der Schuldner 
after Schuldpflicht quitt fei, tritt das Gefeh mit dem Gap cit. 
gegen, daß (außer den auf Kiegenfchaften verlorenen Altgülten) Alke 


*) Vgl. Gefetggebung 1853. n. 87. 
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Sorderungéredte fib nach Schluß der Liquidation durch Gequefler 
Zablung verfchaffen können. Wie es jedoch fcheint, fonnen dich 
Eingelcreditoren, fofern es fich nicht um Guthaben handelt, die älter 
find, als der Soncursausbruch, für ih allein erlangen, obne Cons 
currenz der Mitereditoren, fo daß auch bier der Erfimachende Por: 
ret erhält. — Die Rehabilitation fol nur gegen gerichtlich be. 
fheinigte Volbezablung ſämmtlicher Gläubiger oder bei Mebereinfunft 
mit denfelben erfolgen ; bis dabin if der Schuldner cbr: und mebr- 
fog und überdieh cin Sabr lang, falls Kaufmann, unfähig zu Wie 
dereröffnung eines Handelsgefchäftes , es fei denn fein Unglüd von 
ibm nach Anficht der Fallimentsbebörde nicht verfchuldet. — 

Das Geſetz geffattet neben dem Falliment auch noch unter dem 
Namen beneficium inventarii, fallé die Creditoren den Schuldenruf 
nicht verlangen, die Giterabtretung, als wodurch die Ehre des 
Schuldners aufrecht bleibt, mo nicht befondere Unredlibfciten ang 
Licht treten. — Gleichmäßig wird diefe Rebtswobltbat außer den 
gemeinrechtlihen Vorausfegungen gefattet: 1. einem Gurator zu 
Bereinigung feines Qurandenvermögens,; 2. einem Grundeigen- 
thümer zu Bereinigung der auf einem Grundſtück baftenden Laffen. 
Es wäre wohl der Mühe werth, das Verfabren, das bei fo ganz 
verfchiedenen Sweden doch gewiß ein mebrfaches fein wird, im Ge. 
feß etwas genauer figirt zu finden. 

Schließlich wird aud noch der Gutsaufwurf regulirt, cine Art 
Heimfchlag des Liegenfchaftspfandes an die Bfandgläubiger durch 
den Schuldner. Derfelbe if bei Gebäuden auf Martini und bei 
andern Grundflüden auf 15. März bei dem Bezirksgericht nach er. 
folgtem Ausweis über Bezahlung aller verfallenen Binfe nnd. nach 
Beicheinigung bisheriger geböriger Behandlung diefer Pfandſtücke 
vorzunehmen. Folge diefer Erklärung if Bräckufivaufforderung an 
bie Bfandereditoren zu Meldung ihrer betreffenden Anſprüche behufs 
Einleitung des Sugverfabrens. 

52 Geſetz (von Bern) über einige Abänderungen des 
Giterabtretungsverfabrens. Vom 25. April. (Gefebe und 
Decrete ©. 41 f. Tagbl. des großen Natbs 1858. S. 458 f. 514. 
1854. ©. 31 f. 124 f.) 

Diefes Geſetz bat das Eigentbümliche, daf cs, obwohl zundbf 
in die Bermidlungen des bernifhen Gantrechts eingreifend, nicht 
Zuriftenrecht, fondern Volksrecht enthält. Es bat der Grund in 
vielfeitig ausgefprochenen Wünfchen des Volfs und ift gegen die 
Milde gerichtet, der ich der Bablungsunfäbige bei der Geſetzgebung 
von 1850 zu erfreuen batte. Diefes legtere batte dem Concurs. 
verfahren (Geldstag, in Bern ,,Geltstag“) die freiwillige Güter. 
abtretung an die Seite gefellt und dem Schuldner in diefem Falle 
die Ehrenrechte vorbehalten, fobald er neben gutem Leumden nad» 
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weife, einen Viertbeil der Schulden befriedigt zu haben, und zwar 
nicht den Viertheil fämmtlicher einzelner Forderungen, fondern 
einen Viertbeil überhaupt , vielleicht in einer einzigen Forderung 
beftebend. Das vorliegende Gefeb hebt die Freiwillige Güterabtre- 
tung und ebenfo diefe leichte Rehabilitation auf, fett wieder den 
Geldstag in feine alten Rechte ein und verlangt zur Rebabilita» 
tion die Vollbezahlung aller Schulden oder menigffeng die Er: 
klärung bderfelben durch die Greditoren. Die bisherige längffe 
Wartefrif, die der Nichter ( Berichtspräfident ) dem bedrängten 
Schuldner bis auf 130 Tage hinaus gewähren konnte, wird auf die 
Hälfte zurüdgeführt. Ganz aufgehoben if diefe Frift für den Fall, 
da der Geldstager nachträglich Vermögen erwarb und Befchlag auf 
dasfelbe von Gläubigern begehrt wird. Die Faffung tft hier ziem⸗ 
lich fcharf und trifft nicht nur Erbfchaftsanfall, fondern möglicher- 
meife auch Alles, mas der Geldstager durch feinen Fleiß erwirbt. 
Andeutung einer wenn auch leichten Grenze hätte der Aufgabe des 
Gefebes gewiß entfprochen. — Für das Liquidationsverfahren ift 
bei denjenigen Gütern, welche nach dem bisherigen Befch einer 
Mehrzahl von Gliubigern zu Miteigentbum anfiel, die Verfügung 
getroffen, daß jeder biefer pfandberechtigten Miteigentbiimer auf 
Löſung diefes Verhältniffes antragen fann und, falls fid die ver- 
fchiedenen Œbeilgenoffen über die Liquidationsbedingungen nicht 
einigen fonnen, die Amtsfchreiberei diefe nach Lage der Dinge ent- 
merfe. — Endlich if als eine gewiß febr smedmäfige Beſtimmung 
des Geſetzes bervorsubeben das Verbot der Rücklieferung des Wei. 
berguts in die Hände des rebabilitirten Ehegatten. Die Nehabili- 
tation dndert an der einmal eingetretenen Gütertrennung nichts 
mehr. 


Kreisfhreiben (des RI. Ratbes von St. Gallen) be: 53 
treffend den Bezug von Sporteln in Soncursfachen. 
Bom 18. October. (Gefebfammiung XII. 489 f.) 

— gerichtet gegen eine Anzahl von Mißbräuchen und Mißver- 
flänbniffen, weldye an den Tarif vom 20. Mai 1852 fich anfhloffen 
und dem kleinen Rathe bei Brüfung der von der Concursfommiffion 
eingereichten Roffennoten bemerfbar wurden — übermäßige Er. 
firedung des Begriffs von „Abfchriften“, befondere Berechnung von 
Gebühren für Einzelleifiungen, die entweder nicht zu bezahlen find 
(Eoncepte, Gitationen innerhalb des Bezirkes) oder unter andern 
Namen ihre Bezablung finden oder wenigſtens nicht ber Maffe auf: 
zurechnen find. (Bol. noch Geſetzg. 1853, n. 88.) 


Weifung (des Dbergerichtes Zür ich) betreffend dicsa 
Geltendmadung von Forderungen aus Strafurtheilen 
auferfantonaler Gerichte gegen Einwohner des hiefigen 
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Kantons Vom 30. December. (Schauberg Zeitfchrift. Neue 
Folge. Bd.1L E. 49 f.) 

— modurd die Vollziehung von auferfantonalen Boligeiurtbei- 
len für die fantonalen Gerichte an die regierungsräthliche Gench- 
migung gefnüpft wird. Die Motivirung zieht in Betracht, dag die 
Etrafgemalt des Staates ein Ausflug der Landesbobeit if, demnach 
Straferfenntniffe, weldhe von fremden Behörden über Einwohner 
des eigenen Landes ausgefällt werden, in diefem ſelbſt nicht obne 
Weiseres zur Volziebung gelangen, fondern er wenn von der- 
jenigen Behörde, welche die Wahrung der Hobeitsrechte des Staates 
übertragen it, die Volziebung geffattet wird; dafi diefes Verfahren 
gleichfalls zu beobachten if, auch wenn, es fich nur um die Einfor- 
derung von Geldbußenund Ger ichtskoflen, welche durch das Urtbeil 
einer fremden Behörde ausgefprochen worden find, gegen einen 
Einwohner des biefigen Kantons bandelt. — Xebtere Erſtreckung 
fheint wohl das Gebiet der volliichenden Behörde etwas weit aus. 
zudebnen, obwohl dabei zu berüdfichtigen if, daß in Zürich, wie 
in den meiften andern Kantonen das Egecutionsverfahren, fo weit 
es im Rechtstrieb zu fuchen if, in den Händen der Udminifiration 
liegt und daher bicfe ihr Recht, zu fragen, worauf bin fie egequire, 
eher anfprechen kann, als in Gebieten, mo diefe Aufgabe ausfchließ- 
lih den Gerichtsbehörden überlaffen ik. 


55 Regierungsbefhluß (von Nargau) betreffend die 
Betbeiligqung der vollziebenden Behörden bei geridt- 
lichen Rogatorialvorladungen und Bufiellungen im Yue 
und Auslande. Dom 8. Mars. (Gefebesblatt IL 48.) 

Diefe Betbeiligung wird nur für den Fall anerkannt, wenn 
eine Snfinuation ins Ausland auf diplomatifhem Wege nadzu: 
fuchen ift, oder wenn die Vorladungsbegebren von Friedensrichtern 
des Kantons gegen eine auswärtswohnende Barthei durch den Be⸗ 
sirfsamtmann zu vermitteln (ind. Gn allen übrigen Fällen haben 
die Besirfsämter alle Mittbeilungen an denjenigen Richter zu wei- 
fen, dem die betbeiligte Barthet unterworfen if. 


C. Strafrecht. 


56 Polisceigefet (des Rantons Graubünden) Bom 38. 
November, in Kraft mit 1. März 1855. (Berbandlungen des 
großen Natbes 1854. ©. 48, 174-184.) 

Diefes Geſetz bilder die Ergänzung und den Erſatz mandher 
(nun theilweife dadurch aufgebobenen) Localrechte und fpesiellen 
Verordnungen im niedern Bolizeifache und den Apfchluß des Straf- 
geſetzbuchs von 1851. Namentlich in Ichterer Beziehung berührt 
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cé das Gebiet diefer vorliegenden Meberfiht. Mir einen febr rich: 
tigen Gefühl And aber die Grenzen zwifchen diefem and demjentgen 
der Localpolizei nicht febr fcharf gezogen, weil in ben Anfängen 
des Strafbaren die Bermanbtihaft der beiderlei Gebiete fehr aus. 
gebebnt if, weßhalb auch der Wiſſenſchaft bis jebt nie gelungen if, 
über diefe Anfänge folgerichtige Sdbc aufzuſtellen. 

Auffallend an diefem Gefege find ziemlich loſe Begriffsbeflim- 
mungen (manche lebnen fich natürlich einfach an das Strafgefek), 
durchgängig niedrige Magima und Weglaffung aller Minima. Die 
Morima find in der Berathung noch herunter gefeht , wenige nur 
erhöht. Die Strafrechtsweisheit wird, fo glanben wir, darauf ge- 
drängt werden, das Gebiet des Strafbaren immer mehr gu per. 
engern, tnnerbalb diefer Grenzen aber immer einfchneidender auf» 
gutreten. Son diefem Gang if das vorliegende Geſetz eines der 
almälig bervortretenden Vorzeichen. 

Als Strafarten find nur erwähnt: Gefingnifi, Gclöftrafe (iene 
auch facultativ ale Verwandlung diefer), Bermeifung und (bei fort. 
gefebter Liederlichkeit) Verfebung in eine Vefferungsanftalt. Die 
Ocfängnifdauer-gebt nirgends über zwei Monate, die Geldfirafe nicht 
fiber 300 Fr., die Verweiſung iff trgendrve (unbaltbar) lebenslänglich, 
fonft höchſtens auf zehn Sabre gedroht, die Einmeifung in bas Beſ⸗ 
ferungsbaus auf unbeflimmte Beit. — Die Bolizeifirafe entehrt nie, be. 
troffen werden nur Solche, die das 14. Fabre vollendet haben. Der 
Berfuch bleibt (außer bei Dicbffa!, Unterfchlagung, Betrug, Wucher, 
Anmerbung für auswärtigen Kriegsdienft) firaflos, bei abgelegtem 
falfchem Zeugniß, wenn es vor irgend einem Erfolg widerrufen 
wird, fann jedoch Geldbuße eintreten. — Berjäbrung tritt in zwei 
Sabren ohne Klage und Unterfuchung oder Urtbeil ein. — Merk: 
würdig if die Negel, daß in Fällen, in denen Zweifel obwaltet, ob 
cine ffrafbare Handlung oder Unterlafung criminel oder polizeilich 
zu beurtbeiten fei, lebtere Strafe einzutreten babe — eine Veftimo 
mung, deren Tragweite in diefer lofen Faffung febr weit gebt. 

Die gerügten Fälle find Sceltungen und Widerfehlichkeiten 
gegen Behörden und Beamten, Mbreifen von Mandaten , Falich- 
werbung (nur bei nicht capitulirten Kriegsdienkten angenommen), 
Vermeifungsbrud, Fälfchung und Gebraud von gefälfchten Bolizei- 
fchriften, falfches Seugnif ohne und mit Eid, Gottesdienfilörung, 
VBeluttigungen an boben Feften, VBerwahrlofung von Eltern an 
Kindern und umgefebrt, Soul und Kinderlehrverſäumniß, Fortge- 
fepte Liedverlichkeit, Aergerniß durch Thierquäleret, Botterien (nicht 
bersilligte) und Collectiren dafür, einfache Unzucht, Concubinat, 
Verheimlichung der Nicderfunft, öffentliche Buhlerei, Berlaffen nad 
Entführung oder Verführung, Unfittiihéeit überhaupt, fabrläffige 
Gefundheitsverlegung oder Tôdtung, Naufen, gefährliche Drehung, 
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Heimſuche, Mifibandlungen unter Gatten, fortgefegte unter Fami. 
liengliedern, von Lehr⸗ und Dienfiberren an ibren Lebriingen, 
Uebertretungen der Ganitätsorduung duch Medicinalperfonen, 
Arztpfufcherei und andere Gefundbeitsgefährdungen, „deren Gefähr- 
lichkeit vom Thäter leicht vorausgefeben werden fonnte‘, Diebſtal 
und Unterfchlagung, Betrug und böswillige Befchädigung unter 
Fr. 30, Veruntreuung unter Fr, 40, Berbeblung gefundener Sa- 
chen unter Fr. 60, fabrläffige Aneignung von Sachen, die als 
fremdes Eigentbum vermutbet werden follten, Berbeimlidhnng von 
Vieh und Waare gegenüber amtlicher Unterſuchung, fabrläffige 
VBrandfiftung, fonfige Eigenthumsbefchädigung durd Fahrläffig- 
keit, Selbſthülfe und Pfändung, Verläumdungen und Ebrenfrän- 
fungen. ©ervorgeboben if unter Legtern der Vormurf der Vere 
wandtſchaft mit einem Verbrecher. 

Für das Verfahren wegen Sniurien ift der Civilmeg feftachale 
ten, außer wo oberfie Landesbehörden ober auch untere Behörden 
und Beamte mit Bezug auf ihre Amtshandlungen befchimpft oder 
verläumdet werden, in melden Fällen auf Anzeige bin der Amtsſtatt⸗ 
balter verfahren wird. Die Gerichtsbarkeit Hecht den Kreisgerichten 
au, nicht, wie der Entwurf vorfchlug, blos Ausſchüſſen derfelben. 
Derfelbe mar bei Poliscivergeben von der Annahme ausgegangen, 
cin moͤglichſt Furges, moblfeiles und wenig Aufſeben erregendes 
Berfabren fei bei leicht verfammelten Ausfchüffen cher möglich und 
überdieß auch grundfäßlich richtiger,” da die Kreisgerichte befanntlich 
in Otraffaden die höchſte Strafart ausfprechen können, fo -daf 
nun die verſchiedenartigſten Fälle in eine Aufgabe zufammengedrängt 
find, was die Sorgfalt Für die größern Angelegenheiten nicht gerade 
fördert. Die Vertbeidiger des nachher wirklich Durchgefebten Grund» 
fabes führten für denfelben immer wieder die Bolfsanfhauung an, 
die an demofratifcher Enpfindlichkeit leide und einem dürftig be: 
febten Ausichuß Ehre und Freiheit eines Bürgers nicht anver- 
trauen würde. | 

57 Arrêté législatif (du grand cons. de Geneve) rélativement à l’abro- 
gation de Part. 102 du code pénal uinsi que de la loi de 1635 con- 
firmée dans le litre V. du livre 2 du code de 1791 et maintenue par 
la constilution de 1814. Du 28 Juin. — (Avis officiels in f. d'avis 
n. 84 et mémorial du gr. cons. pp. 1038 s. 1060 s. 1114 s.). 

Der in Genf geltende Code pénal français Art. 109 erflärt des 
Todes fchuldig Solche, welche Öffentlich und unmittelbar zur Auf: 
febnung gegen die Regierung mitgewirft haben. Bei Ausbleiben 
jedes Erfolges mag audi Verbannung eintreten. Das Gefeh vom 
30. Det. 1685 batte Annahme von Geſchenken ausmwärtiger Mächte 
und jeglichen fchriftlichen Staatsverfebr mit Solchen den Bürgern 
unterfagt, bei Strafe an Leib und Gut und im fog. Code Genevois 
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von 1791 CL IL t. V.), fomwie in der Verfaffung von 1814 (tit. XL 
n. 8) war diefer Grundfaß feffgebalten. Die lebtabgetretene Regie: 
rung batte, während fie an der Gewalt mar, feine Erfegung durd 
eine viel mildere Strafbeſtimmung vorgefchlagen, füblend, daß der 
‚Artikel, wie er jebt vorliegt, nicht ausführbar mare; jcht da ihre 
Anhänger nur nod die regierten find, fehlugen fie, ganz folgerichtig, 
einfache Aufhebung vor und drangen damit durch. 


Loi (de Neuchdtel) conc. la suppression de la loi sur la presse. 58 
Du 23 Février. (f. off. n. 10.) 

Das Prebgefeh von Neuenburg mar befanntlid unter dem 
Sdube des Hrn. von Pfuel erlaffen. Die ächten (alfo auch die 
foniglichen) Neuenburger alten Schlages fanden die Beflimmungen 
desfelben immer zu fcharf, da im Allgemeinen die firafrechtliche 
Pragis des Landes (cin Geſetz batte Neuenburg nicht) ziemlich ges 
lind war. Es mar ein Oclegenbeitsgefeh gemefen, nie febr in An- 
wendung gefommen und konnte, da die Nevifion der Prefigefebe 
durch den Bundesrath bevorftand, leicht compromittiren. Daher 
die unbedingte Aufhebung, einfimweilen und zwar fo lange, als die 
gegenwärtige Befebung der Berichte fortdauert, ohne Erfah. 


Gefeb (von Schwyz) über den Wucher. Vom 33. Dec. 59 
1853, von den Kreisgemeinden aber cri angenommen 
am 28. Mai 1854. (Amtsbl. ©. 173 f.) 

Der Kanton Schwyz mar früber (vielleicht mit Unrecht) für 
den Wucher, den feine Reichen trieben, berüchtigt. Durch die Ver. 
ordnung vom 17. Juli 1851 über das Verfahren bei amtlichen 
Güterfdabungen (Gefebgebung 1851 n. 25) ift dem großen Capital 
der Eintritt in das Land geöffnet und durd das vorliegende Geſetz 
wird nun der Drud, den das Kleine Capital noch üben Fonnte, ge: 
hoben und fo der gute Wille zu Hebung der alten Laſt amtshalber 
mitzuwirken bezeugt. 

Das Geſetz if demjenigen von Süvid vom 17. Dec. 1839 nad. . 
gebildet und gewährt mit diefem für den gewöhnlicheu bürgerlichen 
Bertebr 5 vom Hundert p. a., für den faufmännifchen 6, bei neu- 
zuerrichtenden Grundverficherungen oder andern Forderungen if 
aber der Gläubiger befugt, für den zweiten (verfallenen, unbezahl- 
ten?) Zins 54, für den dritten 5/2 vertragsgemäß feſtzuſetzen und, 
fofern er die Schakung (Pfändung) vornehmen muß, 6 vom Gun: 
dert zu beziehen. — Die Veffimmung von Zürich dag die Binfe 
nicht zum Capital gefchlagen und mit dicfem vertragsgemäß weiter 
. terzinfet werden folleu, iff nicht aufgenommen worden. Dagegen 
it Mehranfchlag von Werthgegenfländen, melche an Darlehens 
Statt gegeben, refp. für welche der Kaufpreis crebitirt if, als 
frafbar erklärt. Wie wird aber hinterher der wahre Werth ermit- 
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telt? (Un Darleihens fiatt tibertragene) Forderungen an Falliten 
werden als durchaus werthlos berechnet. — 

Die Zurückhaltung des Zürchergeſetzes in der Beſtrafung des 
Rückfalls, bei welchem die Buße bis auf die Hälfte des Capitals erböht 
werden kaun, beobachtet Schwyz nicht, ſondern läßt in jedem Rück⸗ 
fall die Buße ſich verdappeln und erhöht die Gefangnißſtrafe auf 
ein Jahr. 

Die ganze Frage über die Rechtmäßigkeit und Zweckmaͤßigkeit 
der Wucherverbote iſt bei Anlaß des graubündneriſchen Polizeige⸗ 
ſetzes mit den alten Argumenten für und wider erneuert worden. 
(Graub. Großratbsverhandlungen von 1854 ©. 178 f.) So viel 
muß, auch mer Wuchergefebe will, anerfennen, daß die Straf- 
flaritif ihre Anwendung felten verzeichnet. Sie dienen alfo zu: 
nächſt mehr priventio. ° 


60 Kreisſchreiben (des EI. Ratbes von St. Ballen) an 
fämmtliche Bezirksgerichte, das Rantonsgeriht und an 
Die Caffationsbebirde betreffend dic Beftrafung der 
Salfhwerbung Vom 14. Auguſt. (Gefekfammlung XIE 
®. 817 f.) 

Weifung an die Gerichte, daß künftig bei Beflrafung der Falfch- 
werbung nur die Bundesgefehgebung ($. 65 Bunbdesfirafredt vom 
A. Sornung 1853 und 6898 der Strafrechtspflege der eidg. Trup- 
pen vom 27. Aug. 1851) gelte und das Kantonalgefeh vom 7. 
Februar 1838 feine Kraft verloren babe. *) 


61 Loi (de Neuchdtel) concernant l'abolition de la peine de mort. 
Du 8 Juin. (f. off. n. 24. bulletin officiel etc. p. 370 f.) 

Die Nedner derjenigen, reelche die Todesfirafe aufrecht Halten 
wollten (33 Stimmen), waren cinig darüber, fe nur auf Mord folgen 
zu laffen. Die Bebeutendiien ftübten ihren Sab auf die göttliche 
Ordnung, daß wer Menfchenblut vergiefie, deffen Blut wieder ner: 
goffen werden folle. Wohl nicht oft if in größern Berfammlungen 
von Bertheidigern und Gegnern diefe Seite der Sache mit fo 
viel Aufrichtigkeit und Ernſt behandelt worden. Sn Neuenburg, 
wo die Bevölkerung fo vorwiegend cine cingemanderte if, bat die 
Frage nod eine Seite, mie anderswo nicht in dem Mafie. Das 
Territorialprincip der Strafrechtsgeſetzgebung wirft auf Perfonen, 
die bei Erörterung der Frage gar nicht bsurtbeilt werden können. — 


— 





*) Aber der art. 98 foll ja, nach ber Behauptung ves Bunbesratbes gegenüber 
ben Bebôrben von Bafelftabt, bis an litt. a. aufgehoben fein, wenn fon die natio: 
nalräthliche Commiffion fich mit deſſen „pflichtfchulniger Handhabung“ wurd bir 
Berichte berubigt. (Bericht über ven bundeſräthlichen Amt&bericht von 1854. Bunbes: 
batt 1855. Nr. 31.) 
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Dagegen ward dann unter ben allgemeinen Gründen namentlich 
die auch fonf einleuchtende Notbwendigfeit geltend gemacht, 
auf Seite der Gefüngniffe beffer su foxgen. (L’abolition de la 
peine de mort c est la création d’un pénitencier modèle.) 49 Stim- 
men erhoben fi für Aufhebung. Im Kanton Waadt, wo die 
Frage acht Tage früher befprochen warb, hielten 90 Stimmen 
gegen 58 die Strafe aufrecht. Die Discuffion ging dort viel 
weniger in die Tiefe, dagegen war die Auseinanderſetzung des ffaats, 
räthlichen Gutachtens febr gut. (Bulletin des séances p. 211 s.) 


Geſetz (von Bafelland) über einige AbAnderungene3 
refp. Zufäßbe gum Sriminal-, correctionellen und Poli— 
seiffrafgefebe. Bom 24. Fanuar. (Ab. I ©. 66 f) 

Baſelland bat bis jekt das feither in Baſelſtadt aufgebobene 
alte Sriminalgefeb von Baſel (1831) beibehalten und durch allge- 
meine Milderungsbefimmungen ibm den Stachel genommen, mas 
aber etwa an Strafen als zu bart auffallen mochte, auf dem 
Wege der Begnadiguna vollends ausgeglichen. Einen Schritt mel: 
ter auf diefem Wege thut es mit gegentodrtigem Gefebe, welches 
überdieß den Eindrud hinterläßt, als ob es etwas fiscalifcher Natur 
fei. Der Criminalridter kann danach in der Freibeitsfirafe bis 
auf 1 des Minimum binunter gehen und überdieß diefer Strafe 
noch eine Geldbufie von Fr. 100 bis 8000 beifügen (das Criminal. 
gefet von Bafel fennt keine Geldfirafen). Sn correctionellen Fällen 
fann der Kichter Hart Haft oder in Verbindung mit ihr Seld- 
bufe von Fr 10 bis 1000 und das Bräfidentenverhör von Fr. 3 bis 
Fr. 100 verbingen, jeweilen unter Borausbezeichnung der Erfab- 
baft barfirt, falls die Geldfirafe binnen der gefebten Friſt ausbliche 
(von 24 St. für 3 bis 5 Fr.). — Der Einzug diefer Bußen if 
der Bolizei Übertragen und die Ablieferung gefchiebt vierteljährlich 
an die Staatskaſſe. 

Die bisherigen durch Geſetz vom 29. October 1888 eingeführten 
mäßigen Befchränfungen des beflebenden Criminalrechts find durch 
dieſes Geſetz weit überholt. 


Geſetz (von Aargau) über die Rehabilitation pein⸗63 
lich Verurtheilter. Vom 15. März. (Geſetzesblatt IL n. 51.) 

Aargau batte unſers Wiſſens bisher in feiner Geſetzgebung 
keine Regeln über die Wiedereinſetzung peinlich Verurtheilter in 
die politiſche und bürgerliche Rechtsfäbigkeit, ſondern ſchon die 
vorige Verfaſſung rief nur einem ſolchen Geſetz. Die Bedingun⸗ 
gen, unter welchen der große Rath auch hinfort dieſes Recht nach 
vorheriger Begutachtung des Geſuchs vom Regierungsrath ausübt, 
find a Umfluß von drei FJahren nach der Strafüberſtehung oder 
Begnadigung; b. Beweiſe der Befferung durch. die ſeitherige Auf⸗ 
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führung und c. daher Mangel irgendwelcher feitheriger foriftiger 
peinlicher Beurtheilung. Weist der große Nath das Gefuch ab, 
fo fann der Bitrfteller ein neues vor Ablauf von zwei Sabren nicht 
einreichen. 

64 Nachtragsgeſetz (von Thurgau) über das Geſchwor—⸗ 
nengeriht. Vom 38. November. (Uhl. 675 f.) 

Die Beffimmungen betreffen fomobi die Organifation als den 
Brosch. Hinfichtlich des Letztern if der Grundſatz, der im das 
Vundesgefeh follte eingefchoben werden, aber zurückgewieſen wurde, 
bier aufgenommen, wonach für Gefändniffe des Angefchuldigten 
nur augnabmsmeife cin Wahrfpruch verlangt wird, in der Negel 
aber nur das Ocitdndnif forgfältig erhoben und dann nur nod 
über Strafmaß, Schadenerfag und Roffenpunft verhandelt wird. 
Das Geſtändniß wird nur nach Borlefung der Anflagefchrift auf 
deutliche Unerfennung derfelben angenommen. — Hinfichtlich der 
Organifation werden cinige weitere File den Geſchwornen gue 
gewiefen, nämlich) Wucher (in den Grenzen wie der Diebftabl), 
falfches Beugnif vor Gefchwornen und alle Fälle, in denen das 
correctionelle Gericht Ach für incompetent erklärt bat, wobei un: 
gewiß bleibt, ob diefer Spruch unbedingte Geltung bat oder cines 
übereinftimmenden VBefchluffes der Unflagefammer im Sinne von 
6. 77 des Hauptgefehes bedarf. Ferner wird erklärt, Daß die 
Summengrenze bei Betrug und Fälfhung fit nicht auf den er: 
langten, fondern auch auf den beabfidtigten Betrug bezicht. — 
Bezüglich der Belebung des Gerichtes ifî neu angeordnet, daß die 
Gefchwornen der lebten Sigungsperiode nicht auf die nächte Lifte 
zu feben find und auch überhaupt nicht, mas fich doch wohl von 
felbft verſtehen follte, folche Angefiellte im Strafbaus, welche darin 
fi aufhalten, weil fie wegen eines gemeinen Verbrechens gericht: 
lich verurtheilt find. 


D. Strafverfahren. 


65 Geſetz (von Bafelfiadt) über Abänderung der SS. 185, 
310, 214 des Criminalgefebbudes (von 1821), betref: 
fend Beeidigung von Befhädigten, Seugen und Sad 
verfländigen. Bom 1. Mai. (Gefebfammiung XIII. 429 f) 

Ein überflüffiges Gefeb, infofern es Beitimmungen aufftelit, 
die durch Hebung fon lange Geltung erhalten haben, nämlich an 
der Stelle der durch das Geſetz geforderten Eide von Bartheien, 
Zeugen und Gacverfländigen Handgelübde treten zu laffen, 
wie bei der in Bafel durchgängigen Scheu vor Eiden erforderlich 
war. Warum in einzelnen Fällen die Gerichte ungeachtet diefer 
Ucbungsregel nicht volllommen frei hätten fein follen, auf den 
Wortlaut des Gefehes zurückzukommen, if nicht cinzufeben. 
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Verordnung (des AR. von Zug) über Vollziebung 66 
von Strafurtbeilen. Vom 13. Auli. (N. Geſetzſammlung 
I. ©. 571 f.) 

Bezieht ich auf körperliche Züchtigung, Hinrichtung und das 
Eintreiben der Geldſtrafen. 

Erftere erfolgt entweder in verfchloffenem Raum und dann durch 
den Boligeidiener — oder öffentlich und dann durch einen vom RRath 
auf zwei Sabre ernannten befondern Executor. Die öffentlichen Züch⸗ 
tigungen zerfallen in einfache, oder mit Ausſtellung auf die Schandbant 
verbundene, oder fie befteben in Branger mit Staupenfchlag, Ausſtäu⸗ 
pung in drei Abflufungen, überdieß Brandmarfung. — Die Hinrichtung 
erfolgt am Tage nach Mebergang des Urtheils in Rechtskraft, auf 
nochmalige öffentliche Borlefung des Urtheils vor dem Ratbbaufe. 
— Den Einzug der Geldbufien und der Unterfuchungs- und Brozeß- 
foffen beforgt der Kandfchreiber auf Vorlage der Strafurtbeile 
durch den Berichtfchreiber. — Notbiger, als diefe Verordnung, 
wäre wohl eine Verbefferung der Verbaftorte diefes Kantons. Es 
it fein gutes Zeichen, daß ſich gegenwärtig die Strafiuftiz fo eifrig 
auf die Förperlichen Züchtigungen zurüdwirft. Wohl mag diefes 
Strafmittel fich je nad der Kandesart und nad der Art des Ver. 
brecens begründen laffen, aber in dem Umfange nimmermehr, 
wie cs gegenwärtig wieder angeflrebt wird. 

Gefeb (von Sürid) betreffend die Strafanftalt. 67 
Bom 20. April. (Ab. S. 210.) 

Der feit der innern Neorganifation im Bahr 1852 eingeführte 
Zuſtand wird bier feffgefteit. Die Unterordnung der Verwaltung 
unter einen Direktor, die Abtrennung der economie davon 
find die Hauptergebniffe des Gefebes. Sehr meislich find die 
Bellimmungen über die Mufficht ganz im Allgemeinen gehalten, 
um der Dberleitung freien Epielraum zu gewähren. Das Geſetz 

gibt der Auffichtscommiffion in disciplinarifchee Hinficht eine Be⸗ 
Fugniß gut Haft bis auf 20 Tage, dem Bräfidenten derfelben bis 
auf sehn Tage und dem Direktor bis auf fünf mit entfprechender 
— Verfebung auf fchmale Loft. — 

Der Flägliche Zuſtand diefes Gefängniſſes, worin Straflinge, 
Polizeiverbaftete und Inquifiten betfammen wohnen, gefangene Mine 
ner die Hausmwäfche auch des weiblichen Leinenzeuges beforgen, weil 
das Wafchbaus in ihrem Gebiet liegt, die Cingelzellen mit meb⸗ 
reren Betten verfeben find, weil die Räumlichkeiten, für 200 Ber- 
fonen geeignet, 400 aufnehmen muß, if durch die aufrichtige 
Befchreibung ihres jebigen Direktors, Hrn. Widmer, fo anfchau- 
lich gefchildert*), daß Jedermann einleuchten wird, cine Umgeſtal⸗ 


*) Reform der Etrafanftalt in Zürich. Ein Bei n G. Wiomer, 
Direktor Odesfelben. Zürich 1855, n Züri in Beitrag von € 
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tung dicfes Haufes fei ſchreiende Nothwendigkeit geworden. Möchte 
jeder Kanton für feine Strafbäuſer einen fo herzvollen, treuen 
Maler finden, um endlich die Schmach sum Bewußtfein zu bringen, 
weiche noch immer dic meitten Kantone vredienen, die für Eifen- 
bahnen fein Anleihen fcheuen, aber lieber der Sudis mit Faͤuſten 
ins Geſicht fhlagen, mie bei den Luzernerbegnadigungen geſchehen 
if, ais ihre Zuchthäuſer von Schaffhaufen bis Sitten, von Solo: 
thurn bis Zug endlich in ordentlichen Stand zn feben. 

68 Geſetz (von Bafeitabt) fiber VBerforgung in Arbeits— 
und Befferungsanflalten. Bom T. Februar (Gefebfamm: 
lung XII. ©. 434 f.) 

Seit Langem bejtand in Bafel die Hebung, Taugenichtfe, die 
obne Begehung einmaliger Straffdlle ibr ganzes Leben gu einem 
fortgefegten Berbrehen ernicbrigten, in die Strafanftalt durch 
Negiernngsbeſchluß cinzufperren. Wie in vielen andern Dingen, 
verfubr bicbei die Regierung obne gefeblihe Vollmacht, afein im 
Bewußtſein guten Mets und beiliger Pflicht, immerhin nur in 

den duferiten Fällen und mit großer Mäßigung. — Die öffentliche 
Anfidt unteritiibte diefes Berfabren, indem feit mehreren Sabr- 
zehnten bedeutende Regate cin Vermögen zuſammenbtachten, aus 
weichem eine Smangsarbeitsanftalt gefiftet werden foflte. Die 
gemeinnübige Geſellſchaft, welche biefes Gut verwaltet, battre Auch 
bereits Einrichtungen getroffen, am auf einem großen Bauetugute 
von Bafelland die Unffalt zu errichten, ale die Regierung von 
Baſelſtadt, aus zureichenden finanzichen Grinden, diefen Plan 
verwarf. Sic fchlug aber det diefem Anlaß dem großen Natb: das 
vorliegende Gefeh vor, welches ihr bisbtriges Berfabren fanctio- 
niren foûte und bezeichnete aus den Æategotiten, die fe als reif 
für adminidrative Zucht anfab, Solche, die a. „wegen Mäfflggangs, 
Arbeitsfchen, berumzichender Lehensweife und zudringlicher Bettelei 
entweder ihrer Familie oder öffentlichen Wohlthätigkeitsanſtalten 
für fich vder dic Sbrigen zur Lait fallen oder die Privatwohlthätig⸗ 
feit auf ungebüährliche Att in Anfpruch nehmen oder auch bei 
Arbeit und Erwerb fi der Borforge für die Ihrigen anf gleich- 
gültige oder böswilige Art entzieheit; b. die durch Kiederlichkeit, 
ſchlechte Aufführung, namentlich auch durch Erunffucht oder une 
fittiihes, flôtrifhes Betragen Öffentliches Aergerniß geben, für 
Einhaltung von Ordnung und Zucht und für die dffentliche Sicher- 
heit weder durch fich fetbft noch burd ihre Familie Gewähr leiſten 
fonnen und nur auf dem Wege des Zwanges zu einer geregelten 
Lebensiveife anzubalten find; c. wegen Mangels an tirtbeilsfraft 
oder Unmündigfeit für begangene Verbrechen oder Vergeben nicht 
gefiraft, aber auch bäuslider Zucht nicht anvertraut werden fön- 
nen.“ — Solche Berfonen Finnen durd Rathsbeſchluß in die Strafe 
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anffalt Baſel oder in eine Zmangsarbeitsanftalt (gewöhnlich Kalch⸗ 
rain) cingemiefen werden; auf die Dauer diefer Einmeifung wird 
ihnen cin Gurator geordnet. Die Ergebniffe balbjährlicher Bericht⸗ 
erftattung entfcheiden über deren Befreiung oder Belaffung. — Die 
Koften der Einweifung trägt in erffer Linie das Vermögen des 
Eingewiefenen felbft, in zweiter Linie die Familie und in dritter, 
wenn diefe die binreichenden Mittel nicht befibt, die Gemeinde, 
weßhalb aud vor jeder Œinmeifung folche Angehörige von der 
Regierung einvernommen werden. 


Staatsvertrag zwifhen der fchweizerifchen Eid» 69 
genoffenfhaft und Sr. Mai. des Königs der Nieder 
lande über gegenfeitige Auslicferungvon Berbredern. 
Vom 21. Cbrifimonat 1858, in Kraft feit 5. Mai 1854. 
(Amtl. Samml. IV. 98 f. 198 f.) 

Der vorliegende Staatsvertrag bezeichnet als Vergeben, welche 
Anlaß zur Auslieferung werden follen: Meuchelmord, Vergiftung, 
Elternmord, Rindesmord, abfichtliche Tödtung, Nothzucht, Brand. 
fliftung, Berfälfchung von öffentlichen. und Privaturfunden mit 
Gnbegrif der Nachahmung oder Verfälfchung von Banknoten, 
Papiergeld und öffentlichen Rreditpapieren, Falſchmünzerei, Ming» 
fälfhung und wiffentliche Ausgabe falfher Münzen, falfches ges 
richtliches Seugnif, Diebflahl, verübt unter erfhmerenden Um⸗ 
fländen, Betrug, Erprefiung, Beſtechung Öffentlicher Beamten, 
Unterfblagung oder Veruntreuung, verübt durch Öffentliche Depoſi. 
ten» oder Rechnungsbeamte, betrüglicher Banferott — infofern 
diefe Vergeben außerhalb des Gebietes der requirirten Behörde be: 
gangen worden find und das einverlangte Individuum nicht def. 
wegen bereits feine Strafe ausfiebt oder erlitten bat oder im 
Gebiet des Requirirten in Unterfuchung fiebt. — Der Auslieferung 
nicht unterworfen find außer den eigenen Angehörigen des requis 
rirten Staates noch die denfelben gleichgeflellten Ausländer und 
folde, die in demfelben niedergelaficn und die aus einer Ehe mit 
einer Eingebornen ein oder mehrere in dem Lande geborene Kinder 
aus diefer Ehe haben. — Verſchoben wird die Auslieferung außer 
dem Falle, da der Herausverlangte im requirirten Staate in Unter- 
fuchung oder Strafe ffebt, auch bei Schuldhaft deffelben. — Als 
auszuliefernde Effeften find nur bezeichnet die im Befibe des n 
geklagten befindlichen. — Die übrigen Befimmungen find die ge- 
wöhnlichen und mir bezichen uns in diefer Hinficht auf das bei 
Erwähnung des Vertrages mit Bayern Bemerfte. (Gefebg. 1858. 
n. 103.) 
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70 Concordat zwifhen den Kantonen Bern und Freie 
burg über die Ausfcheidung der Rechtsverhältniſſe auf 
dem großen Moofe. Vom 18. und 22. Juli und 28. No 
vember. (Befehe und Decrete von Bern. S. 169 f.) 

Die Beflrebungen der Regierung von Bern zu größerer Nuß- 
barmachung ihrer Moofe balfen auch in der Angelegenheit des 
17000 Sucharten umfaffenden, grofien, in den Kantonen Freiburg 
und Bern liegenden Moofes su endlichem Abfchluß eines Concor⸗ 
dates. Œrfterer Kanton fpricht daran etwa 7000 Sucharten, Bern 
das Uebrige an, und neben den 38 bernifchen und 18 freiburgifchen 
Anftößergemeinden, welche daran Nubungsrechte (Weidgang, Torf- 
graben und Heurechte) baben , befiben folche auch noch vier neuen- 
burgifde Gemeinden und eine maadtländifche. Nachdem endlich 
dic über das Moos laufende Kantonsgrenze nach jahrbundertlangem 
Streit feit 1886 feftgeftelit if, handelt es fih noch um die privat- 
rechtlichen Anfprüche ihrer Angehörigen. Die Fragen, welche vor- 
liegen, find fehr fundamentale. Nicht einmal was in den gemein- 
fchaftlichen Moosbefig gehört, ob auch die von den Bernern be- 
nüßten Einfchläge, it gewiß, und überdieß find die Nubungsrechte 
einzelner Gemeinden überhaupt und deren gegenfeitiges Verbältniß 
zu einander beftritten, ebenfo der Befikffand und die Befibaus- 
übung, vorzüglich auch die Shagung der einzelnen Theile, die nach 
ihrer Güte febr unter fich abweichen, endlich die Belaffung der zwei 
Rantouc mit den Nubungen der Neuenburger - und Waadtländer- 
gemeinden. Das Concordat überträgt die Schakung einem Aus. 
fchuffe des Bundesgerichts und diefem felbii, wenn die Bartheien 
fih darauf bin nicht einigen, die ganze Erledigung. 


71 Decreto legislalivo (de c. de Ticino) risquard. i giudici supplimen- 
tari e segretari quurisdizionali d’appello. Del 2 giugno. (Fogl. off. 
p. 659 f. suppl. straord. n. 3.) 

Aufbebung der ordentlichen Besirfsfuppleanten und der Diftrifts. 
fefretäre des Obergerichts, mie die Einleitung gum Entwurf zeigt, 
zunächft aus Öfonomifchen Gründen. Aus gleichem Grunde wurde 
am Ende des Jahres die Neduftion der Dberrichter auf fünf vor: 
gefchlagen. Das gleiche Prinzip finnte fich auch an drei genügen 
laſſen. 


72 Geſetz (von Solothurn) betreffend die Fälle, da 
bas Dbergericht bei Fällung gültiger Urtbeile nidt 
vollzählig zu fein braucht. Vom 39. Mai. (Geſetzſamm⸗ 
lung. ©. 5.) 

Als höchſte Mbmefenbeitszabi find zwei Nichter und ale Falle 
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bescidnet Fragen über den Ribterausffand und über Betreibungs-, 
Arreſt⸗ und Berbotfaden. 

Befchluß (des gr. R. von Braubünden) betreffend 73 
die Einrichtung des neuen Strafverfabrens hinficht- 
lich der Befellung des Inſtruktionsrichters, des Une 
tlägers und des Altuariats, fo wie die Entfhädigung 
derfelben und des Berichtspräfidenten. Vom 28. Nov. 
(Verhandlung des gr. À. 1854. ©. 184 f.) 

Die Befoldungen find nicht febr hoch. Der Kantonsgerichte- 
préfibent erbält einen figen Jahrgehalt von 400 Franfen, der 
Aftuar (der Berichtsfanzlei und des Anfiruftiongrichters) Fr. 1200, 
der Inſtruktionsrichter Fr. 500, lebtere beide überdieß noch Tage 
gelder. — Die Sauptbeftimmung diefes Geſetzes ift aber die Tren: 
nung der Anftruftiongrichterftelle von dem Amt eines öffentlichen 
Antlägers, die bis anher verbunden waren. Als Grund ward an: 
geführt die Gefahr eines zu überwiegenden Sinfluffes des Anklägers 
auf den Entfcheid, wenn er, Kläger zugleich, die Vortbeile des 
Unterfuchungsrichters in feinen Händen vereinige. Die Berufung 
auf den bisherigen, obne erhebliche Mebelftände geltenden Beftand 
wirkte gegen diefe Frage nichts. — Dem Bräfidenten des Rantons. 
gerichtes wird außer der Aufficht über die Borunterfuchungen auch 
diejenige über die Büchtlinge aufgetragen. 

Defret (des LN. von Bafelland) betreffend die Wahl-7a 
art und Befoldung der Bezirksgerichtspräfidenten. 
Vom 3. October. (Al. S. 325.) 

Die Wahl gefchiebt nicht weiter aus einem Vorſchlag geprüfter 
und tüchtig erfundener Kandidaten, fondern aug dem ergänzten 
Bezirksgericht und die Befoldung beträgt nicht mehr 800, fondern 
nur 600 Fr. Db mit diefem Erfparnif von Fr. 1000 auf das 
Sabr dem Nechte gedient it, it unmahrfcheinlich. 

Loi (du c. de Valais) firant le mode de nomination des autorités 7g 
communales. Du 23 Novembre. (publ. sép. p. 5.) 

Für uns von Bedeutung zunächft nur wegen der Wahl des 
Drtsrichters und feines Erfabmannes. Bekanntlich befikt nämlich 
im Ranton Wallis jeder Ort feinen Richter erfier Inſtanz. Dicfer 
wird durch die Verfammlung der Urwähler des Drtes auf zwei 
Sabre beftellt, Iciffet feinen Eid in die Hand des Bezirksgerichts⸗ 
prifibenten und ernennt feinen Schreiber und Weibel, denen er 
feinerfeits den Eid abnimmt. 

Die Drganifation ftimmt wörtlich überein mit der lebten vom 
3. Dezember 1851 und if nur die Fortfebung der auch in der 
Verfaſſung von 1843 belaffenen Caffelanien. Der Ortgrichter übt 
vorzüglich friedensrichterliche Funktionen, feine Streitcompetenz 
geht bis auf Fr. 37. 80, er bat zugleich manche Aufgaben der 

Zeitfchrift f. ſchweiz. Recht IV. 1 (3) 6 


82 Jufigdepartement. Bezirksaͤmter. 


freiwilligen Gerichtsbarkeit. Der Werth bicfer Einrichtung if 
gegenwärtig vielfach befritten, gewiß aber bei der bedeutenden 
Entfersung mancher Orte von dem Mittelpunfte des Bezirkes 
genug Grund zum Fortbeftand. 

76 Gefet (von Bern) über die Drganifation der Sufis- 
und Polizcivermaltung. Bom 24. März (Ociche und 
Defrete. &.38 f. Tagbl. des gr. R. 1853. & 514. 1854. ©. 84.) 

Seit durch die Verfaffung von 1846 das Direftorialfoftem in 
die Regierung eingeführt ward, batte das Sufligbepartement eine 
gefebliche Drganifation no nicht erbalten. Das gegenwärtige 
Geſetz behält die bisherige Vereinigung des Zufliz- und des Bolizei 
mefeng bei, fofern nicht Yufgaben der legtern der Direftion des 
Innern (Oemcindemefen) sugefhichen find. Die Direktion felbk 
trennt fich in eine Gentralvermaltung, unter melher auch das 
Centralvoligcibureau nebſt der Strafankaltenaufficht Reben und in 
cine BVegirfsvermaltung, in welche die fimmtlichen Amts. und 
Amtégerihtsfhreiber, die Vormundſchafts⸗ und die Serrigungt- 
bebörden deg Kantons fallen. Wie es fommt, daß die durch bie 
Suflizorganifation vom 31. Yuli 1847 allerdings zunächſt den Be: 
richten zugeordnete Staatsanwaltfchaft nicht and Erwähnung findet, 
da fie doch zufolge chenerwdbuten Drganifationsgefehes in Vetvef 
der VBeauffichtigung des Vormundſchaftsweſens und der Negiſter 
des Perſonenſtandes von der Regierung Sufiruftionen zu empfangen 
haben, if nicht einzufchen. — Im Uebrigen (mit Ausnahme von 
$$. 121) bleibt das auf dicfes Departement bezügliche Geſetz vom 
30. Juni 1833 in voller Geltung. 

77 Gefeb (von Aargau) über Einrihtung der Bezirfs. 
ämter. Bom 16. März. (Geſetzesblatt II. 56.) 

As Vollzichungsbeamter bat der Bezirkfsamtmann in bürger- 
lichen und Straffachen die Urtbeile und Verfügungen der &erichte 
zu vollziehen, den Schuldentrieb zu überwachen, in bürgerlichen 
Nechtsftreitigkeiten über Befchlagnahme (Arreſt) zu verfügen und 
die Thätigkeit der Gemeindebebirden binfichtlich der polizeilichen 
Strafbefugniffe su bebuffichtigen , im Vormundſchaftswefen bic 
Beforgungen zu übernehmen, melche bas Geſetz dem Bezirksgerichte 
zumweifet und demnad, Gemeimderäthe, Vormünder, Pfleger und 
Beillände von Amtswegen zu Erfüllung ihrer Pflichten anzubalten, 
unter Vorbehalt der Entfcheidungen über Bevormundung und Œnt- 
vormundung Volidbriger, fomie über Fortbauer der elterlichen und 
vormundfchaftlichen Gewalt, melche den Gerichten auch ferner zu 
fteben. Dem Begirfsamtmanu febt in Strafällen Borunterfuchung 
und Verhaftung zu, unter Verpflichteng zu fofortiger Anzeige an 
die Gerichte und überdich „von denicnigen ven Schweizerbürgern, 
nach $. 58. a der Staatsverfaffung, an die beimatliche Gemeinde 
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berfelben“ — (ob mobi biefe Beſtimmung in allen Fallen einge- 
balten wird und werden fann?) und nach Schließung der Unter⸗ 
fuhung unter Verpflichtung zur Einfendung der Uften an die Ge 
richte oder die Außizdireftion. Dem Amtmann liegt and die Auf. 
fit Über die Bezirksgefängniſſe ob. — Ariminalffagen gegen die 
obern Vezirfsbeamten über ihre amtlichen Berribtungen find bei 
dem Negierungsrarhe anzubringen und können nur durch beffen 
Beſchluß an die Gerichte gelangen. 

Regulativ (des Dbergerichtes von Thurgau) für die 78 
Rehnungsführung und die Metenfammiung der Bezirks 
gerichts Kanzleien. Vom 3. Febr. (Amtsbl. S. 101 f.) 

— ordnet vierteliäbrliche Abrechnung mit der Finanzverwaltung 
an, und ffellt für Bücher, Rechnungen und Nechnungsauszüge 
fpezielie Formulare, für die beizulegenden Belege befondere Cate» 
aorien, für Eingabe cine längfie Friff von einem Monat nach Aus- 
lauf des Quartals und gue Conffatirung noch vorherige Prüfung 
duch die WBezirksgerichtspräfidenten auf. Hinfichtlich der Weten 
ergiebt ich, daß die Partbeien gegen Quittung felbige nach Ere 
ledigung des Falles surüderbalten und daß über derfelben Ein. und 
Ausgang befonders Brotocoll geführt wird. An das Gerichtsarchiv 
fallen dagegen die friedensrichtexrlichen Weifungen, Vorunterfuchungs- 
acten, Vollmacdten und Schlußſaͤtze der Bartheien. 

Arrété (du Cons. d'etat de Neuchätel) conc. la transscriplion des 19 
actes de partage sous seing privé. Du 12 Septembre. (f. o@ n. 39.) 

— ordnet für Einfchreibung der Theilacten ſpezielle Kegifter 
und Gebühren für deren Führung und Yuszüge daraus an. (Aus 
führung des neuen C. civ. Art, 846.) 

Loi (du c. de Genève) pour changer l'age des lequel la profession 80 
libre d'homme de loi pourra étre exercée. Du 15 Février. (Avis off. 
in feuille d'avis n. 30 und mémorial 1854.) 

Das frühere Gefek (vom 4. Suni 1851, vgl. Geſetzg. n. 131) 
batte zu Vetreibung von Redbtsgefhiften Vollendung des 27ficn 
Sabres verlangt. Das gegenwärtige erweitert diefe Vefugnif auf 
Vollendung des 25ffen Sabres. Schon bei Erlaf des frühern Ge, 
fees fielen manche Stimmen biefür. Genauere Begründung bdiefer 
Abänderung Läßt das betreffende Outadten durchaus vermiffen. 
„Geſchickten Leuten fei zu mwünfchen, daß fie nach Beendigung ihrer 
Studien auftreten können; ungefhifte werden Keine Glienten 
finden.“ : 

Geſetz (von Zürich) betreffend die Seugen und Eryer- 81 
tengebübren. Vom 93. October. (Amtsbl. S. 452.) 

Die Gebühren find mäßig, die Erhöhung aber in den meiften 
Fällen in das Ermeflen des Berichtes geftelit. Zeugen, die zum 
Zeugnif nicht gezwungen werden fünnen, erhalten feine Entichä- 
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digung. Erpertengutachten find von den Experten felbfi zu tagiren, 
tonnen aber moderirt werden. Bei Verdacht über Beugenausfagen 
fann die Entfhädigung bis nach Ausgang des Prozefles inbebalten 
und von diefem abhängig gemacht werden. 

83 Weifung (des Dbergerichtes von Luzern) über den 
Gebrauhvon Stempelpapier. Bom 15. December. (Amts- 
blatt &. 1228 f.) 

Zunaͤchſt fiscaliich und zwar fehr weitgehend. Wohlmeinend 
mabnt aber die Weifung, im Vorgehen gegen Schuldige zu unter: 
ſcheiden zwifchen abfichtlichem Fehler und Unbebolfenbeit und daher, 
flatt zu büßen, nur anzuleiten, in zweifelhaften Fällen aber zu 
Gunffen des Ausſtellers oder Auflegers zu entfcheiden. 

883 Weiſung (des Dbergeridtes Luzern) an fämtlice 
Bezirksgerichtsoffizien betreffend Kofen für Aufnahme 
und Mittbeilung der Paternitàtsverbire. Bom 25. 
Auguſt. (Amtsbl. S. 841 f.) | 

— wonach, wie auch andermärts, Sportelfälle, die das Geſetz 
als Totalitàt auffafit, von einzelnen Beamten, wie es fcheint, ge 
fpalten werden, um zu biberm Einkommen zu gelangen. Bei der 
Verfendung an die Seimnigemneinden werden auf Verboren in weit 
gefchriebener Copie ir. 13 und mehr nachgenommen. 


84 Gefet (von MARI betreffend Tarordnung für 
das Baugeriht und deffen Beamtungen. Boms.Dctober. 

, (Gefebfammiung XIL ©. 466 f.) 
Diefelbe berubte bis jetzt durchaus auf alten, theilmeife uralten 
Grundlagen und mar dadurch grofentheils umanmendbar geworden. 


85 Gefek (von Zürich) betreffend Abänderung des fünf 
ten Nbfdgittes des Notariatsgefches vom 36. Brad 
monat 1889. — Vom 18. April, in Rraft mitdem 1. Funi. 
— (Al. ©. 208 f.) 

— enthält cine neue Tagordnung der Gebühren der Kandfchrei- 
bereien, aus welchen auch die Manigfaltigkeit der rechtlichen und 
adminiftrativen Aufgaben biefer Beamtungen beurtbeilt werden 
fann. Bur Feſtſtellüng nicht zum Voraus zu beilimmender Ges 
bübren if der Kandfchreiber an das Wezirfsgericht feines Kreifes 
gewiefen, theilmeife felbit an die Genehmigung des Dbergerichtes. 

86 Dekret (des gr. N. von Luzern) betreffend die Um: 
mandlung der in den verfchiedenen Sportelntarifen 
in alter dprung ausgedrüdten Anfâbe inneuer Wab— 
rung Bom 8. März, in Kraft feit 2. April. (Gefehe 
Defrete und Verordnungen. IL S. 511 f.) 

— betrifft den allgemeinen Sportelntarif, denjenigen für das 
Schuldberreibungswefen (7. Bradm. 1849), für das Goncurs 
wefen (ejusd. d.), für das Givilrechtsverfahren (23. Det. 1850), 
die Gebühren bei Bogtrednungsabnabmen, bei Einlagen in die 
no htaltafien und bei Würdigung und Fertigung von Liegen 

aften, 








Nechtspflege 


und 


Gefebgebuug. 


Beitſchrift f. ſchweiz. Kecht V. 2. (3)7 


Nechtspflege. 





Die Zeitfehrift wird, vom bisherigen Gang in Mittheilung 
von Urtbeilen etwas abweichend, die Urtheile vorläufig mehr 
nur ihrem wefentlichen Inhalte nach geben, ohne deßhalb darin 
ein ganz fetes Shitem zu beobachten. Während bie beutfchen 
Zufammenftellungen zunächft vom Gebanfen ausgehen, ber Aud 
druc des in ben oberften Gerichtöhöfen Deutfchlands gemeinfam 
zur Anwendung fommenben Rechtes zu werben, fann vie Zeit- 
fchrift für fehweizerifches Recht diefe Mbficht nicht haben. Denn 
in ber Schweiz ift fein gemeinfames noch ein folches fremdes 
Recht, bas im Ausland Bebeutung hätte, fonbern wenn folche 
Mittheilungen irgend welchen Werth haben, fo beiteht er gerade 
darin, daß darin einmal bas Particularrecbt burdaus als fol- 
ches fi) auspräge, anberfeits daraus auch bie Stufe der Rechts⸗ 
funbe im betreffenden Gebiete daraus erbelle. Darum die bis- 
berige Form ber Mittheilung. Gehen wir für einige Zeit nun 
Doch davon ab, fo liegt dieß zunächft an bem Wunſch ber Ber: 
meibung von Einförmigfeit und an ber Abficht, mehr geben zu 
können. | 


1. Civilrecht. 


I. Sandlungsfäbigkeit der FGallitenfran. Analo⸗ 
gifhe Anwendung des Gefeges. 


Unterm 18. Auli 1850 wurde über das Vermögen des Ebriftian 
Schmuts die gerichtliche Giiterabtretung verhängt, in melcher die 
Ehefrau für ihre bevorrechtete Hälfte Weiberguts eine Anfprache im 
Belaufe von 1234 Fr. 53/4 My. n. W. einreichte und für diefe For- 
derung theilweife fruchtbar, theilmeife zur Geduld angemiefen wurde. 
Unterm 27. Nugufi 1850 erkaufte fodann die Ehefrau Sdmuts von 
Sobannes Stödli, von Guggisberg, in Felge Bewilligung des 
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Staatsraths von Freiburg, ein im Senſenbezirk, Gemeinde Hei 
tenried , in der fogenannten Wallismatt , gelegenes Heimmefen um 
den Preis von 1935 Fr. a. W., und fielite für die reflanzliche 
Rauffumme der 950 Fr. a. W. dem Verkäufer Stödli am gleichen 
Tage cinen Neversbrief aus, mit dem Berfprehen, diefe Summe 
nebf den ausfichenden Sinfen vom Tage der Stipulation binweg, 
auf Anforderung bin zu bezahlen. 

Im Amtéblatte vom 31. Auguſt 1850 erfchien fodann die Bubli- 
fation, daß die Anna Schmuts geb. Schmuts , unterm 28. gleichen 
Monats, auf den Antrag der Bormundfhaftsbebdrde, vom Regie: 
rungsftattbalteramt Seftigen in der Vermögensverwaltung cinge- 
fielt und ihr als Curator Sobann Seclbofer, im Gagli zu Kebr- 
fab, verordnet worden fei. Die Eröffnung diefes Befchluffes an 
die Beflagte fand am 30. Auguft 1850 ffatt , und am gleichen Tage 
murde auch der als Curator ernannte Gobann Seelbofer in diefer 
Eigenichaft beeidigt. 

Diefer erbob nun, als die Raufcehanzforderung zuerſt gütlich, 
dann richterlich eingefordert wurde, Widerſpruch, da 

1) die Beffagte in der Ehe mit dem in Büterabtretung gefallenen 
Chriſtian Schmurs fechs noch dermal am Leben befindliche Kinder 
erzeugt babe, die im Auguft 1850 (zur Beit des fraglichen Raufs 
des Wallismattbeimmefens) noch minderjährig gemefen und not 
nicht den Zufland des eigenen Nechts erlangt bitten; 

2) die Frau Schmuts fhon vor dem 27. Auguf 1850 von fom: 
petenter Behörde in der Vermigensvermaltung proviforifch einge 
flellt und ihe Sobann Scelbofer, Sohn, im Gäßli zu Rebrfab, 
zum Bormund verordnet worden fei. Diefe Verfügung der provis 
forifchen Einftelung fei nun aber bei Ausstellung des Neversbriefes 
am 27, Auguft 1850 den Ffontrabirenden Partbeten und insbefon- 
dere dem Sobannes Stöckli beftens befannt gemefen und es feci 
anzunehmen, die Kontrahenten baben beabfibtigt, mittelft diefes 
Altes das der Frau Schmuts zugehörende Vermögen ganz oder theil- 
meife der vormundfchaftlichen Aufficht zu entziehen. 

Die erfie Einwendung fügt fi auf das befannte Geſetz über 
Emancipation der Frauen vom 27. Mai 1847. $. 6. 

„Bis die Theilung Über das elterliche Vermögen eintritt, darf 
die Wittwe an dem Capitalvermigen Keine wefentlichen Aen- 
- derungen vornehmen, ohne dazu die Einwilligung der Kinder, 
die nicht unter ihrer Gewalt Reben, und für diejenigen, welche 
derfelben unterworfen find, die Genehmigung der Bormundfchafts- 
behörde ihrer Heimathsgemeinde erhalten zu haben. Sede Hand: 
lung der Weiber , durch welche obne diefe Beiſtimmung von Seite 
der Kinder das Sapitalvermögen wefentlich verändert oder vers 
mindert würde, if ungültig.“ 
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Aber die Frau Schmuts war nicht Wittwe. Und ihr Gegner 
erinnerte daran, dag auch wirklich bei der Frau des Güterabtreters 
derfelbe Grund nicht wirke, welcher bei der Wittwe, da das Vers 
mögen der Wittwe den Kindern verfangen fei, das Vermögen der 
Sallitenfrau aber nicht. Ueberdieß konnte er die frühere Pragis 
des Dbergerichtes (3. B. einen Spruch noch vom 18. Nov. 1850) 
und zahlreiche daran ſich Ichnende Befcheide der Negierung für fich 
anführen. 

Der damalige Spruch des Appellations. und Caffationsbofs 
batte fürzlich dabin gelautet: 

„Daß nach Erlaffung des Geſetzes vom 27. Mai 1847 feine ge- 
feblihe Befimmung aufgefiellt worden if, durch welche cine 
MWeibsperfon in der Weife eingefchränft würde, daß fie gu. einer 
folhen Handlung, wie fie hier in Frage ſteht (Abtretung eines 
Bermégensantheils), die Einwilligung der Vormundfchaftsbe- 
börde (wegen der ihrer Gewalt untermorfenen Kinder) bedürfe; 
daß insbefondere der Art. 6 des angeführten Gefekes als blos für 
die Wittwe aufgettellt, ihre Anwendung bier nicht finde.“ (Zeitfchr. 
für vaterl, Recht. Bd. 11. S. 238 f. val. mit Bd. 13. S. 207.) . 
Der dießmalige dagegen lautete gegentheils für Gleichſtellung 

der Fallitenfrau mit der Wittwe, 
in Betrachtung: 

1) daß zwar der Art. 6 des Ocfches vom 27. Mai 1847 feinem 
MWortlaute nah nur für Wittmwen die Vorfchrift aufftelit, dag 
fie, bis die Theilung über das elterliche Vermögen eintritt, an dem 
Kapitalvermögen feine mefentlichen Veränderungen vornehmen dür- 
fen, obne dazu die Einwilligung der Kinder, refp. die Genehmigung 
der Vormundfdaftsbebirde ihrer Heimarbsgemeinde erhalten zu 
baben ; . 

2) daß aber die damalige Anmendung diefer Borfhrift auf Ehe⸗ 
frauen von Güterabtretern durchaus im Sinne einer vernünftigen 
Auslegung des angeführten Gefebes liegt, und durch Feine Beftim: 
mung desfelben meder ausdrüdlich noch implicite ausgefchloffen 
wird, indem 

a. diefes Geſetz den Grundfat der Emancipation der Weibe- 
perfonen nicht als eine allgemeine, überall durchgreifende Negel 
aufffellt und durchführt, vielmehr denfelben nur auf einzelne be- 
fimmte Berbéltniffe, mie namentlich die Gefchlechtsbeittandfchaft, 
anwendet, dagegen verfchiedene nambafte materielle Befchränfungen, 
denen die Weibsperfonen oder einzelne Rlaffen derfelben bezüglich 
ihrer Berfügungsbefugniß unter Lebenden oder von Todes wegen 
bisber unterworfen maren, ſtillſchweigend, d. b. durch Nichtauf- 
bebung der betreffenden Vorfchriften des Civilgefebes beibebdlt (fiche 
befonders die Sagungen 558, 722 und 739 C.}; 
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b. fon aus diefem Gefichtspunfte fi daher nicht mit Grund 
bebaupten läßt, daß der erwähnte Art. 6 eine Ausnahme von einem 
in jenem Gefebe beflimmt ausgefprochenen Orundfabe bilde, mithin 
einfchränfend nur nach feinem Wortlaute zu Interpretiren fei, ein 
folcher Einwurf aber auch defibalb unbaltbar wäre, meil die im 
fraglichen Artikel aufgeſtellten Befchränktungen keineswegs die Stelle 
der frübern vormundfchaftlichen, nun aber durch Art. 1 des näm- 
lichen Gefebes aufgebobenen Beſchränkungen vertreten, fondern 
auf einer befonbern, mehr vermögensrechtlichen Bafts beruhen fol: 
ten, infofern nämlich der Gefebgeber dabei ansfchließlich die An- 
wartfehafte- und Pflichtseheilsrechte der Kinder auf das elterliche 
Vermögen und ihr daberiges Sntereffe an dem ungefchmälerten Fort: 
beftande desfelben bis zum Beitpunfte der Theilung im Auge batte, 
und die Kinder vor den Gefahren, die vorausfichtlich mit Der un: 
gefchmäterten Difpofitionsbefugnif ihrer Mutter über das efterliche 
Vermögen verbunden fein konnten , nach Möglichkeit fhüben wollte; 

e. nun aber offenbar der gleiche Grund, der den Geſetzgeber 
veranlaßt bat für die Kinder einer Wittwe die erwähnten fchüßen- 
den Vorfchriften aufzuſtellen, in gleichem, wo nicht noch ſtärkerm 
Mage für die Kinder der Ehefrau eines Geltstagers zutrifft, zumal 
fih bier dem Gefetigeber die weitere Rüdficht aufdringen mußte, 
den lebten , im Geltstage des Vaters geretteten Reſt des elterlichen 
Vermögens den Kindern zu erhalten, und nicht allen den Gefah⸗ 
ren, die mit der uneingefchränkten Difpofitionsbefugnig der Mutter, 
fondern überdieß auch denjenigen vorzubeugen , die mit dem fernern 
Zufammenleben der durch den Geltstag vermögensrechtlich getrenn- 
ten Ehegatten verbunden fein können (Sab. 107 C.); 

d. im Fernern der Einwurf, daß fich die Ehefrau eines Güter: 
abtreters nicht in der gleichen Lage befinde, mie die Wittwe, in: 
dem diefe unter Vorbehalt des Theilungéredts erbe, jene hingegen 
nur ihre gerettete Hälfte Weiberguts , und imar ohne einen folchen 
Vorbehalt aus dem Geldstage des Ehemannes heraus erhalte, — 
auf einer unrichtigen Voransfebung beruht, indem 

aa. der Art. 6 des Emancipationsgefebes die Mutter an die 
Suftimmung der Finder rüdfichtlich des ganzen elterlichen Ver: 
môgens binder, ohne Nückſicht ob dasfelbe vom Vater oder von 
der Mutter berffamme, folglich der Grund jenes Suftimmungsredts 
nicht ſowohl im fpezifiichen Vorbehalt des Theilungsrechts als viel: 
mehr, wie gefagt, in den Anmartfchafts- und Pflichttheilsrechten 
der Kinder überhaupt zu fuchen if; 

bb. folche Anwartichafts- und Pflichttheilsrechte auf das Ver: 
mögen ihrer Mutter den Kindern der Ehefrau eines Güterabtreters 
ebenfo zuſtehen, wie den Kindern einer Wittwe, wie daraus erbellt, 
daß die Ehefrau eines Güterabtreters weder unter Sebenden not 
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von Todesmegen über den AKapitalbeffand des berauserbaltenen 
Bermôgens, ja nicht einmal über die Einkünfte ſchenkungsweiſe 
verfügen kann (Sab. 553 und 732 C.) und wenn fie Riirbt, die 
Kinder in alle Rechte eintreten , die ihr bisdabin ſelbſt zugeſtanden, 
folglich Eigenthümer ieneé Vermigens merden (Gab. 159 G.), 
dem vergelbstagten Œbemanne und Bater hingegen mit Ausnahme 
des in Sab. 107 È. erwähnten Falles nach wie vor feinerici Rechte 
mehr an demfelben suffeben ; 

cc. Übrigens die Theilung des elterlichen Vermögens, von der 
der Art. 6 fpricht, nicht blos dann eintritt, wenn die Wittwe oder 
Abgefchiedene zu einer fernern Ehe fchreitet, fondern auch dann, 
wenn diefelbe mit Tod abgeht (Sab. 528 C.), meld lebterer Thei⸗ 
lungsfall nach der Natur des Verhältnifies auch bei dem Abſterben 
der Ehefrau eines Güterabtretere vorfommen muß, woraus bin- 
wieder deutlich bervorgebt, daß der Geſichtspunkt, welcher dem 
Gefeßgeber vorfchwebte , die Berfangenfhaft des elterlichen Vere 
mögens und nicht das Recht der Kinder, ibte Mutter, im Falle 
der Wiederverehelichusg, zu einer anticipirten Tbeifung anzubalten, 
betrifft ; 

8) daß demnach die Ehefrau Schmuts gu Eingehung des Kaufs⸗ 
vertrages vom 27. Auguſt 1850 und Ausſtellung des Neversbriefes 
vom gleichen Tage der Zuſtimmung ihrer Kinder oder der Bormunb- 
fchaftsbehörde bedurfte, eine folche Zuſtimmung aber nicht erfolgt if ; 

4) daß mitbin der in Frage ficbende Nft, der ungmeifelbaft 
eine wefentliche Rapitalveränderung im Sinne des Geſetzes enthält, 
ungültig und für die Beklagte unverbindlich if. 

Urtbeil des Appellations- und Caffationsbofes von Bern, 
vom 4. Mai 1855. (Zeitſchrift für vaterlandiſ ches Recht. 
1855. ©. 267 f.) 


II. Neallaft. Univerfalitàt. Confolidation. 


Die Gemeinde Münchenſtein (Vafelland) batte für ihren der 
Kirchen» und Schulgutsperwaltung gebörigen Zehnt im Sabr 1847 
fi zum Loskauf erklaͤrt, aber nicht chenfo alle ihre Angehörigen, 
welche theilweife im alten Verhältniß fortgingen. Da fein Zwang 
zum Losfauf gegen den Bflichtigen beftebt, bezog die Gemeinde von 
- folchen den Sebnt fort. Unter ihnen auch von Conrad Kummler 
Nieder für cin Stück Land im Heiligholzboden, das er von der 
Gemeinde gefauft batte. Diefer befiritt aber fpâter den urfprüng- 
lichen Belland einer Zehntlaſt auf diefem Grundſtück. Die erffe 
Snflans (Bezirksgericht Arlesheim) trat ibm bei: 

Gegenüber der Behauptung univerfeher Zehntpflicht bezog fie 
fich darauf 
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daß allerdings der baſellandſchaftlichen Kirchen. und Schulguts- 
verwaltung der Ertrag aller dem alten Rantonstheil zugehörigen 
befichenden Bebnten fiberlaffen war , daf aber diefe Behntberechtigunc 
einen beffimmten Umfang haben mußte, und dabier nie ale von 
felbî verftindlib auf alle in ciner Gemarkung liegenden Güter 
ausgedehnt werden kann, denn 

1) fann gemeinrechtlich eine allgemeine Zehntpflicht nicht er: 
miefen werden, 

2) aus dem Umflande, daß in ciner Flur die Zahl der zepnt: 
pflichtigen Ländereien entfchieden die größere ift, läßt fich da, we 
feine univerfelle Zehntpflicht dargetban, keine juriftifhe Bermutbung 
für allgemeine Bebntpflichtigfeit aufftellen. 

Der Kläger batte fih für die Univerfalitàt auf cine Maths: 
erfenntnig vom 35. Juli 1674 berufen, ‚folgendermaßen lautend: 

„Den Herren Bflegern fei auferlegt, den Sebnten obne linterfchied 
von allem, was in den Belgen gefät wird, zu beziehen, mic 
auch dieß ohne tinterfchied aller Orten in MSHHerren Land. 
fchaft obfervirt wird, es bitte denn Einer Grund, einige fon: 
derbare Gerechtigkeit aufzuweiſen.“ 

Die erffe Inſtanz finder darin feine gentigende Begründung, da 
aus derfelben nicht Mar erfichtlich if, daß die Behntpflicht auch auf 
Nottland fich bezieht , vielmehr angenommen werden muß, es babe 
diefelbe Bezug auf Aufbruch d. b. in Ad'erland umgemandeltes Matt: 
land, das früher den Heuzehnten ffellte, mas namentlich aus dem 
Yusdrud „Brünmatt“ ſich ergiebt, und andrerfeits, indem dieſe 
Rathserkanntniß nur einen Specialfall befchlägt, der nie und nim. 
mermebr ein landesrechtlicher und allgemein-gefeblicher Charakter 
beigelegt werden fann, abgefeben davon, daß vor der Hand nod 
gu unterfuchen wäre, ob dem Narbe wirklich die Befugnif zufam, 
von fich aus eine fo wichtige Veftimmung über Novalzebntbered= 
tigung zu treffen. 

Die zweite Anflanz dagegen erklärt: 

Weber die Behntberechtigung der Rechtsvorfahrerin der Klägerin 
und bie damit correfpondirende, auf dem Gute rubende Sebntiaf, 
fann im Ernſte fein Zweifel fein. Dem Sebnten find bei uns alle 
Güter unterworfen, eigene und Leben, Hofgüter und Binsgiiter, 
ja fogar das urbar gemachte Allmentland. 

Vol. Beiträge (der Basler biforifhen Gefellfchaft) zer vater- 
ländifchen Befchichte 11. Bd. insbefondere 8. A. Burkhardt, 
die VBerfaffung der Landgraffchaft Sisgau V. pag. 364. 

Damit ffimmt auch die als Befeb zu betrachtende Ratbserfannt: 
nif vom 25. Suli 1674 überein. Für die allgemeine Sebnt: 
pflicht fpricht auch noch fiberdicf der mefentlihe Umitand, daß ge 
rade in dem Banne Bafel dic Grundſtücke, welche von der Bebntlaf 
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befreit find, mit befondern Steinen begrenst find, welche als Wahr⸗ 
zeichen der Bebntfreibeit die Buchflaben Z.F. an fich tragen. Wenn 
nicht eine allgemeine Behntpflicht beffanden hätte, wenn fomit nicht 
die Bermutbung für die allgemeine Belaftung der Güter fpräche, 
fo würde man nicht die sebntfreien Güter mit einem Wahrzeichen 
verfeben baben, fondern es hätte das Umgefebrte der Fall fein müffen, 
man bätte nämlich, wenn die Vermutbung für die Scbntfreibeit 
geſprochen bitte, jene Güter, welche mit Sebnten belaftet find, 
mit dem Zeichen der Belaftung verfeben müffen. Die Negel be: 
darf Feines befondern Wahrzeichens,, wohl aber die Ausnahme. s Der 
Umfland, daß das Bier in Frage liegende Land früher Holzland 
war, ſteht dem Bebntrechte nicht entgegen, da die Zehntpflicht auch 
den fogenannten Neubrud, aufgebrochenes Mattland oder Wald» 
boden trifft, welches Novalzehntrecht der Obrigkeit unbedingt zu⸗ 
gefprochen if durd die Rathserfanntniffe von 1642, 1646, 1674 
und 1700. Bal. Seitfhrift für fchweizerifches Recht 
HI. Bd. 16 Heft. p. 58. 

Für das Befteben der Sebntberechtigung an Neubrüchen fpricht 
atıch noch der Umſtand, daß zur Zeit des Vertrages zwifchen der 
Kirchen- und Schulgutsvermaltung und der jebigen Klägerin cin 
Theil des Landes aus Neubruch beffind und es unbefiritten if, daß 
gerade diefer NMeubrud der Kirchen. und Schulgutsverwaltung zehnt⸗ 
pflidtig mar. | 

Es ift fomit die Frage, ob die Redtsvorfabrerin der Klägerin 
zum Bebntbegug berechtigte war, zu bejaben. 

Der Beklagte behauptete aber, daß falls auch die Univerfafitàt 
des Bebnts zugegeben würde, die Bebutpflicht für das betreffende 
Grundfüd im Oeiligenbols aufgehört babe, als im Sabr 1850 
(Oft. 2.) dasfelbe durch Kauf auf die Gemeinde Münchenflein über- 
gegangen fei. Hierüber fagt das Urtbeil der erfien Inſtanz: 

„daß wenn auch angenommen werden könnte, das Heiligholzland, 
das in Folge Kaufs vom 2. Dit. 1850 von der Kirchen: und Schul- 
gutsverwaltung in die Hände der Gemeinde Münchenftein übergan- 
gen if, fei von vornen herein zehntpflichtig gemefen, die Behnt- 
pflicht in Folge Confolidation erlofchen if, da bas Land immer in 
Beſitz des Zehntberechtisten — der Kirche mar; — daß fomit die 
Gemeinde Münchenfiein das Heiligholzland ohne Behntlaft über. 
nommen bat und fomit nicht befugt if, ohne Einwilligung des 
Negterungsratbs und der Betheiligten diefe Behntpflicht wieder fri- 
fcherdings gu decretiren und aufleben zu laffen.“ 

Die zweite Inſtanz erklärt fich folgendermaßen: 

Was die Frage anbelangt, ob etwa durch die Abtretung des 
Grundeigenthums an die Klägerin oder durch fpätere Berfommniffe 
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das beffebende Behntrecht zu beffeben aufgehört babe, fo muß diefe 
Frage verneint werden. 

Die Bezeichnung des Vertrages ale „Lostauf“ ftebt der Be⸗ 
° bauptung der Klägerin, daß fie in die Rechte der Kirchen: und 
Schulgutsverwaltung bezüglich des gekauften Zchntrechtes cinge- 
treten, nicht entgegen, denn ces ergiebt fich aus dem Vertrage fo: 
wohl, als aus allen demfelben vorangegangenen und nachfolgenden 
Verhandlungen, daß tie Gemeinde in die Nechte der Kirchen- und 
Schulgutsvermaltung eingetreten if. Es wurde nicht die Zchnt- 
pflicht aufgehoben, fondern es wurde nur das Recht, den Zehn⸗ 
ten gu beziehen, durch den fraglichen Vertrag alterirt. Es fam 
weder bei, noch vor, noch nad dem Vertrage die Frage zur 
Sprache, ob die zehntpflichtigen Güter im Vefibe von Gemeinde: 
bürgern oder Ausmaͤrkern find, und es konnte auch diefe Frage nicht 
in Anregung gebracht werden, da die Gemeinde durch den Vertrag 
— mag man denfelben Losfauf oder Ablauf nennen — Feine andere 
Abficht batte, als ihre Gemarkung durch den Fortbejug des Zehn⸗ 
tens und durch die Amortifirung des Ablöfungscapitals mit der 
Beit von der Schntlaft zu befreien. Diefes Gefchäft der Befreiung 
der zehntpflichtigen Güter von der Zehntlaſt ill aber noch nicht be- 
endigt und wenn daber die Klägerin durch den mit der Kirchen- 
und Schulgursverwaltung abgefchloffenen Vertrag in deren Rechte 
eingetreten ift, und wenn lebtere von dem bier in Frage liegenden 
Stud Land ohne Zweifel den Sebnten zu beziehen batte, fo itebt 
diefes Recht auch der Klägerin gu, da durch den fogenannten Los: 
faufsvertrag das Schntrecht und insbefondere das Recht des Zehnt- 
besugs von Reubrüchen fo wenig aufgehoben wurde, als ein anderes 
Berfommnif vorliegt, modurd eine folche Befreiung der gefeßlich 
beffebenden Laff hervorgerufen worden mire. 

Zieht man dazu noch in Betracht, daß cine Gonfolidation um 
deßwillen nicht angenommen werden fann, meil es fich Hier nicht 
um eine durch Privat-Mebercinfunft bervorgerufene, fondern um 
eine durch das Geſetz feſtgeſetzte Laft handelt, welche dadurch , daß 
die Beredtiguna und Verpflichtung in einer und derfelben Berfon 
sufammentrifft, nicht erlöfcht, fondern die Mercchtigung nur fo 
lange rubt, al diefe Vereinigung beffebt, dann aber und zwar 
fraft Geſetzes wieder auflebt, wenn die Vereinigung aufbèrt, 
fo fällt audi diefe Behauptung des Beklagten, als fchliche der zwi- 
fhen der Klägerin und der Kirchen: und Schulgutsverwaltung ab 
geſchloſſene Vertrag eine Erlöfchung des Sebntrechtes in fich, dahin. 

Aud von der Verjährung , auf melche man fich von Veflagter 
Seite beruft, fann bier feine Sprache fein, ba es fich bier ja um 
den Zebnten von einem Grundfüde bandelt, von welchem früher 
tein Bebuten zu entrichten war, die Verifbrung aber erſi von da an 
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laufen würde, wo der Behnte bitte bezogen werden dürfen, aber 
nicht bezogen worden if. 
Urtheil des Bezirksgerichtes Mrlesbeim vom 14. März 1855 
und des Obergerichtes von Bafelland vom 29. Juni gl. 8. 
(Direste Mittheilung.) 


IH. Kauf. Garantie bei Eircamafi*). 


Die abgetretene thurgauifde Kloftercentralverwaltung Tchloß 
gegen Ende des Sabres 1851 mit dem Chef des bibliograpbifchen 
Snflituts in Hildburghaufen einen Vertrag, melder die Entäußerung 
des Rlofters Fifchingen um den Preis von 50,000 Gulden zum 
Zwecke batte. AIS Mitbewerber für den Ankauf des Kloſters trat 
die Firma Smbof u. E. auf und zwar in der Ausdehnung, daß fie 
alles dem Staate gehörende Land zu erwerben wünfchte, welches 
zur Ausbeutung der vorhandenen Wafferfräfte unentbehrlich fchien. 
Die Staatsbebörden begünftigten die Firma und ffelten die For- 
derung, daß für die außerhalb des Kloſters liegenden Grundftüde 
eine der Größe und dem Schäbungsmwertbe entfprechende Summe 
bezahlt merde (Schreiben vom 29. Oft. gl. J.). Indem die Firma 
Smbof u. C. darauf einging, wünfchte fie ibrerfeits eine der Wirk. 
libfeit möglichft naheſtehende Garantie für das Gitermaf. In 
dem bierauf abgefchloffenen Kaufvertrag dd. 5. San. 1852 fom- 
men folgende Stellen vor: „S. 9. Die Verkäuferin verpflichtet Ah, 
bei einer genamern Ausmarfuttg der Ranfsobiecte den Käufern an 
die Sand zu geben und die Hälfte der dießfallſigen Koften zu tragen. 
6. 10. Die Käufer verpflichten fich, dem Staate von den übernom. 
menen Grundftüden,, die für die Baute von cin bis zwei Bfarr- 
baufern erforderlichen Bauplätze nebit Gartenland im Kaufpreife 
wieder abzutreten.* — Die Maße waren als Circamafie durchweg auf. 
geführt. Machträglich Fanden fich aber bedeutende Abweichungen in 
den Maßen und die Käuferin erhob Reclamationen. 

Der Gentralvermalter richtete daranf an Hrn. Forſtmeiſter 
Stäbelin in Weinfelden (28. Febr. 1852) folgendes Schreiben: 
„Aus einem Berichte ‚der Notariatsfanzlei Fiſchingen ergiebt fich, 
daf der Hr. Imhof u. C. verfaufte Langwiesacker nach dem Katafter 
nur 5 Sud. 3%, Vrlg. groß fein fol, während man bdenfelben per 
8 Auch. 17292 , einbaltlich Ihrer Abſchatzungsverzeichniſſen in 
den Kaufvertrag aufgenommen bat. Der Verwalter zu Fifchingen 


.*) Bal. Seuffert Archiv V. n. 278. 
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fopreibt nun, daß die vorgenommene Vermeffung auch wirklich kein 
größeres Maß berausfielle, daher mir in die unangenehme Lage vere 
fegt würden, Hrn. Smbof u. E. eine Differenz von 2 Sud. 244 Brig. 
oder rb. Sid. 512%, vergüten zu müffen. Wir können faum glaus- 
ben, daß Sie fi bei der Abfchabung diefer Grundſtücken um 
2% Sud. geirrt haben werden und erlauben ung defibalb Sie um 
Zhre gefällige Berichterfattung über diefen Anfland anzugeben. 

Um 26. Aug. gl. 3. wurde von dem Angefragten folgende Er- 
Härung ausgeficht. 


„Die den Herren Smbof u. E. verkauften Fifhingen:Giter find 
unterm 5. Nov. 1851 abgefhäbt worden, wie folgt: (folgen die 
" Mafie.) Da vor dem Kaufsabfchluß einer Bermeffung im November 
1851 nicht mehr ffatt gegeben werden fonnte, fo wurden die unter 
Nr. 1 bis und mit 9 verzeichneten Flächen ad oculos abgeichäßt, 
jedod unter dem Vorbehalt, es folle eine nachträgliche Meffung 
vorgenommen , das Mebr oder Weniger der gefhäbten Größe bie 
durch ermittelt, und mit Zugrundlegung der Schabungsfummen die 
Differengen in Geld berechnet und zroifchen Verkäufer und Käufer an 
Baar ausgeglichen werden. Das Flächenmaß von No. 10, 11, 12 
und 13 iff aus der von Ingenieur Frevel angefertigten Karte ent: 
nommen und berechnet worden. En liegt diefelbe in Handen von 
Hrn. Forfimeifier Kopp. Zu Hebung des maltenden Anflandes if 
nun erforderlich: a. Vermeffung der unter Nr. 1 bis und mit 9 ver. 
zeichneten Grundſtücke. b. Verifikation der Flächenberechnungen von 
Nr. 10-13. c. Nepartition der einzelnen Schabungsfummen nad 
den Flächendifferengen und Ausgleichung von plus und minus. — 

Die Erfableiftung für das Fehlende refp. Abrechnung dafür 
wurde aber von der Regierung nicht gemdbrt und es wandten fich 
daher die Käufer an die Gerichte mit Beziehung auf obige Schrei: 
ben und die Thatfache , daß Vermeffungen nur in Vorausfegung 
ertbeilter Garantie einen Sinn haben und aud eine frühere Ve: 
rufung der Klagvarthei in einem Schreiben vom 19. März 1853 
ohne Widerfpruch von Seite der angegangenen Behörde gelaffen 
morden fei. 

Die beiden Ynftangen traten aber der Anficht der Negierung bei, 
die obere in Erwägung: 

1) daß die Appellanten (Ambof u. C.), welche von dem Appella: 
ten (Fiscus) durch Kaufvertrag vom 8. Sänner 1852 die Klofter- 
gebäulichkeiten zu Fifchingen und verfchiedene dazu gehörige Grund: 
flüd'e gekauft haben, wegen mangelnden Gütermaßes cine Ent: 
fhädigung von fl. 588. 9 Kr. cinflagen, indem nämlich laut einer 
durch einen Abgeordneten der Finanzverwaltung vorgenommenen 
Bermeffung enthalten: 
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a. Der Langwiesacker (Nr. 14) anffatt Sud. 8,20,000 
nur: =  8,19,290 
mitbin zu menig + 3,00,710[7 
an Werth die Suchart zu fl. 200. . È. fl. 608. 33 
b. Die Weierwieſe (Ne. 11) anffatt Such. 4,05,000C]/ 
nur s 8,28,590 
mithin gu wenig = —76,410C]/ 
an Werth die Juchart zu fl. 300. . . + 123. 04 
zuſammen fl. 726. 37 
woran der Appellat in Abzug bringen fann an Mehr- 
maß des Kirchwegackers (Nr. 13) Sud. 1,18,388 D 
an Werth die Auch. zu fl. 100 . . 0.2 fl. 138. 28 
bleibt fl. 588. ‘9 

2) daß die Erfabrflicht des Appellaten für dieſe Maßdifferen; 
darauf gefußt wird, daß nach der mit der Kloſter⸗Centralverwaltung 
und dem Forſtinſpectorate als Reprifentanten des Staats gepflogenen 
Kaufsunterhandlungen ſowie auch nach dem Inhalte des Kaufver⸗ 
trages ſelbſt (1. Art. 8 und 10) die Kontrahenten die Nebenver⸗ 
abredung getroffen haben, fich gegenfeitig auf Baſis einer nachträg- 
lich zu veranitaltenden trigonometrifchen Vermeſſung der Grundftüd? 
für ein beffimmtes Oütermaf in dem Sinne ju garantiren, daß 
für den Ueberſchuß von den Appellanten und für das Mindermafi 
von dem Appellaten Erfag geleiftet merde, 

8) daß in Würdigung ded Kaufvertrages, welcher für den Willen 
der Contrabenten zundchit maßgebend if, derfelbe fomobl mit Be. 
zug auf die einzelnen Grundflüde als aud in Hinficht der Total. 
fumme auf Circamafi lauter, und daher diefem beflimmten defi: 
nitiven Willensausfpruche der Kontrahenten gegenüber auf die früs 
bern in Widerfpruch tretenden Bertragsunterbandiungen nicht zu» 
rücfgegangen werden fann, noch auch fpeziell die Bertragsartifel 
5 und 10 eine diefe Auffaſſung mobdificirende Bedeutung befiben, 
zumal der erfiere nur die Betheiligung des Staats bei einer genauen 
Ausmarfung der Raufsobiecte feſtſetzt und der [etere Lediglich 
den Nevers zu Bunften des Verkäufers enthält, daß ibm Boden 
für die Baute von 1 bis 2 PBfarrbäufern nebft Gartenland im Kauf 
preife wieder abzutreten fei, 

4) daß bei einer bloß approgimativen Pafbeffimmung der Sinn 
der Contrabenten dabin gebt, daß cine ganz präztfe Leiffung nicht 
flatt finde und daher cine Evietionspflicht in ſolchen Fällen nur 
infoweit beftebt, als mit Bezug auf Maß und Werth der Bertrags- 
obiecte eine in dem Grade erhebliche Differenz fich berausitelit, daß 
für den Richter die rechtliche Gemifbeit entweder des Dolus ab 
Seite des Verkäufers oder des nicht übereinflimmenden Willens der 
Gontrabenten vorliegt; 
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5) daß mn im gegebenen Falle cine derartige Meberfchreitung 
des Gircamafes nicht angenommen werden fann, meil es fich um 
einen Gefammtfauf und nicht um einen Separatvertrag für jedes 
einzelne Grundfiüd handelt, bei einem Gefammtverfaufe cin Ein- 
gehen auf Maß und Werth einzelner Grundfüde obne Bezichung 
gu den übrigen nicht frattbaft if, fondern nur das Ganze maßgebend 
wird, und weil auf einen Compleg von circa 87 Yuchart cin von 
der appellatifchen Partbei zwar befirittener Manco von 2 Juchart 
1732 [4 weder in Maß noch Werth im Sinne des Motiv 4 für 
den Richter erbeblich if. 

Urtheil des Dbergerichtes Thurgau vom 27. April 1854. 
(Directe Mittheilung.) 


IV. Ofltbrief im Concurs. Nedtlibe Stellung 
der Berwandtfchaft bei Bevormundung eines 
Angehörigen. 

Niklaus VBaggenftof befaß cine Gült von Pfund 2500, baftend 
auf einer Liegenfchaft, genannt Dalacheren, in Thalwil (Nidwalden). 
Eine Gilt if eine unabfündbare, wohl aber unter Bedingungen 
ablösbare grumdverficherte Anfprache, deren Sins zu 5 % jährli 
zu Martini fällig wird. 

Unterm 8. Vini 1852 verfaufte nun Baggenftofi diefe Gült an 
Frau Sofefa Chriften, Ebefrau des früher in Concurs geratbenen 
Kafpar Hermann um ff. 70. Obwohl das Nidwaldner Pfund zu 
3 Baten a. W. ader 9 fi berechnet wird, gelten dennoch Gülten, 
die auf einem Unterpfand haften, welches bedeutend mit früher er 
richteten Bfandrechten befdmert i, viel weniger, als ihr Stenn. 
werth befagt, eben weil durch die große, oft den Werth des linter- 
pfands überKeigende „Worftelung“ das Pfandrecht einer folchen 
Gült febr gefchwächt wird. 

Der Ehemann der Käuferin war, mie erwähnt, zur Beit des 
Gültenfaufs im Concurs. Gin Gefeg, daß die Frau eines Cone 
cuefiten unter Bormundfchaft geftellt werden folle, beffaud damals 
nicht. Die Frau bandelte bei fraglichem Gültenfauf in eigenem 
Namen und für fich und nach ihrer Anficht fomobl als nad der des 
Verkäufers, in Folge Concurfes ihres Ehemannes im Buffand eigenen 
Rechtes. 

Bier Tage fpäter , alfo am 12. Mai gl. F., ward das Unterpfand 
fragliger Gült, die Liegenfchaft Dalacheren, auf diefe Gült ges 
worfen. Der „Wurf“ eines folchen Unterpfands it die Nealifirung 
des darauf baftenden Pfandrechts. Beräth nämlich der Eigenthümer 
eines folchen Unterpfandes in Concurs, fo zieht vorab die Coneurs⸗ 
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bebdrde (Liquidations Commiffion) das Unterpfand nebff dem übri⸗ 
gen Maffagutbaben an fib und verfucht dasfelbe mitteltt öffentlicher 
Austündigung durch Berfauf zum Mugen der Creditoren zu vere 
wenden. Hierbei bat natürlich die Liquidations-Commiffien dafür 
zu forgen , daß nicht bloß Die auf dem Unterpfand haftenden Pfande 
rechte anerfanut, fondern auch die ausfichenden Zinſe, foweit folche 
ebenfalls unterpfändlich verfichert find, ausgerichter werden. Sin. 
det fich Fein Käufer, mas bei überlaffeten Gütern oft der Fall ik, 
fo wirft die KiquidationseGommiffion das Unterpfand dem letzten 
Bfandrechte oder deffen Qutbaben zu. Dickes bas acht Tage Zeit, 
ich zu bedenfen, ob es das Unterpfand behalten wolle oder nicht. 
Geftbiebt erfieres, fo bat der Aubaber alle vorgängigen Bfandrechte 
anzuerkennen. Will er das Unterpfand nicht behalten , fo muß er fein 
Bfandrecht zernichten laſſen, ſtelt das Unterpfand dem nächfifol« 
genden Bfandrechte zu und tritt für fein Guthaben als gemeiner 
Greditor auf. Auf den Wurf eines Unterpfandes ohne Concurs fam 
men wir fpiter zu fprechen. 

In Folge eines Concurfes des Befigers der Dalacheren wurde 
dicfes Unterpfand.geworfen. Das lebte darauf haftende Pfandrecht 
mar die sub 8. Mai 1853 von Sof. Cbrifen erfaufte Gült von 
Bfund 2500. Es wurde fomit diefe Liegenfchaft der Bof. Ehrilien 
angeboten. Diefe nahm das Unterpfand an und behielt es. Da 
mit war zugleich von ihrer Seite die Anerkennung aller vorgängigen 
Bfandrechte fo_mie der geundverficherten Binfe ausgefvrochen. In 
Folge deffen murde fie nicht nur Schuldnerin für den feit Martini 
2851 faufenden zu Martini 1852 fällig werdenden Zins; au 
der frübere, gu Martini 1851 verfallene Sing, der feit Mar- 
tini 1850 gelaufen, mar ausflehend. Nad Nidwaldner-Landrecht 
nun baftete diefer lebtere im Sommer 1852 noch ohne Weiteres als 
unterpfändfich verfichert auf dem Unterpfand als fogenannter „neuer 
Sins.“ Mad Martini 1852 dagegen ward er „alter Sins“ und 
baftete dann nicht mehr auf dem @ute, fondern, wenn ibn der 
Gläubiger bis Martini 1852 nicht erbielt, fo mußte er, wollte er 
ibn nicht zur laufenden Kopfſchuld werden lafien, fpdteftens Nachts 
12 Ubr vor Martini 1852 sur Execution feines Bfandrechts fchreis 
ten, d. b. durch den fogenannten „Schaß auf die Ichte Gült“ den 
Goncurs des Schuldners refp. Wurf des Unterpfandes veranlaffen. 
Geſchah dich, fo waren dann die 1851 verfallenen Binfe neucrdings 
unterpfändlich verfichert, d. 6. der künftige Uebernebmer des Unter- 
pfandes batte auch fe anzuerkennen und. auszurichten. 

Wie erzählt, nahm die Kof. Ehriften das angebotene Hnterpfand 
an, bebiclt und benubte dasfelbe. 

Gm Herbſt gleichen Yahres fand nun die ,Freundfhaft* (Ber 
wandtenrath) der Hof. Chriſten gut, diefelbe unter VBormundfchaft 
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zu ſtellen. Durch Verhängen der Vormundſchaft über cine Perſon 
macht Ach die dießfällige Freundſchaft für alle von der zu bevogti: 
genden Perfon vor und während der Vogtei derfelben eingegangenen 
rechtlichen Schulden perfönlich verantwortlih. Dafür Fällt ibr das 
‘ Bermdgen des Bögtlings zur Verwendung anbeim. Subfidiär aber 
baften alle Glicher der Freundfchaft mit ihrem Hab und Gut. Eine 
folde Freundfchaft bat hingegen, menn fie den ökonomiſchen Zu⸗ 
Händen eines zu bevogtenden Familiengliedes mißtraut, das Necht, 
ein Beneficium Inventarii aufnehmen zu laffen. Ind wenn nach Maß⸗ 
gabe desfelben das Sol das Haben tiberficigt, einen Concurs an- 
zuordnen, in Folge deffen dann, weil kein Vermögen nach gefchebener 
Liquidation mehr vorhanden if, die Bevormundung unterbleib®. — 
Bon diefem Nechtsmittel machte nun aber im vorliegenden Falle 
die Freundfchaft der Bofefa Chriffen feinen Gebrauch, fondern es 
wurde unterm 30. Sept. 1852 die Bormundfhaft erfannt und volle 
zogen. | 

Œs fam nun Martini 1852. Die Anfprecher der zu Martini 
1851 verfallenen Zinſen, wenn fie folchen fernerbin ihr Unterpfand 
fihern wollten, mußten zur Execution fchreiten. Am gegenmwär- 
tigen Falle indeffen hätten fe, auch obne diefe vorzunehmen, rubig 
Martini vorbeilaffen dürfen. Denn die Freundfdaft der Chriſten 
mußte für deren vor und während der Vogtei entilandenen Schulden 
cinffeben. Wäre nun zu Martini 1853 die Execution nicht erfolgt, 
fo hätte allerdings der nun alt werdende 1851 Sins fein Unterpfand 
verloren und wäre als bloße Kopffchuld dageffanben. Da aber die 
gefamte Freundfdaft der Chriſten biefür folidarifch baftete und folid 
genug war, fo wären die Anfprecher auch obne Execution nicht ge: 
fährdet worden. ° 

Die Sinsanfpreder des 1851: Binfes forderten nun Bezahlung 
oder anbdermärtige Sicherheit für diefen Sins. Die Freundfdaft 
weigerte ich, diefem Begehren zu entfprechen ; die Ebriffen fonnte 
ibm nicht entfpredjen und fomit trieben fle die Ehriften in Concurs. 

Der Fehler, der hierbei begangen worden, mar offenbar der, 
daß der Goncurs nur bezüglich der Perfon der Sofefa Chriften er. 
Öffnet und geführt wurde, und von dem rechtlichen Verbältniß der 
Sreundfchaft hierbei volfkändig abgefeben wurde. Diefes Verhält⸗ 
niß der Freundfchaft geftaltet füch nämlich nicht bloß etwa als Bürg- 
fdaft. Mit Einführung der Vormundfchaft ging wie die Schulden- 
laft, fo das Vermögen des Vögtlings an die Freundfchaft über. 
Die Freundfchaft bildete eine Art Societàt, mit dem Zwecke, die 
Schulden der Yofefa Chriffen zu tilgen und deren Unterhalt zu be. 
forgen, wofür ihr das Vermögen der Chriften anbeimfiand, bei. 
nebens aber jedes Mitglied perfüniih mit Hab und Gut baftete. 
War ihr der Unterhalt des Vögtlings zu fhmer, fo mochte fie ibn 
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der Armenverwaltung übergeben. Die bis dato vorbandenen Paffiva 
aber batte immerbin die Freundfchaft zu tragen. 

Sndefien wurde das Verfahren für Einbringung der 1851-Binfe 
nicht nur nicht gegen die Freundfchaft gerichtet, fondern es wurde, 
allerdings auf unerflärliche Weife, überbin dem nur über die Kofefa 
Ehriften eröffneten Concnrfe auch das in der Hand der Freundfchaft 
liegende Vermögen derfelben nicht unterworfen. Vielmehr verfubr 
die Liquidations-Sommiffion nun fo, als ob die Freundfchaft mit 
den in ihrem faftifchen Vefik befindlichen Vermögensſtücken der 
Sofefa Chriffen eine vom Schuldner total verfchiedene Berfon bil- 
den würde. Diefes Verfahren würde fich felbft dann nicht recht- 
fertigen, wenn das Berbdltnif der Freundfchaft als dasienige einer 
Bürgfchaft für bie Paffiva der Chriſten betrachtet worden mare. 
Sn diefem Falle wäre allerdings der Concurs einzig über letztere zu 
eröffnen und zu vollführen gemefen. Wer immer dann von ihren 
Creditoren bierbei zu Schaden gekommen, der hätte fi an der 
Freundfchaft als Bürgen erbolen können. Smmerbin aber begreift 
fich nicht, wie auch in diefem Falle nicht alle Activa der Concurfitin 
dem Eoncurs bitten unterworfen werden follen. 

Genug, die Liquidations-Commiffion fchlug das bezeichnete Ver⸗ 
fahren ein. Sie fand unter den, im unmittelbaren Befiß der Con. 
eurfitin vorhandenen Activa das Gut Dalacheren. Dicfes als Maffa- 
gutbaben anfgreifend, fuchte fie es durch Verkauf an Dlann zu 
bringen und als dieſes nicht gelang, befchloß fie fich feiner durch 
Wurf auf die lebte Gült zu entledigen. Diefes jüngſte Pfandredt 
befand nun in unfern befannten Bfd. 2500, welche als Eigen- 
thum des Vögtlings, refp. der Sol und Haben deffelben fiberneb= 
menden Freundfchaft in der Hand der lebtern lag, jedoch, wie er- 
wähnt, vom Concurs bishin unberührt blieb und von der Liquida: 
tions. Commifffon als Vermögen einer dritten Berfon betrachtet und 
behandelt tourbe. 

Hbmobl mit jedem Wurf eines Unterpfands auf ein Pfandrecht, 
welches das tinterpfand annimmt und behält, cine Confusio von 
Nechten entftebt, da Bfandgläubiger und Eigenthlimer cine Berfon 
wird, bleiben diefe Nechte doch formell gefondert, ja es fann durch 
Veräußerung des einen oder andern jeden Mugenblid auch wieder 
eine materielle Sönderung eintreten, fo daß es fich gar leicht den- 
ken läßt, daß obne regelmidriges Verfahren wiederholt auf diefelbe 
Gült ein Gut geworfen wird. So drohte nun auch unfern Pf. 2500, 
auf die fon sub 8. Mai 1852 die Dalacheren geworfen worden, 
diefer Wurf sum zweiten Male. 

Bevor jedoch diefer erfolgte, mochte die Freundfhaft der Con- 
curfitin, tiefer blidend und die Verhältniffe fchärfer als die Con- 
cursbehötde es that, in's Auge faffend, fühlen, daß ihr, bei allen 

Beitfchrift f. ſchweiz. Recht IV. 2. (3) 8 
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bißberigen, ihr günßigen Mißgriffen der Soneursnerwaltung, Meples 
drohe. Dieſes ſoviel möglich abzuwenden, trat fie gegen Baggey. 
#06 mit der Behauptung auf, daß der Gültkauf vom 8. Pai 1852 
nichtig fei, vorfhükend , Baggenfiof babe diefe Gült der Sofefa 
Gbriften als hinterm Ehemann ffebender Frau nicht verfaufen dür- 
feu, da Frauengut „weder fchmwinen noch wachfen könne.“ Wenn die 
Bült für den Ehemann gekauft worden fei, fo fei der Sauf wieder 
nichtig, weil es biefür, quo bei unbevormunderen Ebrmweibern 
der Einwilligung dreier Freunde bedürfg, melche nicht erfolgt fei. 
Die Freundſchaft fab nämlich ein, daß weng dicfer Sauf in Kraft 
bleibe, fomit die Sofefa Gbrifien durch Wurf vom 12. Mai 1852 
rechtmäßige Cigentblimerin der Dalachern gefoorden fsi, fie (Die 
Freundſchaft) als Ucbernebmerin von Soll und Haben der Soncurfitin 
wohl faum der Entricdhtung der Sinfen von 1851 und 1852 entgeben 
merde, als Schulden , die vor und während der Vogtei catfanden. 
Ebenfp und aus gleichem Grunde war in diefem alle die Freunde 
fehaft zur Entrichtung des nod) nicht bezahlten Kaufpreifes der Gült 
verbunden. Endlich mochte fi fragen, ob in diefem Falle die 
Freundfchaft nicht auch noch zu Entrichtung des A853-Binfeg und 
der erforderlichen Reparaturen der Gebäude auf der Daladern an: 
gehalten werden fünne. Wir haben nämlich oben gezeigt, daß eine 
Bepogtigung verbingende Freundfchaft gemiffer Maßen als Gigen: 
tbumerin der Activa des Vögtlings erfcheint, gleich wie fe auch 
defien Baffiva auf eigene Verantmortlichfeit gu tilgen bat. Iſt das 
richtig und war der Gültkauf rechtsbeſtändig, fo erfchien die Freuud- 
fchaft als Eigenthümerin der Dalachern. Der Eigenthümer eines 
Unterpfandes nun, der nicht im Concurs if, Tann diefes fein Unter 
pfand auf das Jette Pfandrecht nur dann werfen, wenn er 1. den 
Wurf su Martini tbut; 2. die bis zu diefem Beitpynft erfaufenen 
Ginfe der auf dem Unterpfand baftenden Pfandrebte entrichtet bat 
und 3. Gebäude, Häge ze. in gutem Buftande binterlaffen werden. 
Nun war es bereits December 1852, alfo Martini vorbei; die 
Sreundfchaft mar ferner nicht im Goncurs. Wurde alfo erfannt, 
fie fei Eigentbümerin der Dalachern, fo mußte fie wider Sinn und 
Willen folche menigfiens bis Martini 1858 behalten und mpchte fih 
ibrer dennoch nicht erledigen, außer wenn der 1853-Zins entrichtet 
und die Liegenfchaft in gutem Suflande hinterfafen würde. 

Gelang es, den Bültfauf umzuſtoßen und rechtlich als nichtig 
zu erklären, fo traf gleiches Loos den Haggenftof. Er war ais: 
dann nach wie vor dem 8. Mai 1852 Eigenthümer der Bült. Une 
term 12. Mai 1852 mar dann die Dalachern auf ibn gefommen. 
Er batte fie, weil von ibm aus bingen 8 Tagen fein Wurf an ein 
folgendes PBfandrecht erfolgt war, behalten, mußte fomit die vere 
fallenen Binfe anerkennen und als aufrechtebender Mann fonnte 
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er nicht cher, als zu Martini 1853 nad Erfüllung der nétbigey 
Requifite der leidigen Herrfchaft [us werden. Meberbin mar es für 
ibn in diefera Falle natürlich um feinen Preis von fl. TO gefcheben. 
Baggenſtoß vertbeidigte auf Leid und Leben bie Nechtsgultigkeit 
ſeines Gültverkaufs. 

Da ſolcher Art die Liquidations-Tommiſſton im Ungewiſſen war, 
wen fie als Eigenthümer der fraglichen Vf. 2500 betrachten follte, 
warf fie, um auf feinen Fall zu fehlen, das Unterpfaud Dalachern 
cventuc auf beide, die Freundſchaft und Baggenſtoß, ihnen fiber. 
laffend, felbîî auszumachen, mer von ihnen der cechte fei. Man 
fönnte fragen, ob ein folcher Wurf formel richtig fei, und sb nicht 
eine beffimmte Perfon von der Riquidbations-Sommiffion als Dieienige 
hätte bezeichnet wrrden follem , der der Wurf angeboten ward. Gr. 
wägt man aber, das nicht die Perfon, fondern die Gült den Wurf 
nach ich zieht und letztere jedenfalls ausgemittelt mar, fo erſcheint 
es allerdings nicht als Uufgabe der Eoncursbehärde, fireitiges Gigen⸗ 
thumsrecht an einer folchen Bült auszumitteln. Hierbei feben wir 
natürlich von dem fchon erwähnten Umſtand ab, dab im vorliegen 
den Falle irriger Weiſe die Freundfdaft der Chriſten ale cine vom 
Schuldner verfhirdene Perfon, das in ibrer Hand liegende. Pero 
mögen der Gofefa Chriſten als dem Coueurs freifiebeudes Bermögen 
betrachtet wurde, Umitände, die allerdings im höchſten Grade Zwei⸗ 
fel über die Rechtsmäßigkeit diefes Wurfs der Dalachern zu ersegen 
geeignet waren. 

Die Freundichaft und Baggenftoß batten fi) nun beide, voraus⸗ 
acfebt, der an fie ergangene Wurf des Unterpfandes babe an und für 
Gc feine Richttgkeit, innert 8 Tageu zu erklären, ob fie das Unterpfand 
bebaften oder defien Wurf unter Zernichtung ihres Pfandrechtes an 
das nächfifolgende Pfandrecht ibun wollten. Es war ihnen aber un: 
möglich, in diefer Frif ihren Streit über das Eigenthum an ber Gült 
zu befeitigen. Unter folchen Umkänden gingen fe in fo mett in das 
Berfabren der Liquidations⸗Commiſſion cin, daß fie den von dieſer 
an ffe ergangenen Wurf der Dalachern als gefehlich und regelrecht 
betrachteten , cinffimeilen von ihrem eigenen Streit abfoben und, 
da Niemand von ibnen das ſehr belaftete tHnterpfand anzunebmen 
und zu behalten geneigt war, unter Borbebalt Der Nechte unter fd, 
gemeinfam die fraglichen Pf. 2500 sernidten lichen und dad 
Unterpfand der nächfifolgenden Bilt zumarfen. Belang es, daß 
irgend ein folgendes Pfandrecht auf dem Wege dicfes ſolcher Ark 
augchabnten Wurfes das Unterpfaud annahm und behielt, fo war 
die Freundfchaft und Paggenſtoß jeder Zinslaf enthoben, da dicke 
mit den Wurf gleich frei ausging; ibr eigener Streit Tonnte fich 
dann höchſtens nod um den Kaufpreis der Gült von 70 fl. ban- 
deln, die Bernichsung der lebtern Fonnte fie um fo meniger fdmers 
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gen, da obnebin feiner von ibnen Eigenthümer bderfelben fein 
wollte. 

Der Wurf fam nun an Hartmann Odermatt, Eigenthümer des 
dicfer Gült unmittelbar vorgebenden Pfandrechts. Bei diefem ge 
flaltete fich die Frage über die Rechtmäßigkeit des im Gange liegen- 
den Wurfes ganz anders. War der Wurf der Dalachern rechtmäfig 
an ibn gefommen, fo batte es entweder das Gut und damit den 
1851- und 1852-Sins zu ibernebmen, folches wenigfiens bis Mar: 
tini 1853 zu behalten und fomit auch den 1853-Bing zu entrichten, 
— oder aber er mußte den Wurf an das folgende Bfandrecht überlaften, 
dann aber feine Gült gernichten — beides war nur mit Nachtheilen für 
ibn verbunden. Gelang es ibm aber nachzumeifen, daß der Wurf 
von unredtlicher Quelle ausgegangen , fonnte er einen nicht im 
Concurs liegenden Gigentbiimer des Unterpfandes nadimeifen, der 
am 17. Dec., unter welchem Datum der Wurf an Odermatt cre 
sing, laut Geſetz als aufrechtfichender Mann nicht zu merfen be- 
fugt war, fo batte fi Ddermatt mit Unterpfand und Zinslaft nicht 
nur nicht zu befaflen , fondern feine Gült blieb überbin in Kraft 
und der Gigentbiimer der Daladern mußte folche anerkennen und 
verginfen. Odermatt erbob fomit gegen die Freundfchaft und Bag: 
genſtoß Streit und behauptete, daß der an ibn ergangene Wurf 
nichtig fei, indem Freundfchaft oder Baggenſtoß als Eigenthümer 
der Liegenfchaft zu betrachten und fomit unter feinen Umfländen 
berechtigt gemefen feien, am 17. Dec. 1852 auf ihn einen Wurf 
gu tbun, eventuell hätten fie jedenfalls alten und neuen Sins (1851- 
und 18852. Zins) zu entrichten. — Die Gegenpartbei wagte es nicht, 
den geichebenen Wurf mit allen feinen rebtlihen Gonfequensen 
zu behaupten, fondern ging auf den Eventualantrag Odermatts 
ein, indem fe behauptete, Daß zwar der Wurf an und für fich feine 
Ridtigfeit babe, doch aber könne Ddermatt nicht mit den 1851- 
und 1852 -BZinfen belattet werden, fondern wer diefe zu tragen babe, 
werde durch den Streit über das Eigentbum der Gült von Pf. 2500 
zwiſchen Baggenftof und der Freundfchaft entfchieden. Diefe 
Trennung der Frage über die Nichtigfeit des Wurfs und über die 
Mebernabme der Binfe war eine unnatfirliche und nur aus der vere 
febrten Einleitung des Concurfes hervorgegangen. Ein Gutsmwurf 
gebt entweder zu Martini von einem nicht im Concurs befindlichen 
(aufrechtfiehenden) Eigentbümer aus. Dann fann von einer Zins- 
fibernabme überall keine Nede fein, weil in diefem Fall der Wer- 
fende laut Gefeh , bevor er wirft, alle Sinfen entrichten muß. Dder 
es gefchiebt ein Wurf in Folge eines Concurfes. Dann gebt die 
Binsfaf mit dem Unterpfand gleichen Schritte von einem Gült- 
eigenthümer zum andern. Indem nun aber im vorliegenden Falle 
die Soncursbehörde den fraglicden Wurf fo behandelte, als ob er 
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einfah durò einen in Concurs geratbenen Cigentbiimers bes 
Unterpfandes erfolgt fei, gab fie biedurch den eventuellen Eigen⸗ 
tbiimern der Bf. 2500 Anlaß, die Behauptung geltend zu machen, 
daß fie vollfommen befugt feien, diefen auf fie gefommenen: Wurf 
weiter zu befördern. Das Unterpfand eines Concurfiten nämlich 
fann zu allen Bahreszeiten dem Wurfe untertiellt werden, auch 
obne Tilgung der ausitchenden Binfe. Der Pfandgldubiger, wel- 
cher den Wurf erbält, fann, aud wenn er aufrechtfichender 
Mann if, gegen Bernichtung feines Pfandrecht$s dann den an ibn 
sefommenen Wurf weiter thun. Nur der primitive Wurf darf nicht 
von einem aufrechtfichenden Eigenthümer , außer gu Martini und 
nach Erfüllung der gefeblichen Erforderniffe, ausgeben. Auf die 
Grundfäbe diefes Verfahrens geſtützt, behauptete die Freundſchaft 
und Baggenfloß, auf jeden Fall mit Recht den von der Eoncurfitin 
an fie gefommene Wurf auf Hartmann Odermatt getban zu baben. 
Andererfeits fühlten fie, die Freundfchaft wegen Berbängung der 
Bogtei, Baggenſtoß auf den Fall der Nichtigkeit des Gültverkaufs, 
daß einer von ihnen zu Martini 1852 Cigentblimer des Unterpfane 
des gemwefen und cs befritt daber namentlich die Breundfchaft nicht, 
die Sinslaft des Sabres 1851 und 1852 tilgen zu wollen, fofern der 
Gultfauf feine Nichtigkeit babe. 

Gelang es, diefe Anficht zur Geltung zu bringen, fo waren 
Freundichaft und Baggenſtoß tvenigfiens der Entrichtung der 1853. 
Binfen und der Beforgung des Gutes entboben. Odermatt begniigte 
fi indeffen nicht mit der Annahme feines Eventual-Antrages, fon: 
dern forderte bebarrlid voraus den Entfcheid über die Richtigkeit 
des Wurfs. 

Der Streit gelangte nun zwifchen allen drei Bartbeien vor Ge- 
richt, dergeftalt, daß Ddermatt gegen die Freundfchaft und Bag- 
genfiog die Gültigkeit des Wurfes betritt, diefe dagegen gegen 
erfieren unter den angegebenen Modificationen die Nichtigkeit des 
Wurfes behaupteten, fodann binwieder unter fich die Nichtigkeit 
des Giiltverfaufs sur Beurtheilung vorlegten. 

Noch läßt ſich fragen, ob nicht zur Beurtheilung der Nichtig- 
feit des Wurfé an Hartmann Odermatt auch die Concursbeborde 
bitte vorgeladen werden folen? Es konnte diefe Frage nämlich 
unmöglich gründlich beurtheilt werden, ohne die rechtliche Natur 
des primitiven Wurfs zu prüfen. War der Wurf an Odermatt 
nichtig, fo fonnte er es nur darum fein, weil das Unterpfand feit 
dem 12. Pai 1852 in der Hand eines aufredtitebenden Eigen⸗ 
tbiimers war, alfo die Eoneursbehörde unrichtig den Wurf volle 
zogen batte. Obne Belangung der Concursbebirde aber fonnte fich 
diefe über ihre Handlungsweife nicht rechtfertigen. 

Das Bericht mochte indeffen diefen Umfand nicht erheblich fine 
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den, fondern ging in Sache cin und etkannte hinſichtlich folgender 
Rechtsfragen: 

2. Ob Vogt und Freundichaft der Fran Sefefa Chriſden oder 
Miflaus Baggenſtoß Anhaber der Dalachern fei ? 

3. Ob der Inhaber der Dalachern felbe sub ET. Ebrifim. babe 
werfen Tönen ? 

8. Ob Vogt und Freundfdaft VBetref des sub &. Mai 1852 
ſtattgeſundenen Bültentaufs an Nikl. Baggenſtoß À. 76 zu zahlen 
baben oder nicht? 

betreffend ever Nechtsfrage, 
in Betracht: 

a. Nicht miderfpraden wind, daß [aut vorgelegtem Bedel Frau 
Sofefa Etrifien von Sen. Nikl, Baggenſtoß sub 8. Mat 1852 auf 
der Daladern Pfund 1500 Gülten für fl. TO erfanft bat; 

b. Vafpar Neumann als Ehemann der Sofefa Chriſten damals 
im Falliment war, folglich feine BormundfBaft Aber die Frau auf: 
gehört batte ; 

e. das Geſetz (V. Theil Fol. 52) zwar allerbings ausfpridt, 
baf cine Fran nur mis Gutbeificn drei nächker Freunde für ihren 
Ehemann Berfpredyangen machen könne, dieſes Geſetz aber hier 
keine Anwendung finder, weil die Fraw benannte Gift für fich und 
wicht für den Ghemann erfauft bat; 

& bas Ont Daladsern am 12. Mai auf befagte, der Sofefa 
Ghriſten eigenthänsliche Gult gemovfen und die Liegenfchaft von be: 
nannter Frau behalten wurde; 

o. Vest und Freundſchaft, nachbem dic Frau am 20. Sert. 
bevogtet worden, keinerlei Einfprache gegen das Befiben der Pa: 
lachern vom Geite ber Vogtsfrau gemacht haben; 

demnach zu Net erfannt: 

Es fei Fran Fofefa Ebriften mit den tinterm 12. Mai 2852 
angenommenen Wurfe der Dalachern Zichaberin diefer Siegenfchaft 
geworben; 

betreffend zweiter Rechtsfrage: 
in Betracht: 

a. bereits erfannt worden, daß Frau Hof. Chriſten am 22. Mai 
1852 Anbaberin der Duladrrn geworden if unò die Freundſchafit 
mit der am 30. Sept. erfolgien Bevogtung Sollen und Saber der 
Buvogteten und Lo and deren Liegenfchaft obne Einſprache über- 
nomme” haben; 











b. Vogt und Freund(daft feinen Gältenruf dur Frau werlangt | 


Batten fontit bis Ciegenfchafi immer it ihren Danden und wnter 
ibrer Difpofition verblichen war und folglich (te diefelbe baut Ge 
fe CV. Theil Fol 30) ſpäteſtens 8 Tage nad Martim batte auf: 
werfen: können; 
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. erfannt: 

Es fci der am 27. Dec. erfolgte Aufwurf als ungiltig and 
Vogt und Freundfchaft der Fran Hofefa Chriften als wirkliche Lic 
genfchaftsinhaber erflärt, 

binfichtlich letter Nechtsfrage: 

Ob Vogt und Freundfbaft Betreff des unterm 8: Mai 185% 
tkattgefundenen Bültenlaufs an Nil. Baggenſtoß fi. 70 zu zählen 
haben oder nicht, 

wird 

mit Sinficht auf bereits vorffeBende Ermägungsgrümde, daß 
von cite der Frau Hof. Chriſten der Gültenkauf frattgefunden 
und die Freundſchaft zur Zeit der Bevogtung der Frau gegen bie 
Uebernabme der Liegenfchaft Feine Einfprache gemadt babe; 

‚erkannt: 

Es feien Vogt und Frenndfdaft gehalten, dem Hrn. NMiffaus 
Baggenſtoß die Kaufjablung von fl. 70 ju entrichten. 

Spruch des Geſchwornengerichts von Stans vom 
28. Zänner 1853. (Directe Mittbeilung.) 


V. Pfand. Verkäuflichkeit des Yfandertrage8. 


Martin Hob von Baar batte am 19. Sept. 1852 von Chriftian 
Widmer 11 Klafter Geu bezogen und bezablt. Hinterher Cam 21. Det. 
1851) fiel Widmer in Concurs. Xaver Stadler, ebenfalls von Baar, 
flagte auf Aufhebung des Kaufs, da das fragliche Heu Ertrag des 
Kuzeln⸗Heimweſens fei, welches ihm, Stadler, für ein Capital 
von Fr. 400 verpfändet fei. Er babe diefes Capital bereits auf 
St. Sobann 1881 gefündigt und könne fig für unbegabffen Zins 
an den „Blumen“ halten, und zwar nach Analogie der Falliments- 
ordnung,) umagcfebrt der Eigenthümer den Blumen, „worunter audi 
gefchnittenes Heu zu verfiehen, vom @tnfammeln big anf den 
jäbrlichen Nuffonntag (zweiter Sonntag im December) nur für 
Zinsforderungen eines auf dem Gute Mnferpfand Babenden Capitals 
zu Pfand geben vefp. veräußern“ (Nechtstriebgefeh vom 23. Det. 
1815. $. 11.) 

Bas Kantonsgericht wies aber den Kläger ab und flikte fidi 
daranf, 

daß die Contrabenten ſowohl zur Zeit des fragfiher Faufes, 


1) Falimentsordnung vom 78. Mai 1818. $. I. Das Falli 
ment erfolgt: f. wenn ber Schuldner bosbafter, binterlifiiger oder 
gemaltfamer Weiſe das Unterpfand vernachläßigen, ſchädigen oder 
den Raub (Blumen) ab demſelben wegſchleppen sder vers 
ſchleipfen würde. Vgl. mit 8. 7. Lc. deſſelben Gefetzes. 
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als der Mbfilbrung des Heues ermiefenermaßen vollfommen con- 
traftsfibig waren, laut Weibelzeugniß vom 29. Nov. abbin ge- 
dater Widmer damals in feiner Difpofitionsfabigleit in Feiner 
Weiſe weder überhaupt, noch durch Generalarrefi gebemmt war; 

daß diefer Aft vom 18. Sept. ſich als Kaufcontraft qualifizirt, 
die vom Kläger angerufenen SS. des Falliments: und Redttriebs- 
gefebes bierorts Feine Anwendung finden, da diefelben nur auf pfand- 
fhaftiihe Fabrbabverfchreibungen Besichung haben ; 

daß S. 20 lit. c.') und befonders der Schluß des S. 29 des 
Fallimentégef. 2) die Rechtsbeſtändigkeit derartiger Käufe im Allge⸗ 
meinen und fpeciell felb für den Fall anerfennt, mo die verfauf- 
ten Segenftinde fil noch auf bem im Falliment liegenden Gute 
befinden ; 

und daß faut S. 7 Schlußfau?) des Falimentsgefches bei all- 
fälliger Schwächung der Unterpfande den Ereditoren Rechte zur 
Wahrung vor Schädigung derfelben eingeräumt find, wovon Kläger 
aber feinen Gebrauch gemacht bat. - 

tirtbeil des Cantonsgerichts Zug vom 27. Dec. 1851 
und des Dbergerichte vom 18. Febr. 1852. 
(Directe Mittheilung. ) 


— 


VI. Bürgfchaft. Beziehung der Unterfchriften zu 
einander. | 

An der Erbbereinigung des Johannes Weber, gem. Großraths, von 

Ubenftorf, als einen Bürgen des Sobannes Gygli, Lehenmüllers gu 

Landshut, verlangte der Staat für Lehenzinſe von der Mühle gu Lands: 


1) Sn die Auffalsmafie für Brief und Siegel fallen c. fämt- 
liche jährlich auf dem Unterpfande von Einerntung der Feldfrüchte 
an bis auf den Nuffonntag cingefammelten Ergebniffe oder deren 
unbezablter Raufertrag , jedoch nur infofern das Falliment binnen 
obenbemerfter Zeitfrift ergeht. 

2) Hat Semand mit dem Falliten, infofern diefer durch fein 
gefegliches Hinderniß gehemmt mar, einen Kauf gefchloffen und 
findet fich der erfaufte Gegenffand noch auf dem Unterpfande, fo 
bat er bei Rechtsverlurft feine Anfprache darauf bei der Auffalls- 
rechnung einzugeben. 

3) Der Gläubiger wird folche (Schädigungen) durch den be- 
treffenden Gemeindeweibel und zwei unpartbeiife Männer, wovon 
der Gidubiger den einen, der Schuldner den andern wählt, bemahr- 
beiten und fi biefür von ihnen ein fchriftliches Zeugniß ausftellen 
lafien, wonach obne Weiteres das Falliment erfolgt. 
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but, Ehrſchatz, Entichädigung und Koften Fr. 10996. 10 Rp. a. W. 
Diefe Klage wurde insbefondere gegründet auf einen Bürgſchafts⸗ 
brief, batirt vom 25. Dec. 1835, in dem fich für die Erfüllung 
der vom Erblehbenmüller , Sobannes Gygli, in Folge des zwifchen 
dem Finanzbepartement und ibm abgefchloffenen Erblehenbriefs über: 
nommenen Berpflichtungen als wahre und unbedingte Bürgen ver. 
pflichteten die Herren Jakob Gugli, Saager , Safob Gruber, Wei- 
bei, Sobann von Arg, Sam. Alt und Job. Weber, alt Großrath. 
Die Aechtheit der Unterfchriften, fowie die Habbaftigfeit diefer 
Bürgen murde darin vom Negierungsflatthalter von Fraubrunnen 
befcheinigt. 

Dennoch wurde die Aechtbeit der linterfchrift des Samuel Alt 
von den Beklagten angefochten und auch von den Sachverfländigen 
als zweifelhaft bezeichnrete. 

Die zweite Inſtanz erklärte diefe Frage erbeblich und wies den 
Kläger ab, in Betracbt : 

1) daß die in Frage fichende Bürgſchaftsverpflichtung vom 
25. Dec. 1835 für den Bürgen , alt Großratb Weber fel., niemals 
zu vollſtändiger Nechtsfraft gelangt, und baber auch für die be- 
Hagten Erben desfelben nicht verbindlich if, weil die dem genann- 
ten Bürgſchaftsakte beigefebte Interfchrift des angeblichen Bürgen 
Samuel Alt ermicfenermafien unächt if; 

2) daß daber der Staat in der gerichtlichen Bereinigung der 
Berlaffenfhaft des Bürgen Johann Weber fel. für feine eingereichte 
Anfprache nicht angewieſen werden kann. 

Urtheil des Mppellatione. und Caffationsbofes von Bern, 
vom 15. Sun. 1845. (Beitfchrift für vaterländifhes 

7 Redt, 1855. ©. 57 f.) 


VIL Gefellfchaft. Actiengeſellſchaft. Austritt. 


In Cherbres (Waadt) batte fich im Sabr 1844 eine Mildhge- 
nofienfchaft unter 68 Theilhabern gebildet und Land gekauft und 
Gebäude errichtet, Alles zu Verwendung der auf ihren Gütern ere 
zeugten Milch für Käfebereitung. Einer der Genoffen, Sean Sfaac 
Forney, hinterließ nach feinem Tode feinen Antbeil feiner Tochter, 
melche mit Ceffion vom 24. Suli 1854 diefe Actie aus der Erb- 
tbetlung erhielt. — Die Statuten von 1845 forderten: 

„Que la dissolution de la Société ne pourra avoir lieu qu'à la 


majorité des deux tiers des associés, que celui qui héritera une . 


ou plusieurs actions et qui aura son domicile hors de la commune, 
pe pourra pas porter son lait à la fruiterie, à moins qu'il ne soit 
reçu par les deux tiers des associés, ou qu’il ne vienne établir son 
domicile dans la commune; 
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Que celai qu voudra se retirer de ia Société le pourra quand 
il le voudra, mass il ne retirera pour toutes ses prétentions que la 
miss en fonds soit 16 francs. 

Als nun Jean Glaube Nognive den Eintritt kraft der feiner 
Ehefrau zufichenden Gelfion verlangte und feinen Antbeit Mita 
einliefern molle, weigerte die Seſellſchaft feine Aufnahme. 

hr trat im Widerſpruch mit der den Snfaus der waudtlän- 
diſche Caffationsbof bei: 

Considérant que, par sen objet, la Société susmentisunse ne 
pourrait être cavisagée comme socxté commerciale, puisqu'elle ne 
fait aucun acte de commerce; que son caractère est celui d'une 
des seciétés ou indivisions mentionnées aux articles 1316!) et 
1356 2) da code civii et qui sont règies pèr les lon cuncternatt les 
sociétés civiles; 

Qu'en outre l'indivision résultant de l'association dent i s'agit 
n'est pas l'état prévu à l'art. 7523) da dit code, qui ne concerne 
essentisletment que l'indivision résultant de saccession par héritage. 

Considérant que les dispositions constenues au tiétre VII da 
contrat de société (art. 1316 et suivants da code civil) sont des 
dispositions impératives et d'erdre public pour teut ce qui regle 
les relations de la société avec des fiers; que cos dispesitions ne 
peuvent être supprimées «a altérées par des reglements cu aetes 
de société, puisqu'elles ont pour hut lx garantie des droits des 
personnes étrangères à l’associasien vis-à-vis de la personne morale 
de la société. 

Considérant, d'en autre côté, qu'il ne peut être de même quant 
aux relations des asseciés entre eux; que le droit leur demeure 
d'établir ces relations selon qu'ils le jugent convenable ou avan- 
tageux, sauf toutefois ce qui pourrait toucher à l’ordre public; 

Qu’ainsi, il leur est licite de convenir soit d'une durée à terme 
ou ilfimitée de leur association, soit des cas où la dissoluticht Aura 
lieu, et de prevoir les évenements qui ne seront pas une Cause de 
dissolution de la societe; 

1) Art. 1316. La socièté cst en contrat par lequel deux ou 
plusieurs personnes conviennent de mettre quelque chose en com- 
mun, dans la vue de partager le bénéfice qui pourra en résulter. 

2) Art. 1356. Toute autre indivision que celle qui fait l'objet 
du présent chapitre, se règle par les lois concernant la société. 

3} Art. 752. Nul ne peut être contraint à demeurer dans l'in- 
division, et le partage peut être toujours provoqué, nonobstant 
prohibitions et conventions contraires. 

On peut cependant convenir de suspendre le partage pendant 
un temps limité: cette convention ne peut être obligatoire au delà 
de cinq ans; mais elle peut être renouvelée. 
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Que c'est bien ainsi que le code l'entend , paisque, dans aucune 
dispositon sur le contrat de la société, l’art. 752, qui statue que 
mul ne peut être contraint de demeurer dans l'indivision, s'est rap- 
pelé, et que l’article 1842 !) préveit ke cas où des conventions ont 
été faites nur la continuation de la Société en cas de mort de l’un 
des sociétaires; qu'à cet égard, les dispositions de code civil ne 
peuvent régir l'association qu'autant que l'acte où le règlement de 
la société n'a pas statué. 

Considérant dès lers qu'il y a lieu à observer et à appliquer 
le réglement de la Socété, consenti Nbrenient par les associés où 
leurs auteurs, aux cas prévus par ce règlement. 

Considérant que, dans le cas actuel, le règlement de la Société 
a prévu entre autres les cas de dissolution, de renonciation à la 
qualité de sociétaire , du domicile, etc. 

Considérant qu'en n’appliquant pas ces dispositions règlemen- 
taires de l'association de Chexbres, et en envisageant comme étant 
d’erdre public les dispositions du code civil sur la durée des sociétés 
et sur leur dissolution, le jugement a fait une erreur de dreit et 
a faussement appliqué les dispositions susmentiennées du reglement 
et du code civik 

Mrtbeil des waadtländiſchen Caffationshefes vom 25. San. 
1855. (Journal des tribunaux 1855. p. 389 5.) 





— 


VIII. Zamilienrecht, Weibergutsvorrecht. 


Ueber die Form des Verzichts einer Frau auf ihre Concurs⸗ 
vorrechte enthält die Satzung 101 des Civilgeſetzes von Bern fol⸗ 
gende Beſtimmung: 

„Die Erklärung der Ehefrau (ſte molle für die privilegirte Hälfte 
ihres Eingebrachten auf das Vorrecht verzichten) muß vor dem 
Hntergerichte abgelegt werden, mo fie in Begleitung cinesBere 
wandten oder eines Mitglieds der Vormundſchaftsbehörde per- 
föntich erfcheinen fol, wenn fie keine genügende Abhaltungs« 
gründe babe. Sn jedem Fall muß die erforderliche Ermächti- 
gung und in dem lebtern auch die von der Ehefrau vor Notar 


1) Art. 1342. S'il a été stipulé qu'en cas de mort de l'un des 
associés la seciété continuerait avee son héritier ou seulement 
entre les associés sarvivants, ces dispositions seront suivies; au " 
second cas, l'héritier de décedé n'a droit qu'au partage de la sp- 
ciété, eu égard à la situation de cette société lors du déces, et ne 
participe aux droits ultérieurs qu'autant qu'ils sont une suite néces- 
saire de ce qui s'est fait avant la mort de l'associé auquel il succède. 
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und Zeugen gethane Erklärung dem Untergerichte vorgelegt 

werden. 

Nun find aber im Jahr 1846 (Dec. 24.) die Untergerichte auf, 
gehoben und an die Stelle derfelben binfichtlich der Abnahme von 
Versichtserflärungen die Umtsfchreiberei geordnet worden ($. 10) 
und auch noch das Erforderniß von Beiſtänden aus der Vermandt= 
fhaft it durch das Emancipationsgefeh vom 27. Mai 1847 ($. 4, 
dgl. mit Art. A des Grlduterungsgcfehes vom 26. Mai 1848 und 
demjenigen vom 2. Suni 1849) aufgehoben und vollends in einem 
fpätern Geſetz vom 8. Aug. 1849 cinfach ausgefprochen,, daß außer 
andern Erforderniffen der Bfandobligationen die Erflärung der Ehe⸗ 
frau des Berpfänders bezüglich des zugebrachten oder mütterlichen 
Gutes in dicfe Bfandobligation aufzunehmen fei, fo daß die ganze 
Frage binfichtlich der Form und Borausfepung der Nadgange: 
erklärung in Zweifel geratben if. 

Nun fielite am 13. Oct. 1853 Samuel Bernhard Meier, ge: 
mefener Brodbäder in Bern, dem Sobannes Wanner für cin empfan- 
genes Gelddarlebn cine Obligation aus imBetrage der Fr. 2000n. W. 
Den Berbindtichkeiten des Schuldners trat Ehriflian Liechti, von 
Zauperswyl, als unbedingter Bürge bei, und es ſtellte id vor dem 
flipulirenden Notar, Sobann Grunder, auch die Ebefran des Schuld- 
ners, Maria Rofina Meier, geb. Schumacher , und gab die im Alte 
enthaltene Erklärung ab: „fe babe ihrem Œbemanne bisdabin ein 
Bermôgen von Fr. 100,000 in die Ehe eingekehrt, binfichtlich mel. 
es Œinbringens fe zu Gunften tes DObligationsgläubigers, Herrn 
Sobannes Wanner, für das laut gegenmärtiger Schulurfunde zu 
fordern babende Kapital von Fr. 2000 auf das gefchliche Borrecht 
verzichte, und für ihre bevorrechtete Weibergutshälfte diefer Dbli- 
gation zu allen Zeiten im Rang und Recht nachgeben wolle.“ 

Der Schuldner Bernhard Meier fiel im Sabre 1854 in gericht: 
liche Giterabtretung, in welcher Sobannes Banner für die oben- 
erwähnte Obligationsanfprache nebft Zinfen und Gingabsfofien, zu- 
fammen im Belaufe der Fr. 2065. 24, eine Eingabe formirte, und 
dafür in der fünften @laffe eine fruchtbare Anmeifung auf Baar: 
fchaft, Zinsfchriften und unverficigerte Beweglichkeiten erhielt. 

An der gleichen Güterabtretung wurde auch von der Ehefrau 
Meier, geb. Schumacher, für ihr privilegirtes Weibergut eine Un. 
fprache von Fr. 49,484. 18 eingereicht, für welche fie indefi nur 
zum geringeren Theile eine fruchtbare Unmeifung erhielt und na- 
° mentlich, geſtützt auf ihre Nachgangserilärung vom 18. Oct. 1853, 
der Dbligationsforderung des Johann Wanner nachgebend angemie- 
fen wurde. 

Der Bormund der Frau Bitte Meier erhob nun deßhalb, mit 
Autorifation der Dormundfchaftsbehörde, gegen die dem Bobann 
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Wanner ertbeilte Anweifung rechtzeitig Sinfprud, und fellte an 
dem sur Verhandlung diefes Einfpruches beflimmten Termine vom 
19. Det. 1854, geübt auf obigen Sachverhalt und die Thatfache, 
daß die fragliche Nachgangserflärung der frau Meier der betreffen- 
den Fertigungsbebirde niemals vorgelegt morden, das Nechtebe- 
gebren: es fei die Dbligationsforderung des Wanner in der Büter- 
abtretung des Bernhard Meier der privilegirten Weibergutsforde- 
rung der Ehefrau Meier nachgebend und die lebtere Anfprache 
volftändig in der dritten Klaffe angumeifen, unter Roffensfolge. 

Der Gerichtspräfident von Bern fprad am gleichen Termine 
der Frau Meier ihe Nechtsbegehren zu, unter Koftensfolge. 

Ucbercinffiimmend mit ibm erfannte der Appellations: und Caf: 
fationshof, in Betracht: 

15 daß die Sakung 101 ©. für den Verzicht der Ehefrau auf 
das Vorrecht für die Hälfte des Zugebrachten als Hegel feitfekt, 
daß die daberige Erklärung der Ehefrau von ihr perfünlich vor dem 
Antergericht abgelegt merde, und nur als Ausnahme diefe Er- 
flärung vor Ototar und Zeugen zuläßt, für diefen Ausnahmsfall 


dann aber auch vorfhreibt, daß menigfiens die daberige friftiihe - 


Erklärung dem Untergerichte vorgelegt werden müſſe; 

2) daß die angeführten Beſtimmungen durch den S. 10 des Ge. 
febes vom 24. Dec. 1846 über die Aufhebung der Untergerichte 1c. 
nur inſoweit modificirt worden find, ald nunmehr das Œrfordernig 
des perfônlichen Erfcheinens der Ehefrau vor der Fertigungsbebirde 
weggefallen, und an deffen Stelle als Negel für alle File die Er. 
flärung der Ehefrau vor dem Amtfchreiber oder einem Amtsnotar, 
mit Beisicbung von Zeugen , getreten if; 

3) daß aber weder durch die citirte Geſetzesſtelle, noch durch 
die in $. 15 des nämlichen Gefebes enthaltene allgemeine Bellim- 
mung die Vorfchrift der Sag. 101, zufolge welcher die Nachgangs- 
erklärung der Ehefrau in jedem Falle dem Untergerichte (Cin: 
mwohnergemeinderatbe) vorzulegen if, aufgehoben wurde, vielmehr 
die letztere Vorfchrift noch dermalen in Kraft belebt; 

4) daß diefe Borfchrift als cin nothwendiges Erfordernifi für 
die Sültigkeit und Verbindlichkeit der Nachgangserflärung einer 
Ehefrau betrachtet werden muß, — diefelbe aber im vorliegenden Falle 
unbeachtet gelaffen wurde, indem die Nachgangserflärung der Frau 
Meier, vom 13. Oct. 1858 , der Fertigungsbebirde nicht vorgelegt 
worden if; 

5) daß fomit der privilegirten Weibergutsanfprache der Frau 
Meier cine der Dbligationsforderung des Sobannes Wanner vor: 
gchende Ynmeifung im Range der dritten Klaffe gebührt. 

Urtbcil des Appellations- und Caſſationshofes Bern, 
vom 1. Febr. 18585. (Beitfchrift für varerländifches 
Recht, 1855. ©, 65 f.) 
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IX. Erbrecht. Weibergut oder Bermaobtnifi? | 


Sobannes Lips verffarb kinderlos den 12. April 1852. Eeit 
1832 war er in zweiter Ehe verbeirathet gemefen mit Regula geb. 
Huber , die früher mit Kafpar Schmied verehlicht gemefen war und 
aus diefer Ehe eine Tochter befaß, Verena geb. Schmied, Ehefrau 
des Heinr. Fries. Zu Gunfien diefer lebtern batte Hob. Lips, am 
. 18. Mai 1849, gang Furze Belt nad dem Tode feiner Ehefrau cin 
Teftament errichtet , deffen mefent[iche Beſtimmungen dabin gingen, 
„es folle Ales dasienige, was er von feiner Ehefrau, der Mutter 
der Verena vereblichten Fries, bezogen babe, Kapital und Zinfe, 
indem er auf diefe letztern oblig verzichte, der Verena Fries gus 
fallen, demzufolge diefe aus feinem Nachlafie zu bezieben baben 
Diejenigen 600 Gulden, fo fie ibm an baar, und 500 Gulden, 
melche fie ibm an Schuldtiteln zugebracht babe, alfo 1100 Gulden 
zugebrachtes Gut und 960 Gulden, als fo viel die Binfe davon be- 
tragen , ferner das ibm von feiner lieben Gattin fel. zugebrachte 
Bett und Kaſten.“ 

Gegen diefed Teſtament, fo wie noch gegen mehrere andere von 
demfelben Erblaffer errichtete lebtioillige Verordnungen erhoben die 
Anteflaterben, Defcendenten einer Schweſter des Vaters des ob. 
Lips, Einfprache mit der Behauptung, es fei nicht richtig, daß 
der lebtere von feiner Ehefrau cin Weibergut von 1100 Gulden 
bezogen babe, und es merde, fo weit das Teflament cin Zegat ent 
bafte, ihr Pflichttheil dadurch verlebt. 

Nach weitläufigen Beweisverhandlungen über den Umfang des 
zugebrachten Weiberguted und den Betrag des Erbgutes des Ver- 
flotbenen, den die Anteflaterben als Pflichttheil in Anfprudb zu 
nehmen berechtigt waren, ) entfchied das Bezirksgericht Megenfperg 
durch Urtheil vom 28. funi 1854: 

„Es feien die Beklagten (die Snteflaterben) fchuldig, an die 
Klägerin (die Legatarin) als Vermögen ihrer Mutter 1100 Gulden 
oder 2566 Fr. 66 Rp. beraus zu bezahlen, feien diefelben ferner 
fhuldig, an das ihr ausgefehte Regat 1839 Fr. 66 Np. zu bezab- 
ten, in der Meinung, daß den Beflagten freigeftellt fei, der KIA: 


1) Mafigehend biefür war sur Reit noch die Beßimmung vpn $. 10. 
Thl. I Sab 3 des Stadt: und Landredtes: „den Erben, fe mit 
einem im andern Grade (Sürcherifher Zählung, wornac in der 
Seitenlinie je zwei Grade Nömifcher Zählung als ein Grad gelten) 
verwandt find und biemit fogenaunten geſchwüſterten Kindern foll 
der Teftator das ganze Erbgut (im Gegenſatz gegen uprgefchlagenes, 
gewannen und errungenes But) gu bintertaffan ſchuldig fein.“ 
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gerin anflatt des Betrages von Fr. TT das bezeichnete Bett und 
Kagen zu verabfolgen, mit der Mebrforderung fei Klägerin abac- 
wiefen.“ 

Hincchtlich der Beweiskroft des Teſtaments ſpricht Ach nun die 
zweite Inſtanz dabin aus: 

Wenn auch allerdings die in dem Teffoments des Sabannes Lips 
entbaltene Erklärung, er babe von feiner Ehefran rin Weihergut 
von 1100 fl. empfangen, bei der leicht denkbaren Möglichfeit, Anh 
der Teftator durch cine folche Erflärung (rdiolid eine Zuwendung 
zu Gunffen der Rlägerin und sum Machtbeile feiner Erben eber cr- 
veichbar zu machen beabfichtigt babe, rechtsgenügenden Uemeis für 
das Zubringen des Weibergutes an firb noch nicht herzuſtellen ver. 
mag, fo if dom immerbin, infofern durch anderweitige Beweizmit⸗ 
tel cin bober Brad von Waprfcheinlighkeit defür begründet iſt, Daß 
die Ebefran Lips in Der That vor ihrer Verehlichung cin Vermögen 
des bezeichneten Betrages befcffen und daß fomit bei der betreffen⸗ 
den Erklärung des Teſtators die Abſicht einer Simulation nidi ob» 
gemaltet babe, die Erklärung in Verhindung mit biefen Peweis⸗ 
mitteln als für den Beweis zureichend angnfehen. 

Sn Betreff der Sinfen von diefem Weibergut, feht das Urtheil 
auseinander : 

Daf die Befliimmung des Teffamentes, wonach der Erblaſſer 
der Klägerin 960 8. alg Betrag der bereits durch ibn bezogenen 
Binfe des Weibergutes sufommen faffen mill, nicht fiattbaft if, 
indem bierin nicht cin Verzicht auf den Bezug dieſer Sinfe, fon: 
dern eine erh durch das Teſtament verfüate Schenkung des bescits 
bezogenen Betrages dicfer Zinfe liegt, die unter den Begriff des 
Regates fällt und nur infofern rechtsgültig fan fonn, alé cin ge- 
wöhnlicheßs durch Teſtament vermachteß Legat dieſes Bretrages rechts- 
gültig wäre und von den Erben nicht mit Grund angefadtes tere 
den könnte. 

Urtbeil des Obergerichtes Zürich vom 14. Gent. 1854. 
(Directe Mittheilung.) 


— — — 


X. Erbrecht. Auslegung eines Teſtamentes. 


Sofeph Hammel Benedicts fel. Altammann pon Meserlen, ließ 
am 2. Mai 1848 durch Oberamtmann Dietler in Breitenbach eine 
notarialiſche letzte Willensordnung errichten, worin verfügt wurde, 
wie folgt: 

sub Art. 2, „Mein ſämmtlicher Nachlaß, beſtehe derſelbe in 
Band, Gülten oder audern Sachen, fell nach feinsm dereingigen 
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Mbfierben eigentbünilich feines Waters Stiefgeſchwiſter Sobann, 
Sofepb und Eva Hammel oder deren Kindern zufallen.“ 

sub Art. 3. „Segen diefe Ucbernabme find bicfelben aber ge- 
balten , den Mutterſchweſtern oder deren Kindern den Betrag von 
1000 Fr. hinaus zu begablen.“ 

Bei feinem Tode (14. Oct. 1853) waren feines Vaters Stief⸗ 
gefhwifer Sobann, Bofepb und Eva Hammel fämmtlich geftor- 
ben und nur Kinder derfelben vorhanden und zwar von Sobann ficben, 
von Soſeph drei und von Eva eines. 

Erben diefe nun nad Häuptern d. b. jeder gleichviel, oder 
nach Stämmen d. b. die Sieben einen Drittbeil, die Drei einen Drit- 
tbeil und der Eine einen Drittbeil? 

Das Civilgefeh von Solothurn bat folgende Stellen, auf die 
in den nachfolgenden Urtheilen Rüdficht genommen ift: 

S. 523. Die Nachkommen eines früher verfiorbenen Kindes, Kin- 
desfindes u. f. to. treten an die Stelle ihres Vaters, Grof- 
vaters u. f. w. und erben zufammen fo viel, als die verfiorbene 
Berfon, welche fe vorftellen, geerbt hätte, menn fie nod am 
Leben wäre — Kinder erben alfo nach Häuptern, entfetntere 
Nachfommen nach Stämmen. 

$. 538. Nachkommen früher verforbener Geſchwiſter, Geſchwiſter⸗ 
finder u. f. m. (des Erblaffers) treten an die Stelle ihres Va: 
ters, Grofivaters u. f. mw. und zwar zu dem im $. 523 angc- 
gebenen Sinne. 

S. 551. (Ueber die Afcendenten und Eollateralen hinaus) fchließt 
der nähere Grad den entferntern aus. Gleiche Grade erben zu 
gleichen heilen. 

. $. 574. Hat der Grblaffer den von ibm cingefebten Erben feine 
beftimmten Theile angemiefen, fo erben diefelben zu gleichen 
Theilen. 

Das erſtinſtanzliche Urtheil geht nun auf Tbeilung nach Stäm- 
men, und zwar 

in Betracht, es bei diefem Entfcheid (in analoger Anwendung 
des 8. 1040 des C. G.B.) hauptfächlich darauf anfommt, den Sinn, 
welchen der Teftator in die Worte ,Sobann, Sofepb und Eva Ham- 
mel, oder deren Kinder follen erben“ legen wolle, zu erforfchen, 
und dafür, daß damit gefagt werden wollte, es follen Sobann, 
Sofepb und Eva Hammel oder aber an deren Stelle ibre Kinder 
Erben ſein, folgendes ſpricht: 

a. Der Wortlaut des Teſtamentes litt. 2, weil, wenn z. D. 
eines der Vater Stiefgefchwifter den Erblaffer überlebt hätte, diefes 
gefeblih (S. 551 des C.G.B.) den Kindern der verfiorbenen Va 
ters Stiefgefchwifter in der Erbfolge vorangegangen wäre, in Folge 
des Teffaments aber die Ichtern an die Stelle ihrer verftorbenen 
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Eltern getreten wären und tie im Sinne des S. 823 des C. G.B. 
repräfentirt bitten, 


b. daß der Umffand, daß fämmtliche Vaters Stiefgeſchwiſter 
fon zur Beit der Errichtung des Teffamente und des Todes des 
Erblaffers verſtorben waren, die Auffaffung der Worte: ,Sobann, 
Sofepb und Eva Hammel oder deren Kinder“ in einem andern, ale 
dem sub a. angegebenen Sinne nicht begründen kann, weil 


1. wenn der Teffator von dem Berfforbenfein des Sobann, 
Joſeph und der Eva Hammel bei Kundgebung feines letzten Willens 
feine Kenntniß batte, er offenbar nach dem Wortlaut des Tefla- 
ments diefe, nämlich Sobann, Sofeph und Eva Hammel als Erben 
und die Kinder des einen oder andern nad S. 563 des C. G. B. als 
Nacherben bat einfeben wollen, 


2. wenn er aber davon Kenntnis batte, mas anzunchmen if, 
indem Sobann, Sofepb und Eva Hammel vor der Errichtung des 
Teflaments in der Gemeinde Mezerlen, dem Heimatb- und Wohn- 
orte des Teſtators, geftorben waren, und die Erbseinfebung eines 
Verſtorbenen ohne rechtlihe Folgen it, — mit dem Ausdrude 
„Johann, Sofeph und Eva Hammel oder deren Kinder follen erben“ 
foviel gefagt werden wollte, als Sobann, Sofeph und Eva Hammel 
oder — da fie nicht mehr am Leben find — an deren Stelle ibre 
Kinder follen Erben fein, indem es bei einer andern Auffaſſungs⸗ 
weiſe der fraglichen Stelle des Teſtaments der namentlichen Auf- 
säblung der Baters Stiefgeſchwiſter Fohann, Zoſeph und Eva 
Hammel nicht bedurft hätte; | 

c. daß wenn der Teffator die Kinder des Vaters Stiefgeſchwiſter 
fel. zu gleichen Theilen hätte als Erben cinfeben, refp. der Mutter- 
geſchwiſter Kinder fel. vom Erbe ausfchliehen wollen , diefes Leicht 
ohne Erbeinfegung oder Benennung der Namen Gobann, Fofeyb 
und Eva Hammel bitte gefagt werden können, weil die Litiganten 
im gleichen Grade verwandt find, und wenn diefes. beabfichtigt more 
den wäre, obne Mühe hätte verfländlich gemacht werden künnen, 
es folle der Rücklaß auf die vaterliche Seite fallen, und den Vero 
wandten mütterlicher Seits follen nur Fr. 1000 zufallen. 

Die zweite Inſtanz dagegen entfdied für die Theilung nad 
Säuptern 

„in Betracht zwar an und für fi der Umſtand, daß nebſt des 
Erblaffers Vaters Geſchwiſtern auch Deren Kinder eventuel als 
Erben bezeichnet find, darauf binsudeuten fcheint, daß, falle ein 
oder zwei diefer Stiefgeſchwiſter den Tod des Erblaffers erlebt bit. 
ten, cin oder zwei derfelben aber verflorben und Kinder von ihnen 
vorhanden gemefen, dann diefe Lebteren an der Stelle der Eltern 
mit den Erſtern hätten zu Theil geben follen, während fie nach den 

Beitfchrift f. ſchweiz. Recht LV. 2, (3) 9 
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Behtmmungen des Erbrechté ausgeſchloſſen gemefen wären, weil 
der näbere Grad den entferntern ausfchlicht (C.G.B. S. 551.) 

im Betracht aber erwiefenermaßen bereits zur Seit der Teſta⸗ 
ment Grridtung die ſaͤmmtlichen drei Geſchwiſter des Vaters des 
Erblaßers veritorben waren, mas dem Teſtator befannt fein mußte, 
da er mit ibnen im gleiden Dorfe gewohnt batte, und in Voraus⸗ 
febung biefer Kenutniß die Worte: „oder deren Kinder“ im 
Art, 2 Sowie auch die gleichen Verbalien im Art. 3 nicht mehr als 
eine Nacherbe⸗Einſetzung angefeben werden fünnen, indem die Kin⸗ 
der als primitive Erben erfcheinen , und die beiden Art. 2 und 3 
vielmehr den Sinn erhalten, daß die vÄäterliche Linie des Erb: 
laffers zum Erbe gerufen, die mütterliche ausgefchloffen und mit 
einem bloßen Regat bedacht fein fol, ohne in der väterlichen Linie 
die gefeblide Erbfolge abzuändern; 

in Betracht, da den cingefebten Erben Feine beflimmten Theile 
angewiefen find, und diefelben nach S. 574 des C.G.B. zu gleichen 


Theilen erben. 
Urtbeil des Amtsgerichts von Dorned und Thier- 


dein, vom 1. März 1884, und des Dbergerichts 
von Solothurn vom 5. April gleichen Jahres. 
(Directe Mittheilung.) 


— — — — 


XI. Teſtament. Benrtbeilung nach dem Geſetz des 
Wohnortos oder der Herkunft? 


Ams. März 1854 batte Juſtus Carl Crouſaz von Corſter (Waadt) 
in England, wo er ſeit Anfang des Jahrhunderts wohnte, feinen 
lebten Willen abgefafit und Hrn. Caſter, feinem Hausherrn, über- 
geben , durch deffen Vermittlung er nach feinem, zwei Tage fpäter 
erfolgten Tode in die Verfigung der mandtländifchen Gemeinde 
Lutry fam, welche angeblich nach Vollziebung der üblichen Firm. 
lichleiten die Riegenfchaften in VBeffk nahm, die ihr Crouſaz in 
diefer Berfdaung gugedacht batte, meiſt Güter, im Umkreis dieſer 
Gemeinde gelegen. 

Die gefeblithen Erben beflritten die Beffbnabme und flübten 
fich dabei darauf, daß das fragliche Aktenſtück cin Codicill fei und 
folglich die darin vorbandenen Bumendungen nur Legate, fie aber 
Univerfalerben feien nach dem inländifchen Recht (Code civil vaudois '); 


!) Art. 629. Lorsqu'il y a codicille sans testament, les héritiers 
ab iniestat prennent l’universalité des biens non légués. Art. 619. Ne 
sont pas réputés héritiers, mais simplement légataires, ceux qui 
sont appelés pour un objet spécial, de quelque maniere que le 
testateur les ait désignés. 
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daß demnach die Gemeinde Lutry nicht batte follen in den Be⸗ 
fi gefebt werden, fondern von ihnen die Ausrichtung vertangen.?) 

Meberdieh wurde noch beigefügt, daß nicht einmal die enforbets 
lichen Foemlicbfciten bei Eröffnung der leptwilligen Verfügung be. 
obachtet worden feien. 

Die Gegenparthei berief fich dagcgon auf den Urt. AB tes in. 
ländifehen Geſetzes, welcher befagt : 

Le lieu où la succession s'ouvrira, sera déterminé par le demi- 
cile du défunt. 

und auf cin wandtländifches Befch vom 95. Mai 1824, deſſen 
Art. 81 folgendermaßen lautet: 

Art. 31. Lorsque, dans une succession ouvente dans l'étranger, 
H y aura des immeubles situés dans le Canton, l'héritier sera tenu 
de produire à Ja justice de paix du cergle où -ces immewbles sont 
situés, les titres et autres actes en vertu desquela il mére en pos- 
session. 

La partie de ces titres eu actes relative aux immeubles sera 
transcrite sur les registres de la jastice de paix, et il en sera fourei 
la désignation, tant au département des finances qu'au receveur du 
district. 

ein Geſetz, welches zunächſt die Erhebung einer Handäuderunge⸗ 
gebühr regelt. 

Das Caſſationsgericht entfchied ich zu Bunken der Gemeinde 
Zutıy 

Considérant que l'appréciation ou l'interprétation d'un acte de 
dernière volonté quant à sa contexture et quant aux effets qu'il est 
appelé à déployer comme institution héréditaire ou comme distri- 
bution de legs, ne peut avoir lieu que dans le pays dans lequel 


2) Art. 746. S'il n'y a ni testament, ni contestation entre les 
héritiers légitimes, ceux,ci peuvent se metire en porsession sans 
autorité de justice, des biens, droits et actions du défunt, sous 
l'obligation d’aoquitter toutes les dettes ‚et charges de la sacoesainn. 
Art. 748. S'il y a un testament ef s'il n'y a en auenne opposition 
lors de sen homologation, les héritiers institass sont, par de fait 
de cette homolegation, envoyés en possession de tous les hiena, 
droits et actions du défunt, sous l'obligation d'acquitter toutes les 
dettes et charges de la succession. Art. 681. Vout legs pur et 
simple donne au legataire, du jour du décès du testatear, un droit 
à la chose léguée, droit transmissible à ses héritiers ou ayants- 
cause. Néanmoias le légataire ne pourra se mettre lui-même en 
possession de la chose léguée, mais il devra ea faire la demande 
aux héritiers. 
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l'acte a été fait et où la succession s'est ouverte, sauf, toutefois, 
les dispositions prohibitives -du pays où se trouvent les immeubles 
de la succession; 

Qu'aissi, et bien que les immeubles de la succession Crousaz 
soient situés dans le canton de Vaud, l'acte de dernière volonté, 
qui en dispose, ne saurait être apprécié ou interprété d’après d'autres 
lois que celles du pays où il a été fait et où la succession s'est 
ouverte , savoir l'Angleterre; 

Que ces lois seules peuvent déterminer la nature et l’etendue 
de l'acte, et que les tribunaux de ce pays sont seuls aptes à ap- 
précier , d'après ses lois ou ses coütumes, les droits qui en résul- 
tont pour les intéressés; 

Considérant que les demandeurs n'appuient leurs conclusions 
d'aucun document ou jugement émané de l'autorité anglaise, qui 
reconnaitrait en leur faveur un droit préférable à celui auquel pré- 
tend la commune de Lutry, et, en particulier, le droit de faire 
cesser à leur profit la possession par cette commune des biens qui 
lui ont été remis en vertu de l'acte du 3 mars 1854, transcrit le 
fer août suivant dans les registres de la justice de paix, confor- 
mément aux dispositions contenues aux art. 31 et suivants de La loi 
du 25 mai 1824. 

Spruch des Kivilgerichtes von Lavaur vom 16. März 
1885, in Sachen Langallerie et Consorts gegen Ges 
meinde Lutry, und des Caffationsbofes von Waadt, 
vom 24. Mai al. S. (Journal des tribunaux. IL Sabra. 
©. 465 f. IL Fabre. ©. 81 f.) 


XII. Erbrecht. Fähigkeit, Legate zu empfangen. 


Durch cigenbändiges Tefament vom 8. Oct. 1844 batte Anna 
Sobanna Kobel in Evfomno (?), Großherzogthum Pofen, ihren Better 
Gobann Nieß, mobnbaft in Orbe (C. Waadt) sum Erben eingefebt 
und dem Pfarrer E. Burnier in Morges ein Vermächtnis von 
Fr. 2000 zugewendet. Auf dem gleichen Blatte, welches das Te: 
flament - trug, befand fich auch folgender Brief an gedachten Ver: 
mächtnißnebmer , folgenden Wortlauts: 

„Veuillez faire un bon accueil aux lignes que je vous adresse 
pour vous demander conseil et direction. 

„Je souffre déjà du froid et l’on prédit un hiver rigoureux, il 
se pourrait que j'eusse une attaque de paralysie et ne pourrais 
mettre en ordre mes petites affaires. 

„J’ai l'intention de faire mon testament, mais je ne suis pas 
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assez versée dans les lois et voudrais éviter des querelles pour ce 
que Dieu m'a donné. 

„Je désire donner deux mille francs (argent de Suisse) aux 
sociétés évangéliques, celle des missions et les asiles des orphelins 
et orphelines. Je crois que ces sociétés ne sont pas compétentes 
et qu'on ne peut pas leur faire des legs. 

»Vous aurez ci-dessous mes dispositions dont j'ai gardé une 
fidèle copie, si elles sont faites selon que veut la loi, veuillez garder 
celle-ci. Si vous avez l’obligeance de me faire un modèle que je 
vous renverrai.“ 


Diele Verfügung wurde auch wirklich durch den Vormund des 
Leftamentserben angefochten, weil in diefem Vermächtniß Anftalten 
gemeint feien, die nicht juriflifche Natur, d. b. nicht die Anrfene- 
nung des Staates haben. - 

Die erſte Inſtanz (das Bezirksgericht von menge) bermarf 
diefe Anficht 


. Considérant en droit: 

19 Qu'il résulte des dispositions expresses du testament pré- 
mentionné, en date du 8 actobre 1844, homologué par la justice 
de paix du cercle de Morges, le 26 janvier 1854, que le legs de 
2000 fr. ancienne monnaie de Suisse, a été fait au pasteur Louis 
Burnier personnellement ; 

20 Que si, dans la lettre du 8 octobre 1844, écrite par la 
testatrice à Louis Burnier, la testatrice a témoigné le désir de 
donner une somme de 2000 fr. aux sociétés évangéliques, celles 
des missions et aux asiles des orphelins, Louis Burnier, légataire 
| personnel d'une pareille somme dans le testament prémentionné, 
n'en restait pas moins libre d'en disposer à son gré selon qu'il 
l’entendrait; 

40 Qu'à supposer même que les désirs exprimés par Anne- 
Jeannette Kobel dans la lettre qui accompagnait son testament 
pussent être considérés comme une condition apportée à l'emploi 
du legs de 2000 fr. de Suisse fait à Louis Burnier et que ces con- 
ditions faites en faveur des établissements susmentionnés fussent 
contraires aux lois et aux moeurs, soient réputées non écrites, le 
legs pur et simple fait en faveur de Louis Burnier n’en demeurera i 
pas moins valable. 

Der.Nichter berief fich dabei auf die Artifel 559 und 631 des 
Code civil, welche folgendermaßen lauten : 

Art. 559. Dans toute disposition entre vifs ou à cause de mort, 
les conditions impossibles et celles qui seront contraires aux lois 
ou aux moeurs, seront réputées non écrites. 

Art. 631. Tout legs pur et simple donne au légataire, du jour 
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du décès du testateer, un droit à la chose leguée, dreit transmis- 
sible à ses héritiers ou ayant-cause. 

Néanmoins , le légataire ne pourra se mettre lui-inéme en pos- 
session de la chose léguée, mais il devra en faire la demande aux 
héritiers. 

Das Caffationsgericht erklärte das Gefeh unticditig angemendet 

Considérant que bien que l'acte de dernière volonté de la de- 
moiselle Kobel attribue le legs de 2000 fr. au pasteur Louis Burnier, 
toutefois il résulte de la lettre annexte au dit acte et faite sur la 
mème feuille de papier, que ce legs n'était point destiné, mi en 
tout, ni en partie, à la personne désignée comme legataire , mais 
que la volonté de la testatrice, clairement exprimée dans cette 
lettre, est que la valeur du legs soit remise aux établissements 
qu'elle désigne ; 

Que les déclarations du ministre Louis Burnier portent bien 
reconnaissance de la destination du legs à autre qu’à lui et absence 
de tout intérèt personnel à en exiger le paiement. 

Considérant, des lors, qu'il est constant que le legs est des- 
tiné aux établissenrents désignés par la demoiselle Kobel, savoir: 
les sociétés évangéliques, celles des missions et les asiles d’orphetins. 

Considerant que pour être capable de succéder, il faut exister 
(art. 512 du code civil !), et pour recevoir par donation entre vifs 
ou à cause de mort, il faut être une personne (Art. 561 ?). 

Considérant qn’uns société constituant une personne morale peut 
étre admise à suocèder ou à recevoir par donation, mais que pour 
jôtir de ce droit il est nécessaire qu'elle soit reconnue par la loi, 
c'est-à-dire qu'elle ait uhe existence civile et non seulement de fait; 
que cette existence, reconnue par la lot qui Pautorise à recéveir 
aux titres saxmeatioanés, peut seute lui attribuer la qualité de per- 
sonne- morale selon l’art. 561. 

Conmmiiérant que ler sociétés et asiles désignés par la testatrice 
Kobe}, pour recevoir de legs qu’elle fait, n'ont pas d’existence re- 
comme et né sont ainsi pae capables de suceöder; 

Qu’elles ne peuvent pas mieux recevoit à titre de l&gataire, 
puisque les dispositions susmentionnées de la loi me font pas de 
distinctions dans la capacité de succéder à titre universel et à titre 
particulier, soit entre l'institution à titre d'héritiér ou à titre de 
legataire; 

1) Art. 512. Pour succéder, il faut necessairement exister à 
l'instant de l'ouverture de la succession. 

3) Art 561. Toutes personnes peuvent disposer et recevoir, 
soit par donation entre vifs, soit par disposition à cause de mort, 
excepté celles que la loi en déclare incapables. 
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Considérant que l’emploi assigné au legs par la volonté de la 
testatrice ne saurait être envisage comme étant une condition: du 
legs, puisque la condition ne peut être qu’un accessoire d’une chose 
principale, tandis qu'ici le pasteur Burnier n'est pas qualifié et n’a 
aucune prétention sur le legs, d’ou il suit que l'emploi conditionnel 
deviendrait le principal et que le legs n'existerait que sous forme 
de la condition, ce qui ne peut être admis. 

Considérant que le legs en question étant ainsi fait à des so- 
ciétés ineapables de succéder ou de recevoir, ne peut avoir d'effet. 

La coar de cassation civile admet le recours, casse le jugement 
du tribunal civil, accorde au tuteur Jean Niess ses conclusions en 
pallité du legs, compense tous les dépens de la cause et de cassa- 
tion, en ce sens que chaque partie garde ses frais, vu les motifs 
d'équité qui se manifestent en faveur de la partie qui suocombe, et 
déclare le présent arrêt exécutoire. 

Urcheil des Bezirksgerichts Morges vom 18. Sanuar 
1858 und des Gaffationshofcs vom 22. März gleichen 
Sabres. (Journal des tribunaux. IL aan. ©. 477 f. !) 


„XIII. Erbrecht. Pflichttheilsverrechnung. 


Sobannes Stämpfli, von Meikirch, geweſener Deler gu Lobſigen, 
wurde in Folge Obligation vom 3. April 1846 ſeinem Schwieger⸗ 
vater, Bendicht Chriſten, ein Kapital von 2. 2000 a. W. ſchuldig, 
und verpflichtete ſich, dieſe Summe auf eine dreimonatliche Auf- 
oder Abkündigung bin abzubezahlen und jährlich zu 4 0% gu ver- 
ginfen. Im Weitern heißt es in der Obligation wörtlich: „Im 
Fal dann aber diefe Summe während dem Leben des Gläubigers 
Cbriffen nicht abbezablt.merden follte, fo fol dann diefe Obligations: 
fumme nebft Zinsausfand als Borempfang an dem Erbtheile feiner 
Ehefrau Maria, geb. Ehriften, als Notberbin des Gläubigers, ab: 
gezogen werden.“ 

Sn Folge Ausrechnung und Obligation vom 20. Fenner 1848, 
mit Geffion vom gleichen Tage, murde Sobann Stämpfli feinem 
Schwiegervater Chriſten ein zweites Kapital von €. 1500 a. W. 
fchuldig. Unterm 28. Auguſt 1848 ffellte derfelbe dem Chriften für 
beide Rapitale eine neue Schuldanerfennung aus, mit dem Vers 
fprechen, „ihm diefe zwei Rapitale nach dem Anhalt obiger Obli. 
gationen zu verzinfen und gu bezahlen, bei der dafür verfchriebenen 





1) Gegen diefen Sprucb erklärte fich als Minorität im Caſſa⸗ 
tionshof Hr. San und, lebhaft, die Nedaction bes erwähnten Sour- 
nals in HI. ann. ©, 27 f. 
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Sicherheit und der Verpflichtung, daß dieſe zwei Kapitale ſamt 
Zinsausſtand, oder im Falle auf Rechnung abbezahlt werden ſollte, 
der Net ebenfalls famt Sins ibm, dem Schuldner, als Borempfang 
an feinem ibm gebührenden Weibergut feiner Frau abgerechnet mer: 
den foll.“ 

Nb Seite des Glänbigers Chriffen und feines damaligen Bogts, 
Sobannes Arn zu Ottiswyl, wurde im genannten Afte die Annahme 
diefer Verpflichtung erklärt. 

Seither ward nun das eine Dbtigattonstapital ganz, das andere 
der 2. 2000 a. W. hingegen bis auf cine Reffanz der 2. 1187. 95 
bezabit. Diefe Reftang, nebfi Zinsausftand und Folgen, gab der 
Vormund des Oläubigers Chriffen in der im Sabre 1849 über 
Gobann Stimpfli verfübrten Güterabtretung cin und verlangte 
dafür cine Ynweifung im Range der Generalität, und je im Falle 
der Specialität. Dabei erklärte der Anfprecher,, die der Eingabe 
beigelegte Obligation diene auch als Befcheinigung zu der Weiber- 
gutsanfprache der Ehefrau Stämpfli, welche dem Oüterabtreter 
unter verfchiedenen Malen È. 10,486. 031, cingcfebrt babe, und 
es merde das Recht verwahrt, ihr die betreffenden Summen bei der 
Theilung über das elterliche Vermögen als Borempfang in Red: 
nung zu bringen. Die Liquidationsbebirde anerfannte die begeich- 
nete Forderung des Vaters Ehriften als richtig und collocirte fie 
im Range der Generalität zur Geduld. 

Die gleiche refp. Obligationsfumme der 2. 1184. 95 nahm 
auch die Ehefrau Stämpfli in die von ihr eingereichte Weiberguts- 
anfprache auf, wurde aber dafür von der Liquidationsbehörde ab- 
gemiefen, weil die betreffende Summe bereits von Vater Chriffen 
gefordert worden fei. 

Seither farb der Gläubiger Chriften und deffen Berlaffenfchaft 
mar unter feine Notherben zu vertheilen. * 

War die Ehefrau des Hobannes Stämpfli mit Recht abgemiefen 
worden ? 

Der Appellations. und Caffationsbof von Bern, als Compromif: . 
richter von den Barthrien angegangen, erklärte fich verneinend 

in Betrachtung : 

1) daß nach den Berbalien der beiden Obligationen vom 3. April 
1846 und 28. Auguft 1848 Sobann Stämpfli die fragliche Summe 
der &. 2000 a. W. von feinem Schwiegervater, Bendicht Chriften, 
als ein Darlebn, nicht aber als Ehefleuer oder Borempfang auf 
Rednung des fiinftigen Erbtbeil8 feiner Ehefrau empfangen, und 
ſich perſönlich dafür als Schuldner verpflichtet bat; 

2) daf die belgefdgte Klaufel: es folle die dem Johann Stämpfli 
verabreichte Summe, foweit fie nicht abbegabit fein würde, als 
Borempfang an dem ibm gebührenden Weibergut feiner Frau in 
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der cinftigen Thetlung abgerechnet werden, eintretenden Falls zwar 
wohl eine perfönliche Verbindlichkeit für ibn begründen würde, nun 
aber bei obwaltender Sachlage keine Wirifamfeit mebr äußern fann, 
meil derfelbe feither in Gütevabtretung gefallen und in Folge deffen 
die Vorausfebung , daß er au Theil geben merde, nicht eingetreten 
if, vielmehr die güterrechtlich von ibm gefchtedene Ehefrau, fraft 
eigenen Rechts, bei der Erbtbeilung mitwirft. 
Mrtbeil des Appellationsgcrihts Bern vom 17. März 
1854. (Zeitfchrift für vaterländifhes Redt. 1855. 
&. 129 f.) i 


XIV. Goncurs. Anwendung des Gefeges auf einen 
zur Zeit von deffen Erlaß rechtlich noch nicht 
möglichen Fall. 

Die in diefem Fall Hauptfächlich zur Anwendung fommende 
Stelle der Landesordnung $. 237 lautet folgendermaßen: 

Auf die in voriger (erſten) Klaſſe genannten folgen die verficher: 
ten Sreditoren, welche eine, menigftens einen Monat vor aus» 
gebrochenem Faliment vor Gericht gemachte, in der gehörigen 
Schreiberet verfertigte und von dem Statthalter beffegelte Ob: 
ligation aufzumeifen haben u. f. w. 

Nun batte Sob. Schäublin am 18. San. 1854 zu Gunſten des 
Hieronimus Ficchter zwei Obligationen und zwar eine von Fr. 1700 
und die andere von Fr. 525 errichtet und einige Tage nach Errich- 
tung diefer Obligationen fein Vermögen feinen Schuldnern heim 
gefeblagen. Sn Folge diefes Heimfchlages wurde unterm 28. San. 
das amtliche Inventar aufgenommen und unterm 9. Febr. erfolgte 
die amtliche Ausfündung. 

Die Eoncursbehörde collocirte die Dbligationsforderungen in die 
zweite Klafie. 

Die erfte Anffanz vermarf diefe Anficht und verwies nad dem 
Wortlaut der oberwähnten Beffimmung die Gläubiger in die 
Klaffe der unverficherten Gläubiger. j 

Das Dbergericht dagegen trat der in der Collocation ausgefpro» 
chenen Anficht bei, anerfennend, daß der Wortlaut des Sefebes das 
erftinftanzliche Urtheil unterfitibe, aber ausgehend von der Anficht 

daß der Richter fich der Togifchen Auslegung bedienen muß, 
wenn fi die Gründe derfelben fveng ermeifen laffen. 

Die angerufene Beftimmung des $. 237 der L.O. iff eine 
Ausnahmsbeflimmung, welche cine Befchränfung der allgemeinen 
Kegel: „daß rechtsgültig abgefchloffene Verträge redlich zu erfüllen 
find und nicht von einem der Contrabenten cinfeitig unwirkſam 
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gemacht werden können“, enthält. Ausnahmsbeſtimmungen laffen 
jedoch feine ausdebnende Auslegung zu. Und wenn daber der 
$. 337 der 2.0. dem Ausbruche eines Concurfes einen Einfluß auf 
die rechtliche Wirkung einer in gutem Glauben errichteten Dbliga- 
tion einsäumt, fo id zu prüfen, auf welche Weite zur Zeit der 
Einführung der Landesordnung Soncurfe bervorgerufen wurden, denn 
nur auf folche Concurfe, welche die Landesorbuung kennt, iff die 
‚angerufene Nusnabmsbeffimmung anwendbar. In dem vorliegenden 
Falle murde der Goncurs des Hob. Schänblin durch Heimſchlag 
hervorgerufen, obne daf in der Klage bebauvtet if, daf der Schuld- 
ner rechtlich betrieben war. Solde Fallimente fennt nun 
aber die Landesordnung nicht. Es bezeichnet nämlich die Landes: 
ordnung durch den $. 200 die Fälle, durch welche Ausfündungen 
veranlaßt werden. Dort heißt es: 
Die Berfonen werden auf zweierlei Art ausgefündet, entweder 
als Verfchwender oder Schulden balber oder wenn Hemand ffivbt 
und deffen Erben ibn wegen Schulden und Bürgfchaften aus- 
funden lafen. SI 
Ein Falliment in Folge Heimſchlags ließe fidj nur aus der 
Bellimmung des S. 202!) der L.O. ableiten. Es if aber dort der 
Heimfchlag befchränft auf den Fall, daf cin Schuldner fich in fol: 
chen Umfländen befindet, daß er zur Tilgung feiner Schulden gan- 
ten muß, aber feine rechte Gantbürgen aufbringen faun, welche 
für die Verfagungen gut fprechen, und er fich daher gemüßigt fiebt, 
zur Verhütung mehrerer Koiten, die Ausfündung felb zu begebren. 

Daf ein folcher Fall bier vorliegt, wurde von dem Kläger eben- 
falls nicht bebauptet. 

Sun einer einzigen Stelle der Landesordnung ift bon dem Heim- 
fchlage die Nede, nämlich im $. 242.2) — Aber gerade dort ift aus 


1) Schulden halber werden die Leute ausgefündet, wenn fie 
entweder völlig ausgellagt find oder doch in folchen Umſtänden fd 
befinden, daß fe zu Tilgung ibrer Schulden ganten müflen, aber 
feine rechte Gantbürgen, die für die Verfebungen gut fprechen, auf. 
bringen können und daher ſich gemüßigt feben, zu Berbütung meb: 
verer Koſten die Auskündung felbft zu begebren. 

2) Laut (Ratbs=) Erfenntnif vom 31. Mai 1809 follen nicht nur 
in dem Falle, wenn die Urtheilurfund (Vetreibungefadium) wegen 
einer Sandfchriftfchuld wirklich auf den Debitoren ausgewirkt worden, 
die daberigen Betreibungsfoffen in die vierte Rlaffe gefebt werden, 
fondern auch in dem Falle, wenn der Debitor, nachdem derfelbe 
rechtlich berrichen worden, vor Erhaltung der Urtheilurkund fein 
Hab und Gut den Eredisoren beimfchlagen, in eben biefer Klaffe 
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drüicktich darauf bingetviefen , daß dem Heimfchlage die rechtliche 
Betreibung des Schuldners vorangeben müffe, und es if oben 
bereits bemerkt, daß in dem vorliegenden Falle in der Klage nicht 
behauptet if, es fei dem Heimſchlage die rechtliche Betreibung des 
Schuldners voraus gegangen. Es wurde fogar von beflagter Seite 
in feiner Vernebmiaffung behauptet , cs fei der Schuldner zur Seit 
des Heimfchlags nicht rechtlich betrichen gemefen, und es mieder: 
holt der Beflagte unter XII der Vernehmlaſſung die Behauptung 
mit Brifügung der Worte: „wenigſtens war ber 45. (? wohl: der 
dritte) Nechtstag nod nicht angemelder.“ Bon Elägerifcher Seite 
wurde in feinem Neplifvortrage nicht nur nicht behauptet, daf der 
45, Rechtstag gegen det Schuldner angemeldet war, fondern er bat 
nicht einmal die Behauptung aufgeſtellt, daß überhaupt gegen den: 
felben vor ffattgefundenem Heimfchlag Betreibungen vorgelegen feien 
und es muß fomit nach Tage der Nften angenommen werden , daf der 
Heimfchlag obnevorhergegangene Betreibungdes © cf nl d- 
ners flattgefunden babe, moraus fich ergiebt, daß bier cin Safi. 
ment vorliegt, welches nach den Beſtimmungen der Landesordnung 
nicht hätte ausbrechen fonnen und auf weiches fomit folgerichtig 
die Ausnabmsbeſtimmung des S. 237 nicht ausgedehnt werden darf. 
Wirft man nun noch einen Vfid auf die Abfdt des Gefeb- 
gebers bei Aufnahme der Beſtimmung, daß Obligationen nur An⸗ 
fprüche auf Collocation in die grocite Klaffe haben, wenn fie menig- 
flens «einen Monat vor Ausbruch des Gohcurfes errichtet worden 
find,-fo fann man darüber nicht in Zweifel fein, daß der Geſetz⸗ 
geber dadurch die Gldubiger vor abfichtlichen Becinträchtigungen 
fhüben wollte und von der Boransfehung ausging, daß in dem 
Falle, menn ein Schuldner, der dem Fallimente fo nahe Heht, daß 
dasfelbe binnen Monatsfrift ausbrechen müffe, noch Gelder gegen 
Verpfindung feiner Liegenfchaften aufnimmt, fomobl von ibm als 
von dem Darleiber fraudalos gehandelt worden if. Es mußte der 
Gefebgeber um fo mehr von diefer Verausfehung ausgehen, als 
nad) Beftimmung des S. 104 der Landeserdmung !) dem Schuldner 
nach ergangenem dritten Nechtstage nicht mehr geftattet iff, cine 
gerichtliche Obligation zu errichtgn, und außergerichtliche Obliga⸗ 
tionen, welche nad dem ergangenen dritten Nechtstage errichtet 





collocirt, mithin auch in diefem Falle die gerichtlichen Betreibungs⸗ 
foften den Handfchulden vorgehen. 

1) Sollte jedoch Jemand, über den bereits der dritte Nechtstag 
ergangen, eine Obligation, Sigttatur (Nacverficherung) der ans 
dere Verfabung aufrichten wollen , fo fol ihm dasfelbe nicht ge- 
flattet werden. 


128 Zugverfabren. [Goncurs. 


worden find, nach Anficht des S. 108 der Landesorbnung bei vor- 
fallender Collocation für bloße Handfchriften erachtet werden follen. 

Man batte daber nur noch den Fall in’s Auge zu faffen, in 
welchem cin rechtlich betriebener Schuldner gegen den bereits der 
erſte und zweite Nechtstag ergangen it, fein Vermögen nod mit 
neuen Schulden belatiet , zum Nachtheile feiner bercitsvorbandenen 
Gläubiger feine Güter mit einer Bfandlaft befhwert und dann 
fein Bermögen feinen Oläubigern beimfchlägt. Wenn zu einer fol: 
chen fraudulofen Handlung ein Dritter Hand bietet, fo fpricht die 
BVermutbung dafür, daß er mit dem Schuldner im Einverfländniß 
war, und ibn müffen baber auch die nadtbeiligen Folgen treffen, 
welche darin befteben, daß feine Dbligation ibm bei der Goflocation 
feinen Blab in der zweiten Klafle fihert. Die Bermutbung , daß 
in der Errichtung einer Obligation die Abficht liege, die bereits 
vorhandenen Gläubiger zu benadtbeiligen, fann aber dann nicht 
Platz greifen, wenn der Anleiber nod gar nicht betrieben if, 
und es dem Gläubiger fomit nicht möglich mar, darüber Gewißheit 
zu erlangen, ob eine Ueberſchuldung des Erftern zur Zeit der Er: 
richtung der Obligation vorlag. 

Wenn biernach der $. 337 der Sandesordnung auf folche Falli: 
mente feine Anwendung findet, welche dadurch hervorgerufen wor⸗ 
den find, daß ein Schuldner, ohne rechtlich betrichen zu fein, fein 
Bermôgen beimfchlägt , fo fann dem Beklagten die Wirfung feiner 
Obligationen, obgleich diefelben beim Ausbruche des Falimentes 
nod) feinen Monat alt waren, nicht entzogen werden. 

Urtheil des Dbergerichtes von Bafelland vom 
9 März 1855. (Directe Mittheilung.) 


— — — — 


XV. Goncurs. Sugverfabren. 


Das Civilgefeh von Wandt ffellt im Art. 922 binfichtlich der 
Auflöfung von Verpflichtungen folgenden ganz allgemeinen Saß auf: 

Une obligation peut être acquittée par tonte personne qui y est 
intéressée, telle qu'un cooblige ou une caution. 

L'obligation ‘peut même être acquittée par un tiers qui n'y est 
point intéressé, pourvu que ce tiers agisse au nom et en l’acquit 
du débiteur. 

und binfichtlich der Anwendung desfelben im Concurgjug das 
Schufdentrichgefeh vom 12. März 1846 folgende befondere Regel: 

Art. 98. Dans un retrait subséquent, le retrayant est tenu à 
rembourser au possesseur ses légitimes déboursés à l’occasion de 
son retrait, et, de plus, à lui payer sa créance ou la partie qu'il 
avait appliquée au retrait. 
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Toutefois, si cette créance est postérieure en rang à celle du 
retrayant, celui-ci n’est pas tenu de la payer, mais le possesseur 
peut empêcher le retrait, en payant le retrayant. 

Le même principe s'applique aux créances que le possesseur a 
dû payer à l'occasion de son retrait si elles sont postérieures à 
celles du retrayant. Dans ce cas, le possesseur a son recours en 
remboursement de ces créances contre ceux à qui il les avait payées. 
Ces créanciers, rentrant dans leurs droits, peuvent exercer de nou- 
veau le retrait. 

Diefe Säge wurden in Anwendung gebracht in einer Streit. 
face zwiſchen den Erben von Y. VB. Perrin und den Erben Deverin. 
Am 8. März 1835 hatten nämlich die Gebrüder von Freudenreich 
die Beſitzeinweiſung gegen P. F. Perrin in Folge Pfändung er: 
langt und waren auch im Beſitz geblieben, da Perrin die ihm zur . 
Löſung gesönnte Sabresfrift umfonft verftreichen gelaffen batte. 
Darauf überfchlugen die Erben von 8.8. Perrin die im Bfändungs- 
befib befindlichen Gläubiger durch Meldung vom 9. Nuguft 1854 
und es erging darüber ein notarialifcher Akt vom 29. Yuguft 1854. 
Am lebten Tag der laufenden Friſt überfchlugen weiter die Erben 
Deverin die vorangehenden Süger für diefelben Liegenfchaften, fraft 
Schuldfcheinforderung von Fr. 150. 83, die ihnen B. F. Perrin 
fhuldete, und die nun durd Deverin Erben mit Intereffen gezahlt 
werden follte. Die Erben 8. B. Perrin meigerten aber die Heraus⸗ 
gabe der Grundfiüde. 

Das Bezirksgericht von Echallens batte am 24. Sanuar I. Y. 
diefes Meberfchlagsrecht zur Anerkennung gebracht. Dagegen die 
zweite Inſtanz bält die Ablebnungsgriinde der Erben Perrin für 
fiattbaft: 

Considérant que le droit et l'intérêt légitime de tout créancier 
d’un débiteur failli ou saisi consistent à obtenir le paiement de la 
dette; 

Qu'à cet effet, les lois ont régularisé un mode de poursuite ou 
d'intervention pour que le créancier puisse parvenir au paiement 
s’il y a lieu; 

Qu’elles se sont bornées et qu’elles ont dû se borner à assurer 
autant que possible le droit du créancier è être payé de ce qui lui 
est dû, et qu'elles n'ont point eu à prévoir le cas où le créancier 
aurait un intérêt de lucre ou un bénéfice à faire sur sa créance en 
étant acquitté d'une manière plutôt que d’une autre. 

Considérant que nos lois ont admis comme moyen de parvenir 
au paiement, le droit du créancier d'opérer le retrait des immeubles 
saisis au préjudice de son débiteur, et cela en vue de trouver sur 
la plus-value des immeubles une compensation totale ou partielle 
à la valeur de sa créance; 
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Que la loi aciuelle sur la poursaite pour dette, tout comme les 
précédentes, comprennept le retrait dans les eperations de la pour- 
suite, ensorte que le retrait n’est qu'un mode de precéder pour par- 
venir au paiement et ne donne aucan droit réel sur l'immeubie. 

Considérant que le créancier qui a saisi et qui a obtenu la 
possession de l'immeuble saisi, et cela en acquittement de sa créance, 
est ainsi mis en place du débiteur et le représente quant à l'immeuble; 

Que celui qui a opere le retrait et a pris pessession de l'im- 
meuble se trouve dans le cas du créancier saisissant et prend à lui 
les obligations du débiteur vis-à-vis des créanciers qui agissent sur 
le même immeuble ; 

Que, dans cette position, sa première obligation est de payer 
la créance de celui qui poursuit l'immeuble après lui ou de laisser 
le fonds tout comme devrait le faire le débiteur. 

Considérant que le créancier qui est au hénéfice d’un retrait 
perfectionné jusqu'à la revestiture de l'immeuble, et qui est ainsi 
mis complétement à la place du propriétaire, a droit d'àgir comme 
l'aurait fait celui-ci, savoir d’acquitter la dette pour laquelle l’im- 
meuble est poursuivi par un avis de retrait subséquent et de des- 
intéresser le créancier qui poursuit, et qu'aux termes de l'art. 922 
du code civil il doit être envisagé comme pouvant acquitter une 
obligation en qualité d'intéresse; 

Que si l'art. 98 6. 2 de la lei du 18 mars 1846 prevoit un cas 
particulier où le possesseur est spécialement autorisé à empêcher 
un retrait subseguent en payant le retrayant, la disposition de cet 
article n'a eu en vue que d'indiquer un remède pour le cas où le 
retrayant subsequent n'est pas tenu de payer le retrayant antérieur, 
et que cet article n'a rien de limitatif ou d’exclusif pour les autres cas. 

Qu'au reste cette dispesition qui est la réprodaction littérale 
de l'art. 947 du code de procédure civile ancien, dérive des lois 
antérieures sur la matière des retraits, et que sous l’empire de ces 
lois il a toujours été admis que le possesseur avait le droit de 
garder l'immeuble en payant le retrayant. (Formalité de Porta, 
p. 474 et 475). 

Considérant des lors qu'ensuite des offres et de consignature 
faite par les héritiers Perrin du montant de la créance due aux 
héritiers Deverin, çeux-ci sont ainsi sans intérêt légitime à exiger 
la possession de l'immeuble, tandis que les premiers ant droit et 
intérêt à le conserver. 

Urtheil des Caffationsgeribts von Waadt, vom 
27. März 1855. (Journal des tribunaux. IH. ann. 
p. 13 ss.) 
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Zwiſchen den Brautlenten, Herrn Arnold König, geweſenem 
Handelsmann von und in Bern, und Frau Wittwe Friederika 
Blau, geb. Hummler, von und in Bern, wurde unterm 7. Juni 
1841 ein CEbetag geichlofien , zu Folge welchem die Brautleute auf 
das gegenfeitige Notherbrecht Verzicht Iciffeten, dagegen aber fol: 
gende Beflimmungen fefifteliten : 

1) Nach dem Vorabſterben des Herrn König follte deffen Wittwe, 
nach Voranserbebung ibrer eigenen Mittel, des fämtlichen Daus- 
raths, des Reinenzeuges, des Silbergefhirres und der Vorräthe an 
Lebensmitteln, aus dem Vermögen ihres Herrn Gemahls, welches 
an feine gefeblichen oder teffamentiichen Erben falle, eine lebens. 
längliche jährliche Rente von 2. 8500 sufommen. 

3) Auf den Fall des Vorabſterbens der Braut folle der dann 
zumalige Wittwer das Vermögen feiner Gattin fel. ihren gefch- 
lichen oder tefiamentlichen Erben fogleich ausgtiefern, und nur im 
Beſitze und Genuſſe feines eigenen Vermögens verbleiben. 

Nachdem Herr König Ach hierauf mit Frau Wittwe Blau ver- 
ebelicht batte, errichtete er unterm T. März 1858, unmittelbar 
vor feinem Tode, in Gegenwart von Zeugen, eine mündliche lebte 
Willensverordnung,, in welcher er verfügte, daß feine Liegenſchaf⸗ 
ten zu einem Biertheil feiner Witkwe und qu einem Viertheil fei- 
mer Stieftochter, Sunafer Gricderita Blau, angebören, von den 
Kapitalien Fr. 80,000 feiner Wittme, und Fr. 60,000 feiner Sticfe 
tochter, nad dic vorratbige Baarſchaft endlich , die Mobilien , foie 
der Ueberſchuß des Vermögens über die ausgefebten Legate hinaus 
ebenfalls der Wirtwe König zufallen follten. 

Nach dem Tode des Herın König trafen die Erbichaftsberedh- 
tigten eine Uebereinkunft, fraft melcher die Geſchwiſter des Erb- 
laffers als gefebliche Erben anerfannt, bie Beſtimmungen des Ehe⸗ 

“tags als gefallen erklärt, der Wittwe dagegen cine Summe von 
Fr. 168,362. 90 sucrfannt wurden. 

Die FinanzeCommiffion der Regierung van Bern fafte dicfe 
Summe nun als Befhenf auf und forderte dbavon, nach dem er: 
forderlichen Meductionen eine Erbs⸗ und GSchenlungsabgabe von 
Fr. 5558. 28, nach dem Gefeh vom 27. Nov. 1852, welches, wo 
fein Verwandtfchaftsverbältnig vorhanden iſt, 6 9% fordert. 

Die Wittwe dagegen behauptete: Es fomme nicht darauf an, 
auf welchen Rechtstitel geſtützt fie geerbt babe, foRdern nur darauf, 
ob jenes Vermögen einen Theil des Nachlaffes ihres Gatten bilde 
oder nicht? Da fie aber wirklich jene Summe von Fr. 92,638. 26 
aus dem Nachlaſſe des Gatten, Herrn König, erbe, das Geſetz 
aber Wittwen, als Notberben, van der Steuerpflicht euthebe, fo 
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fei fie irrig beffeuert worden, und provocirte den Fiscus sur Klage 
vor dem Givilridter. Diefer beftritt deffen Éompetens und wollte 
die Frage auf den Adminifrativmeg gemiefen baben. 

Der Appellation» und Caffationsbof in Uebereinſtimmung mit 
dem erſten Nichter vermarf bas Begebren der Finans-Commiffion 

in Betrachtung: 

1) daf Frau König weder das Necht des Staates zum Steuer- 
bezuge, noch die Verbindlichkeit des Gefehes pom 27. Nov. 1852 
für fimmtliche Staatsbürger bereitet , fic vielmehr ihre Weigerung, 
die von ihr als Abgabe geforderte Summe zu bezablen, auf den $. 4 
eben jenes Gefebes ſtützt, welcher fie, nach ihrer Behauptung, von 
der Entrichtung einer Staatsabgabe für das quäftionirliche Vers 
mögen befreie, weil dasfelbe von der Berlaffenfchaft ihres geflor- 
benen Gatten, in Folge der mit den gefeblichen Erben desfelben 
geichloffenen Verträgen, ihr zu Theil geworden ſeie; daß jedoch 
von Seite des Staates die Vorausfebung, auf welcher diefe Be 
bauptung berubt, nicht als richtig zugegeben, fondern dagegen be- 
bauptet wird, es feie der betreffende Theil des Vermögens, nad 
Mitgabe der Verträge, der Frau König nicht von ihrem Gatten 
zugefallen , fondern von deffen ihr nicht verwandten Erben fchen- 
fungsmeife ihr überlaffen worden, daber der S. 3 des Geſetzes feine 
Anwendung finden müfle; dag fomit nicht ein Hoheitsrecht des Staa- 
tes und nicht die Verbindlichkeit eines Gefebes, fondern nur die 
aus den fid) entgegenfichenden Anfichten bervorgehende Frage: ob 
Frau König das fragliche Vermögen als Erbfchaft oder Vermächt⸗ 
niß ihres Gatten oder aber als Schenkung von Seite dritter Pere 
fonen erworben babe ? im Streite liegt; daß aber diefe Frage an 
fich rein civilrechtlicher Natur if, und nad civilrechtlichen Grund- 
fäßen su entfcheiden fein muß; 

2) daf nach der frübern Gefchgchung (Brosefform für Admini⸗ 
firativftreitigfeiten vom Jahr 1818) bei Vermeigerungen Öffentlicher 
Leiffungen die Beamten oder Behörden, welche die Leiſtung ver: 
langten, in dringenden Fällen, wenn nämlich aus einem Auffchub 
ein allgemeiner Nachtheil su beforgen mar, bei dem Oberamtmann 
vorläufige fichernde Mafnabmen provociren fonnten ($. 20); daß 
fie aber dann mit einer ordentlichen adminiftrativrechtlichen Klage 
gegen den Renitenten auftreten mußten ($$. 19 und 21), und daß 
erfî nachdem die beiden Varteien in einem geregelten Verfahren und 
nad Führung der nörhigen Beweiſe das vollftändige rechtliche Ge: 
hör genofien hatten, ber Streit vor den Oberamtmann als erfi: 
inftanzfichen Nichter, und vor den Regicrungsratb als oberinftani: 
liche Gerichtsbehörde sum Œntfheid gelangen durfte CV. Abfchnitt 
($$. 23-94); 

3) daß die SS. 17 bis und mit 95 der Adminiſtrativprozeßform, 
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und fomit auch der IV. Abfchnitt, welcher von Streitigkeiten über 
öffentliche Leiffungen handelte, durch ben Mrtifel 2 des Promul⸗ 
gationsdefretes zu dem Gefebbuch über das gerichtliche Verfahren 
in bürgerlichen Nechtsfachen vom 31. Heumonat 1847 aufgehoben 
wurde; daß aber nach der Befchaffenbeit und nad dem Geifte der 
dermaligen Staatsverfaffung diefe Aufhebung nicht in dem Sinne 
gefcheben fein fann, daß die Adminifirativbehörden nunmehr von 
fl aus ohne weiters zu entfcheidben haben follen, ob eine vermei- 
gerte öffentliche Leiffung gu erfüllen feie oder nicht ; daß der Renitent 
bloß allfädig in Vorfielungen und Bittfriften feine Weigerung 
zu rechtfertigen folle verfuchen können, und daß die Mnrufung eines 
eigentlichen Nichters ibm nicht mehr gufteben folle, fondern daß er 
es fich gefallen laffen miiffe, ohne cin vorangegangenes regelmäßiges 
Berfabren und ohne nach einem folchen ein rechtliches Gehör vor 
einem eigentlichen gefeblihen Richter vollftändig genoffen zu haben, 
von der fordernden Ndminiftrativbeborde felbii oder von der oberfien 
Behörde in Bermaltungsfahen, dem Regierungsratbe, zur Œrfül. 
lung der vermeigerten Leikung angehalten zu werden; daß man 
vielmehr annehmen muß, es babe der Gefebgeber durch die Auf. 
bebung der Adminiftrativprogehform den $. 11 der Verfaffung, laut 
welcher die adminifirat und die richterliche Gewalt in allen 
Stufen der Staatigemalt getrennt fein follen, in Ausführung 
bringen, und gu dem Ende den Adminiftrativbeborden die big dahin 
ihnen obgelegene Zurtsdiktion über adminiffrativrehtliche Streitig⸗ 
Feiten abnehmen und diefelbe den ordentlichen Gerichten übertragen - 
wollen; daß lebteres auch um fo weniger zu bezweifeln if, weil 
die gerichtliche Thätigfeit der erfferen Behörden jedenfalls aufge- 
hoben wurde, obne daß an der Stelle derfelben irgend eine andere 
befondere Behörde mit der betreffenden ihnen zugeflandenen Guftize 
pflege beauftragt worden wäre; 

4) daß diefe Auslegung des Art. 2 des erwähnten Promulga» 
tionsdefrets durd die ‚bisherige Pratis als die richtige angenommen 
wurde, und daß dicfelbe auch durch den $. 231) der Staatsverfaf: 
fung unterfübt wird; 

5) daß zwar das Gefeh über das Verfahren in Streitigkeiten 
über öffentliche Lceiffungen vom 30. März 18542) Vorfchriften ente 


D 





ne 1) Offenbar if bier $. 88 gemeint: „Der Staat if fchuldig, 
über jede gegen ihn angebrachte Rlage, welche einen Gegenffand des 
Mein und Dein betrifft. vor den Gerichten Nech®Au nehmen , der 
Grund der Klage fei, welcher er molle; ‚mit Ausnahme jedoch des. 
Hank ieh wegen eines verfaffungsmäßig erlaffenen Geſetzes ge- 


n an Bal. in diefer Beitfchrift IV. 1. Nechtsgefehgebung 1854 
Beitfeheift f. ſcwweiz. Recht IV. 2, | (3) 10 
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hält, welche mit dentenigen des Abſchnitte IV. ber aufgchobenen 
Adminiſtrativprozeßform vom Sabr ABLE im Welentlichen überein- 
ffimmen, dafñ aber gerade hierin ein weiterer Beweis liegt, dag dic 
diefiprtigen Grundſäte menigiiens bid zur Erfafung ded neuen Ge: 
fies feine Geltung mehr hatten; 

6) daf übrigens das Gefeb vom 30. März 1854 auf den mal: 
tenden Œvesialfal feine Anmendung jcdenfals nicht finden könnte, 
weil darfelbe erſt meit dem BR. April 1854 in Krart trat, das Pro- 
votationéacfuch der Frau Wittme König aber bereits am 5. Dezem⸗ 
ber ER&3 vor dem Richter angebracht und rechtsbängig gemacht 
worden mar. 

Urtheil des Wypellatione. und Caifationtbhafes Bern 
vom 6. Nov. 1854. (Beitfchrift für vaterländifches 
Recht. 1855. ©. LI f.) 


2. Criminalrecht. 


XVII. Raub. Geſetzesauslegung. 


Dans Facob Waßer von Bränichen M Sacsb Puggenberger, 
Geflechthändler, hatten in der Stadt vom 3. auf den 3. September 
1854, den beiden Knechten Bolt und Widmer im Walde beim Dber- 
rain (Gemeinde Scon), welde eine Eumme Geldes von Fr. 2156. 
97 bei fich trugen, aufgepaßt, fie angegriffen, ſchwer mifbanbelt, 
Dabei verwundet, und beraubt. 

Das Belek von Aargau $. 150 enthält folgende Bchimmung: 

„Iſt der mit gervaltibitiger Handanlegung unternommene Raub 
auch volbract worden, fo bat ſchwerſte Kestenfirafe im zweiten 
Grade flatt.” 

Das gleiche Gefetz S. 157 beflimmt über Naub unter Anwen- 
duna son Drohung Aettenfivafa zeitlich im erſten Grade/ ven ſchwerer 
Verwundung oder von Qualen Tod. 

Das Obergericht verhängte in Anwendung von S. 159 des pein⸗ 
lichen Strafgeſetzes gegen Beide fehmerke Kettenſtrafe langwierig 
im zweiten Grade, auf die Dauer von. 20 Sahren und. zu 40 Stock⸗ 
fireichen, movon dic Hälfte beim Eintritte, die andere Hälfte beim 
Austritt aus der Strafanfialt und zwar: 

„da auf den vormirfigen Fall der S. 159 des peinl. Strafgeſetzes 
gutreffe, welcher ff den mit gewaltthätiger HSandanlegung unternoms 
metten und vollbrachten Raub ſchwerſte Rettenfirafe im zweiten Grade 
androbe. Diefe Strafbeſtimmung fei — entfprechend der in den SS.1.57 
und 160 des gleichen Geſetzes beobachteten, mit den dort erwähnten, 
jeweils neu bingutretenden Erfchwerungsgründen in Uebercinfim- 
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mung fichenden Steigerung der Strafanbrobung — mit der ‘ans 
Verſehen meggelafienen Bezeichung „Iangwierig" zu ergänzen, mic 
fih diefes auch aus der im Staatsarchive befinbéihen Urſchrift des 
Geſetzes ergebe. Bei Ausmefung der Strafdauer falle den Ange⸗ 
fhuidigten die vorherige reife Ueberlegung erfchwerend sur Lafl, 
während ihnen der Umitand mildernd zu Statten fomme, bag der 
Gigentbitmer beinahe vollkändig wieder in ben Vefik des geftoblencen 
Geldes gekommen fei.* 

Urtheil des Dbergerichtes Aargau, vom 9. Nov. 1864. 

(Amtsblatt d. C. ©. 687.) 


XVII. Diebftabl. Nidfall. 


Das Kantonsaericht von Obwalden beurtbeilt den Sobann 
Fanger, 36 Sabre alt, Landarbeiter, beimatrechtig in der Schmendi. 
Derfelbe if 90 Diebitähle geftindig, welche fich gemäß Tara- 
tion zufammen auf 710 Fr. 47 Rp. beldufen. Bon diefen Dich- 
fläblen verübte derfelbe 58 durch mehr oder weniger gewaltfamen 
Einbruch in Hdufer, vorzüglid in Keller, auch in Speicher und 
Ställe; 6 fonnte er in Kellerfenflern duch Ginlangen mittelfi 
Stangen und andern Ynfirumenten ausführen, ohne daß er in’s 
betreffende Lofal felbif cinficigen mußte; 26 feiner Eutwendungen 
beging er im Freien — an Öartenfrücten, an Obf und einigen 
Stüden Schmalmaare. — Diele Diebitähle vertheilen Éd auf 61 
Beſchädigte. — Das Entwendete beiteht größtentheils in verfchie 
denen Lebensmitteln, vorzüglich in Käfen, deren er nämlich 45 ganze 
und 5 halbe Stüd'e, größere und fleinere, jedoch mei magere, ent. 
fremdete ; ferner in 9 Stüden Schafe, fowie auch in Mnfen, Mebl, 
Kleifch, Erdäpfeln und verfchiedenen im Auszuge näher begeicgneten 
Gegenffänden. | 
Strafe: Y Stunde Halseifen, 40 NRutbenfreiche auf der Tour 
zur Melchenbrüde, nach einem balben Sabre in gefchloffenem Raum 
noch 30 Ruthenſtreiche durch den Strafrichter, 7 Sabre Schellen- 
wert mit Schnabel, erfie Hälfte mit Ketten; Iehenslängliche Ehr- 
fofigfeit, Vorknieen in der Pfarrkirche an einem dienlichen Sonne 
oder Fefitag. | 
Urtheil des Rantonsgerichtes von Obwalden vom 17. Sept. 
1855. (Amtsblatt von 92. Sept. gf. 3.) 





ne 


XIX. SKortgefegter Diebitabl. 


Gobann Eggſpüler von Klingnau, 18 Sabre alt, katholiſch, 
vermögenslos, ſchlich fi im Geumenat 1854 in das Haus dg 
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Sebaſtian Wenge, flieg, nachdem die Gausgenoffen fich alle entfernt 
hatten, durch das Rücdenfentier in eine Stube und nahm aus einem 
Trog in einer offenen Nebentammer®8 Fünffrantenflüde, gab da- 
von an die Mutter und verprafite das Ucbrige. Kurze Zeit bernad) 
entmendete er nad gleicher Vorbereitung an ganz gleichem Ort 
6 Fünffrantenthaler, und auf offenen Räumlichkeiten dem Knecht 
Martin Meier vier Gulden. Unter gleichen Verumfiindungen am 
22. Weinmonat Fr. 2. 30 St. und am 29. gl. Monats 50 Ct., im 
Gansen Fr. 70. 47 Ct. 

Schreite man, fagt die zweite Ynftanz, sur rechtlichen Wür- 
digung, fo geflalten fich die vom AUngefchuldigten an Wenge began- 
genen Entwendungen, da diefelben als cin fortgefebter, in verfchie- 
denen Angriffen verübter Dichfiabl aufzufaffen feien und der Ge⸗ 
fammtbetrag des Entmendeten Fr. 30 a. W. tiberficige, nach $. 146 
des peinlichen Strafgefebes als das Berbredjen des Diebſtahles, 
weichen, da er meiter nicht befchwert erfcheine, $. 150 des gleichen 
Gefebes mit Zuchthausſtrafe zeitlich im erflen oder zweiten Grade 
bedrobe. Zwar habe das Bezirköge-icht den Vefhmerungsgrund 
des verfchloffenen Gutes für alle fünf Angriffe angenommen, weil 
Eggſpühler anf ungemobntem Wege, d. b. durch ein offenes Fenfter 
aus der Küche in die Stube gelangt fel; allein diefe firengere Une 
ficht laffe fi im Falle nicht rechtfertigen, weil das Fentter ſelbſt 
nicht verfchloffen, die NRäumlichkeit ihrer Lage nad aber ohne 
Schwierigkeit zugänglich gemefen fei. Die Begehung geftalte fich 
fomit nur als cin unbefchwerter peinlicher Dicbitabl, obgleich ein 
folcher auch fon in der einzelnen, unter Nr. 2 erwähnten Ente 
wendung vorliege, indem diefelbe an verfchloffenem Gute begangen 
worden und über Fr. 10 a. W. betrage. Bei Ausmeffung der Straf- 
dauer falle dem Angefchuldigten zur Laſt: feine frühere, wenn auch 
nur polizeiliche Seftrafung megen Diebfiabls; mildernd dagegen 
fomme ibm zu Statten: feine vernachläffigte Erziehung, feine 
Sugend, drüdende Armurb und die Entbaltung von Zufügung 
größeren Schadens, wozu die Gelegenheit offen geilanden. 

Urtheil des Dbergerichts Yargau vom 21. Ebrifimonat 
1854. (Amtsblatt 1855, n. 4, Egrrabeilage.) 


XX. Diebftabl. Strafart, "" 


1. Criminalgefeh von Schaffhaufen. $. 145. Wenn bei rinem 
Dichfable mehrere erfchmerende Umſtände zufummentreffen, fo fol 
nach Maßgabe der Gefäbrlichkeit fhmere Rettentirafe von 16 bis 
20 Sabren erfannt werden. $. 146. Wenn aber cin folder Vere 
brecher fon zweimal des Diebſtahls wegen mit Griminaltirafe bee 
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legt worden und ſich das Steblen fo zur Gemobnbceit gemacht babe, 
baß wenig Hoffnung zur VBefferung übrig bleibt, fo foll er mit dem 
Tode beftraft werden. 

Chriffian Heufi, Chömichrifien, Maurer von &chleitheim, 48 
Sabre alt, verbeiratbet, Vater eines Kindes, fchlich fio unter dem 
5. Sept. 1854, ungefähr um 3 Uhr Nachmittags. in das Wohn⸗ 
baus des Herrn Kantonsrath Ebriffian Etamm in Echleitheim 
durch die Hinterthüre ein, batte fich auf der Laube des obern Stodes 
veriftedit, die Entfernung der fich zur Keldarbeit begebenden Haus» 
bemobner abgervartet, fich darn durch die Küche in die Stube ver. 
fügt, den dort befindlichen Speifefchranf durchfucht, und mit dem 
in einem Sache vorgefundenen Schlüffel die nebenliegende Etuben. 
fammer geöffnet und bafelbit aus einem unverfchloilenen Kalten 
(Kommodenauffaß) die Summe von 757 Fr. 20 NY. entwender und 
bicvon 201 Fr. für fich und feine Hausbaltung aufgebraucht. 

Der Dicbitabi mar alfo metrfach qualificirr, an verfchloffenem 
Gut, und der Betrag tiberffieg die Summe von 300 Guiden; uber, 
dief war der Angeflagte fchon dreifach wegen anderer qualificirter, 
und zwar in bobem Grade befchwerter Diebſtähle bedraft (1832, 
1835, 1849). 

Das Rantonsgericht erfannte, 

„daß die dem Angeklagten zur Laff fallenden Dicbffähle mit be 
fonderer Argliit und Vermegenbeit ausgeführt morden, und die dem: 
felben auferlegten fhmeren Freiheitsſtrafen in einer Geſammtdauer 
von 19 Sabren fruchtlos geblieben find; — verbängte jedoch, 

da demnach der Angeklagte nach dem Wortiuute des Strafgeſetzes 
($. 146} das Leben vermirft batte, die Tovestirafe aber beim Bers 
brechen gegen fremdes Eigenthum längft nicht mebr in Anwendung 
gefommen if; daß unter diefen Umfidinden aber die im Refets ange 
drohte Freibeitéfirafe ($. 145) gerechtfertigt erfcheint, 20jährige Rete 
tendrafe und bei @intritt und nad) Ablauf von vier Wochen jeweils 
25 Staupbefenitreiche. 

Urtheil deg Rantonsgerichtes. von n Schaffbaufen vom 
12. funi 1855. (Amtsblatt S. 498 f.) 


2. Bernhard Matter von Muhen, 33 Sabre alt, Maurer, gefchie- 
dener Ehemann, Vater eines Kindes, im Brachmonat 1851 megen 
verfchiedener mehrfach befchwerter Diebſtähle gu 20ränriger Ketten- 
firafe verurtheilt, am 10. Benner 1853 aber der Haft entfprungen, 
beging in den darauf folgenden zehn Monaten eilf Diebkäble, im 
Gefammtbetrage von ungefähr 3970 Fr., und mehrmals in Außer 
frecher Weife, cintgemal in Gefellfchaft, meift bei Nachtzeit und 
durch Einbruch oder Aufbrechen. 
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Das Obergericht verurtheilte ihn einſtimmig zum Tode durch 
das Schwert, zum Erſatze des angeſtifteten Schadens und zu Be⸗ 
zahlung feiner Gefangenſchafts⸗, ſowie aller Unterfuchungs- und 
Bollͤreckungskoſten, 

„da dem Matter das Verbrechen des öfters wiederholten und 
bezüglich Ne. 10 mehrfach beſchwerten Diebſtahles zur Zaf falle, 
indem der bei Herrn Rohr in Lenzburg unternommene Einbruch 
zur Nachtzeit und in Geſellſchaft ausgeführt worden ſei, eine 
empfindliche Beſchädigung von weit mehr als Fr. 400 a. W. 
zur Folge gehabt habe und von beſonderer Verwegenheit und Ge⸗ 
waltanwendung zeuge, daß alſo hinfſichtlich der Beſtrafung dieſes 
Diebſtahles die Bedingungen zur Anwendung nicht nur des $. 152, 
fondern auch Des S. 153 vorlägen. Der $. 152 laute nämlich: 
„Beläuft ch die Summe des Geftoblenen über 400 Schmeizer- 
franten, oder iſt auch bei einer geringern Summe dem Beſtohlenen 
cin nach feinen Umſtänden empfindlicher Schaden zugefügt oder 
der Diebllahl mit befonderer Vermegenbeit, Gewalt oder Argliſt 
verübt worben, fo fol Kettenſtrafe anhaltend im erften Grade, und 
wenn der Thäter auch fchon früher des Diebſtahles wegen beftraft 
worden, ſchwere Kettenfirafe anhaltend im zweiten Grade erkennt 
werden.“ Und $. 153: „Wenn bei einem Diebſtahle mehrere von 
den im vorigen 5 angezeigten erfchwerenden Umfländen zufammen- 
treffen, fo fol sad Maßgabe der Gefährlichkeit ſchwere Rettenfirafe 
Langivicrig im erſten Grade erfennt werden.” Allein es fomme bie 
bei die auch vom Öffentlichen Ankläger und vom löblichen Bezirks- 
gerichte aufgemorfene und beiahte, vom Bertheidiger dagegen als 
zweifelhaft begeichnete weitere Frage in Betracht: ob auf den Unter⸗ 
fuchten nicht der $. 154 angumenden fei, welcher folgendernrafen 
faute: „Wenn aber ein folcher Berbreder fon zweimal des Dieb⸗ 
ſtahls megen fruchtlos mit fRriminalfirafe belegt worden, und fi 
das Steblen fo zur Gemobnbeit gemacht bat, daf wenig Hoffnung 
zur Beſſerung übrig bleibt, fo folle er mit dem Tode befraft 
werden.” u 

Matter fei nämlich, nebſt zweimaliger, zuchtpolizeilicher Ahn- 
dung, wegen Dicbffabls fchon dreimal peinlich verurtheilt, und zwar 
durch obergerichtliches Erfenntnif vom 26. Heumonat 1844 mit 
Breisäbriger Kattenſt rafe, durch folches vom 19. Hornung 1850 mit 
fechdgebusähriger fchmerer Rettendrafe, endlich buch Urtbeil vom 
3. feumonat 1951 mit zwanzigiähriger fchwerer Kettenfirafe belegt 
worden. Don der gmeiten peinlichen Strafe babe er aber nur etwa 
«in halbes Jahr und von der dritten nur ungefähr 18 Monate aus 
gcflanden, indem er aus den Strafamlalten Baden und Narburg 
gemaltibitig ausgebrochen und entwichen fei. Dic erſte Bedingung 
des $. 154 — zweimalige fruchtlofe, peinliche Befirafung des Mato 
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ter wegen Diebſtahls — liege vor, zumal ulcht pécmalige vpraus. 
gegangene Anwendung des,5. 153, fondern überhaupt nur zweimalige 
Belegung mit Kriminalfirafe und das Vorhandenſein der Bedin⸗ 
gungen des $. 153 in dem ju beurtheilenden Falle erfordert würden, 
und Matter fchon dreimal wegen Entwendung peinlich befraft 
worden fei. Das zweite Erfordernif des $. 154 fei, dag der Vers 
brecher fi das Steblen fo zur Gemobnbcit gemacht habe, daf 
wenig Hoffnung zur Beſſerung übrig bleibe. Ya diefer Beziehung 
wiefen nun die Akten nach, daß der Angeklagte fchon in feinem 
fünfzehnten Lebensiabre (1836) die Ausübung des Dicbsbandmertes 
begonnen babe, wegen zweier Entwendungen in den Sabren 1836 
und 1841 poligeilich, am 16. Heumonat 1844 für drei nächtliche 
Diebſtähle mit Einbruch, am 19. $eumonat 1850 für 15 (14 im 
Kanton Aargau), meiſtens zur Nachtzeit, in Gefelfchaft und an 
verfchloffenem Gute begaugene Entwendungen, und am 3. Geumonat 
1851 wegen 11 nächtlich, meiffens mittelit Einbruches und sum 
Theil in Gefellfchaft (8 im Aargau) verübter DiebitAble peinlich 
beftraft worden fei, und daß er feit feiner lebten Entweichung aus 
der Strafanflalt bis zur Verhaftung in Teufentbal (Jenner 1853 
bis Senner 1854) wicderum 10 nächtliche, durch Einbruch bewerf: 
fteligte und zum Theil in Gefelfchaft unternommene Dicbitäble 
ausgeführt und gu einem derfelben auch das erforderliche Werfzeug 
fit Diebifch zugeeignet babe. Der Werth des von Matter theils 
einzeln, theils in Gefellfchaft Entwendeten betrage im Ganzen über 
Fr. 10,500 n. W. Nachdem derfelbe bereits fünfmal fruchtlog 
wegen Diebſtahls beftraft worden fei und er im lehren Sabre wieder 
10 Einbrüche ausgeführt und ib dadurch einen meit über das Bee 
dürfniß hinausreichenden Werth verichafft, welchen er größtentheils 
verschenkt und verpraët babe, Dürfe und müffe der Nichter endlich 
annebmen, daß bei Matters eingewurzelter Neigung, Gewohnheit 
und Fertigleit sum Stehlen wenig Hoffnung zur Vefferung übrig 
fei, zumal diefer die im Ketbeife vom 8 Heumsnat 185% ausge 
fprochene Hoffnung feitber auf auge Weite zu Schanden gemacht 
babe. Es treffe alfo bei demſelben auch das zweite Erforderniß des 
S. 154 ju. Wenn die Erhaltung und Befeſtigung der Öffentlichen 
Sicherbeit unleugbar cin Hauptzweck der Strafgefebe fei, fo müffe 
fich der Richter Hier durch das Geſetz und die mobfbegriinderen Un: 
fprüche der bürgerlichen Geſellſchaft auf Schub und Sicherheit vere 
pflichter finden, firenge Gerechttgkeit walten gu Infen.“ 
Der große Rath, um Gnade angegangen, benätigte mit Mehr⸗ 
beit das Urtheil. 
Urtbeil des Dbergerichtes von Aargau, vom 23. April 
1854. (Amtsblatt gl. À. ©. 331 f.) 
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XXI. Diebftabl. Motiv. 


Satob Niegg von Wyla, Kanton Zurich, 59 Sabre alt, unver- 
beitändet, batte am 12. Januar 1854 bei dem Nachtwächter von 
Buchthalen, M. Hangartner, Unterkunft über Nacht erbalten und 
bald na Mitternacht, während der Wächter die Stunde rief, diefen 
im Gefammtbetrage von Fr. 14. 55 beftoblen und ch darauf mit 
der Bente entfernt. Ganz in gleicher Weife batte er fich gegen Hans 
Georg Graf in Dberballau am 17. Januar verfchuldet in einem 
Betrag von Fr. 56. 37. 

Der Angeflagte mar fhon fünf Mal durd die Strafgerichte 
der Kantone Zürich, Schwyz und Tburgau friminell beftraft worden. 

Das Gericht fchärfte die Siährige Kettenſtrafe durch Eörperliche 
Büchtigung, namentlich in Betracht, daß die Verübung beider Dich- 
ftaͤhle nicht fomobl einem momentan vorhandenen, verbrecherifchen 
Willen, als vielmehr einer tiefgemurzelten Abneigung vor geregelter 
Thâtigfeit und einem angemwöhnten Hange zu müffiggängerifchem 
perumgreifen zuzufchreiben, mitbin ale Ausfluß einer allge- 
meinen Anlage zur Verübung von Verbrechen um fo ernſter 
zu abnden if. 

Urtheil des Dbergeridtes Schaffhaufen vom 17. Mai 
1854. (Amtsblatt d. A. p. 325 f.) 


me -R -- - —- 


XXII. WUnterfhlagung. Ergänzung des Gefetes. 


Sn Bafelland wird in Eriminalfachen noch das Eriminalgefek 
des Ocfammtfantons Bafel von 1821 den Urtbeilen unterlegt. 
Dasfelbe bat keine Beſtimmungen über Unterfchlagung, außer fo. 
fern folhe von Beamten verübt wird. 

Dagegen enthielt das correctionche Befeb die allgemeine Be 
ffimmung CS. 57): „Wenn dem correctionellen Gericht Fälle über: 
wiefen werben, welche in dem gegenwärtigen Gefeb nicht bezeichnet 
find, allein ihrer Natur nach in die Reihe der Vergeben ge 
bören, fo wird dasfelbe die Unterſuchung vornehmen und eine der 
vorgefchriebenen Strafarten anwenden können, welche jebod das 
im Gefeb für jede derfelben fefigefebte Maximum nicht überfei- 
gen darf.“ | 

Dasselbe correctionehe Geſetz S. 11 beſtimmt: „Wenn bei einer 
nach den Ocfeben als Verbrechen oder als Vergeben angefebenen 
Sandlung oder Unteriaffung aus der vorgenommenen richterlichen 
Unterfuchung bervorgebt, daf zwar kein rechtswidriger Vorſatz ob- 
gewaltet, jedoch cin Mangel an gehöriger Achtfamfeit oder Auf- 
merffamfeit bei der That flattgehabt babe, fo if Fahrläſſigkeit cino 
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getreten, die von dem correctionellen Nichter nad folgenden Bs 
flimmungen zu: beurtbeilen if.“ 

Diefer Stand der Gefebgebuna fällt in Betracht bei folgen- 
dem Fall. sla . 

Satob Keller von Rothenfluh (Kant. Vafelland), Maurer, ere 
hielt am 17. Nov. 1844 die Vogtei über Barbara Erni Übertragen 
und am 19. Sept. 1845 diejenige über Berena Ovfin. Durd 
erfiere erhielt er cin Bermögen von 400, durch lebtere ein folches 
von circa 2300 alten Franken zu verwalten. Keller ergab fich einem 
unordentlichen, verfchwenderifchen Leben. Schon bei den gewöhn⸗ 
lichen NRechnungsablagen am 19. Sept. 1845 und am 11. und 
12. Suni 1851 fonnte ein bedeutender Theil jener Vermögen von 
ibm als vorhanden nicht nachgemwiefen werden, ohne daß dich jedoch 
andere Folgen batte, als die Aufforderung an ihn, die Receffe durch 
Titel ficher zu itellen. Am 20. Nov. 1852 fand fich endlich der 
Gemeinderatb veranlaßt, auf Mundtodterflärung des Keller bei der 
Regierung angutragen, welchem Gefuche alsbald entfprochen wurde. 
Als nun Reller in Folge Dievon am 30. Nov. deffelben Sabres 
Endrechnung ablegte, flellte es fich heraus, daß von dem 753 Fr. 
48 St. betragenden Vermögen der Erni nur nod 94 Fr. 25 Gt. 
und von dem 4042 Fr. 09 Ct. betragenden der Gyſin nur nod 
2374 fr. 94 Ct. vorbanden waren. Sn dem nun ausbrechenden Con. 
eurfe wurden jedoch diefe beiden Liicfen bis auf 655 Fr. 97 Ct. 
und 1673 Fr. 09 Ct. gededit. Auf die Anzeige bievon fand fich 
die Regierung veranlaßt, am 1. Juni das Stattbalteramt Eiffach 
mit Einleitung eine Borunterfudung gegen Keller zu beauftragen. 
Sn diefem geftand Keller fogleich ein, daß er von den ihm anver- 
trauten Vogtsgeldern circa 1600 alte Franfen an eingegangenen 
Binfen und Capitalien nach und nach in fein Haus und für fid, vere 
braucht. habe. 

Am 27. Sull 1853 übermies die Regierung (nach Verfaffung 
Anflagefammer) den Fal zur Veurtbeilung an das Sriminalgericht. 

Das Sriminalgericht aber wies die Sache ab und an das cors 
reetionelle Geridt unter folgenden Erwägungen: 

diefe allgemeine Klage fei nun in unferm Griminalgefebbuche 
nicht vorgefeben, fie fei weder unter den Begriff von Unterfchlagung, 
noch von Betrug zu feben, und fünne daher auch nicht von bier» 
ortigem Tribunale beurtheilt werden; 

es Tiege- vielmehr eine Fahrläfftigkeit vor, die nach $. 6 des 
Criminal» und S. IL des correctionelen Gefebes zu abnden fei, ine 
dem im vorliegenden Falle ein rechtswidriger Vorfak nicht bewieſen 
und nicht vorzuliegen fcheine; es fei leicht möglich, daß der Ange⸗ 
Flagte in der Meinung geftanden haben möge, daß er die in feinen 
Nuben verwendeten Bogtsgelder wieder erfeben Fônne, ohne daß für 


142 Ergänzung des Geſetzes. lunterſchlagung. 


die Puwillen irgend Schaden eutſtebe; cs ſei überhaupt hierorts bei 
Abnahme von Vogtsgeldern gebräuchlich und fomme oft vor, daß 
ein Rezeß von irgend einem Betrage als hinter dem Vogt ſtehend 
bezeichnet werde, wo es dann Sache der Vormundſchaftsbehörde ſei, 
fur deſſen Sicherſellung zu ſorgen; 

es ſei auf keine Weiſe indieirt, daß Beklagter bei Ablegung 
der Rechnungen die Wahrheit unterdrückt, etwas verheimlicht oder 
unterſchlagen habe; immerhin aber ſei die Pflichtvergeſſenheit, die 
er ſich als Vogt ju Schulden kommen lafen, höcht ſtrafwürdig. 


Auf Appellation des Staatsanwalts und nach Einholung eines 
auswärtigen Nechtsgutachtens wurde aber vom Obergericht am 
12. Mai 1854 das Incompetenzurtheil aufgehoben und dieſe Bro’ 
cedur dem Criminalgerichte „behufs Erledigung durò Endurtheil“ 
zurüdgewiefen, unter folgenden Erwägungen: 

daß bewiefen und unbeflrittenermagen vorliege, der angetlagte 
Appellat Keller babe von den ihn anvertrauten Vogtsgeldern 
Fr. 2328. 08 widerrechtlicherweife in feinem Nugen verwendet; 

er babe bicfür vorfäglich im Sinne von S. 3 Criminalgefebes 
gebaubdelt, indem er.gemufit, daß durch die Vermendung des frem- 
den Gutes der rechtswidrige Erfolg der Verletzung fremder Eigen- 
thumsrechte notbwendig eintreten müffe; 
ed werde zwar die widerrechtliche Aneignung fremden anver- 

trauten Gutes, von Nichtbeamten verübt, im Gefebe nirgends aus: 
drücklich mit Strafe bedroht, allein es liege offenbar weder im 
Willen des Gefebgebers, felbe ganz ungefiraft zu laffen, noch ſolche, 
wenn fie des hohen Wertbes des Objeftes und des verlebten befon- 
dern Zreueverbältniffes megen die allgemeine Natur eines Berbre: 
chens an fich trage, lediglich nach $. 57 des correctionellen Geſetzes 
zu beftrafen; vielmehr zeige fi in diefer Bezichung in der Oefet- 
gebung cine Lüde, die fchon mehrfach in Urtbeilen des Criminal: 
geridté durch Anwendung verwandter Strafbeilimmungen, nament- 
lich derer über Diebiähle, ausgefüllt worden; 

biedurch gebe fich ein, allgemeinen Grundfäben und den Be. 
ffiimmungen neuer Befebgebungen durchaus entfprechendes Gewohn- 
beitsrecht fund, das gleich dem gefchriebenen Rechte Beachtung 
verdiene, im vorwürfigen Falle aber, abgefeben von dtr Berlebung 
befonderer Rechtepflichten, eine weitaus genügende Höhe des Ber 
trages, um die criminelle Kompetenz durchaus begründet zu balten. 


Das Eriminalgeriht, in die ungehörige Stellung geswängt, 
gegen feine Ueberzeugung urtbeilen zu mäſſen, fprach nun Keller 
von der wider ibn erhobenen Eriminalanflage fret und wies ibn 
dem correetionellen Berichte zu. 


„In Fehbaltung der dem Sprude vom 6. Nugufî 1853 voran- 
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geſchickten Begründungen“ formulirte es feine weitern Erwägungen 
folgendermaßen : 

„daß Keller die eingetretenen Folgen feiner Handlung, nämlich 
den für feine Boatsbefoblenen entftandenen Schaden als nothwen⸗ 
dige — mie das Dbergericht in feinem dem ciugcholten Mechtsgut- 
achten angepafiten Spruche vom 12 dich angenommen — abfolut 
babe vorausfeben miiffen, febe nicht feft; cs ſei vielmehr denkbar, 
daß der über 50 Sabre zäblende Angeklagte in der Meinung und 
Hoffnung geſtanden haben möge, er könne aus dem gu gemürtigen- 
den väterlichen Erbtheile die hinter fich babenden Vogtsgelder refp. 
die ſich gezeigten Rezeſſe ded'en, und diefe Annahme gewinne an 
Glaubwürdigkeit dadurch, daf der E. Gemeinderath zu Rothenfluh 
Kellers febr alten und febr bemittetten Bater verantaffen wollen, 
für feinen Sohn refp. für den Bogtsgeldermanto Bürgfchaft zu 
leiften und erfî, als derfelbe diefen Dienſt ausgefchlagen, Anzeige 
gemacht bat; 
in Erwägung überdich, der 6. 135 des Griminalgefehes vere 

lange als Erfordernif zum Dicbflable, „Daß ich Semand wider Willen 
und Willen des Eigenthümers einer Sace bemächtige ; als Damni- 
fifat im concreten Falle erfcheine nun nad) des Grundfdben des 
BVormundfchaftigefehes die Gemeinde Rethenfluh, und nach den 
vorliegenden Alten babe deren Borkand bezüglich auf den einen 
Bupillen fchon durch die Begtsrehnungen von den Sabren 1845 
und 1854 und bei dee Vogtsablage für den andern im Sabre 1851 
Kenntniß von wicht unbedentenden Mezeffen gehabt, ohne irgend 
welche Borfchr zu Berfiderung derfelben getroffen zu haben. 

Das Dbergericht behielt natärlich formel Redt und „fußend 
auf feine Motive vom 12. Mai 1854“ verurtheilte es am 6. Juli 
gleichen Sabres unter gewechſeltem Prafidium Kcller zu achemenatiger 
Zuchtbausftrafe. 

Urtheile des Sriminalgerichtes von Bafelland vom €. Aug. 
1853 und 29. Mai 1854 und des Dbergerichtes vom 
12. Mai und 6. Juli 1854. 

(Amtsblatt d. À. IL Abtheil. von 1854, ©. 80 f.) 


· — — 


XXIIL Unterſchlagung. Bedeutung der Erſatz⸗ 
möglichkeit. 

Satob Meyer, gemefener Weibel des Grichensridteramtes Schaff⸗ 
haufen, 43 Sabr alt, Vater von vier Kindern, batte ſechs ibm ge 
legentlich ſeiner Bienſtſtelung auvertraute Abſchlags zahlungen im 
Geſammtbetrage von 96 Fr. 11 Rp. zurückbehalten und in feinen 
eigenen Nutzen verwendet, ſpäter aber, während der Dauer der 
darüber angehobenen Unterſuchung, wieder zurückerſtattet 
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Das Dbergericht belegte ibn mit Subthausfirafe von 14 Tagen, 
flellte ibn auf vier Sabre im Aktivbürgerrecht ein und entfebte ibn 
von der Weibelſtelle, mit Rückſicht auf die folgenden Befebesftellen: 

Griminalgefet $.163. [Definition des Verbrechens und Grenz⸗ 
beffimmung des criminelen Betrages auf 50 Gulden.) 

$. 164. Die That if als vollendet zu betrachten, fobald der 
Vefiber die Sache in der Abficht der Sucianung dem zur Zurüd- 
forderung berechtigten abläugnet, diefelbe ganz oder zum Theil 
bracht oder veräußert, oder fonft eine blos dem Œigenthümer gu: 
fiebende Handlung gefliffentlich damit vornimmt. 

Das Zuchtpolizeigefeb CS. 77) fielit als Grenze für das bes 
treffende Gebiet die Beträge von 5 bis 50 Gulden und eine Zucht: 
bausfirafe von 8 Tagen bis 6 Monaten auf. 

Die Rückſichten des Dbergerichtes waren: 

daß der Angeklagte zwar während der Dauer der Unterfuchung 
fämmtlichen Gläubigern die für fie in Empfang genommenen Ab» 
fchlagszahlungen wieder erflattet bar, wobei fich aber aus der Unter⸗ 
fuchung ergibt, daß von demfelben nur Fr. 46. 67 Np. aus eigenen 
Mitteln, die Refifumme von Fr. 49. 44 Rp. aber durch fremde 
Hilfe gedeckt worden if, daß der Angeflagte weder Vermögen nodi 
Kredit befibt, und ibm damit auch die Fähigkeit zum felbfiändigen 
Erfabe der von ibm widerrechtlich vorentbaltenen Gelder bis auf 
Oôbe von Fr. 49. 44 Rp. abgegangen it; 

dag fomit im vorliegenden Falle auch bei einer ganz milden 
Interpretation der Strafgefebe (Crim.-Gef. $. 163 f., 8.⸗P. ⸗G. 
$. 77 ff.) die VBermutbung der abfichtlichen die Unterſchlagung be» 
dingenden Bueignung von Fr. 49. 44 Np. gegen den Angeklagten 
‚eintreten muß, indem derfelbe diefen ibm zur Ablieferung anver- 
trauten Betrag für fich gebraucht bat, feine Unfabigfeit zum Erfak 
aus eigenen Mitteln aber zu der Zeit, mo die Ablieferung des Gel: 
des bdtte erfolgen follen, außer Bmeifel gefebt if; 

dag der dientliche Charakter des Angeklagten aus dem Grunde 
feine felbititindige Qualification der von ibm verübten Unterfchla- 
gung begründet, weil nicht fomobl der Weibel des Friedensrichters, 
als vielmehr der Friedensrichter felbft von den Vetriebenen Bab: 
lungen entgegen zu nehmen bat, der Umffand aber, daß der dient- 
lie Charakter zu diefen Unterfchlagungen Anlaß geboten und von 
dem Angeklagten auch biezu benubt worden it, erfchwerend gegen 
denfelben fpricht. 

Urtheil des Dbergerichtes Schaffhaufen vom 9. Febr. 
1855. (Amtsblatt d. Kant. S. 179 f.) 
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XXIV. Betrug ©effentlibe Urfunbe. 

Verena Fis geborne Dättmiler von Schöftland, 46 Sabr alt, 
reformirt, Wittwe, Mutter von zwei Kindern, vermögenslos, batte 
fich in der Abficht, ihrem 22jdbrigen Sohne Chriſtian Fäs ju Ere 
lernung der Ubrenmacherfunft zu verhelfen, bei gänzlichem Mangel 
an Geldmitteln mit einem angeblich von diefem Sohne verfertigten 
falfhen Scheine, die Gutfprache des Gcmeinderathes von Schöft- 
land für ein Darleihen von Fr. 50 darflellend, am 26. Mai [. I. 
nach Zofingen begeben und Herrn 3. 3. Müller-Gengenbach um das 
Darleiben erfucht, der fich dazu hätte bereit finden Laffen, wenn die 
vorgelegte Butfprache auf dem löbl. Bezirksamt Zofingen, bei dem 
er fiih über die Nechtheit des Siegel und der Unterfchriften erfun- 
digte, nicht fogleich als unächt erfannt worden mare. Ueber die 
Art und Weife, wie diefe falfche Gutfprache zu Stande gefommen, 
gibt die Angefchuldigte an, daß fie und ihr Sohn fich berathen, wie 
fie zu dem bendtbigten Geldvorfchuffe gelangen fünnten; daß dann 
der Rebtere den Schein mit den Unterfhriften des Bemeindeamman- 
nes Hb. Lüthi und des Gemeindefchreibers SI. Buchfer gefbrichen, 
ab einem früher vom Gemeinderathe erhaltenen Gutſcheine für den 
Bezug eines Webergettel8 das Siegel abgelöst und diefes auf den 
falfhen Schein gedrüdt babe. 

Die erfte Inſtanz (BG. Kulm) fand in dem Berbrechen Ver. 
fälfehung dffentlicher Urkunden. 

Das Obergericht erachtete aber, diefe Annahme fei zu verneinen. 
Nach S. 69 des peinl. Strafgefebes niache fich derienige diefes Vere 
brechens fchuldig : „der aus Œigennub oder andern böfen Abfichten 
Staats⸗ oder Öffentliche Kreditpapiere oder im Staate als Öffentliche 
Urkunden geltende Schriften, meffen Snbaltes folche auch fein mögen, 
unbefugter Meife errichte, nachmache, oder ächte verfälfche.” Nach 
6.132 der P.⸗O. feien als Öffentliche Urfunden anzufeben „ade Schrif- 
ten, welche von Gemeindeammännern, Gemeinderdtben u. f. w. in 
Amtsfachen in vorgefchrichener Form ausgeftellt werden“. Die Aus. 
ftellung einer gemeinderäthlichen Gutfprache für cin Darleiben, das 
nicht auf einer öffentlichen Urkunde berube, fondern auf eine bloße 
feine ſchuldſchrift (einfache Obligation) verabfolgt werde, fei aber 
Brivat-Amtsfache, weil fe vom Gemeinderathe weder infolge eines Ge: 
febes gefordert werden könne, noch vermöge feiner Amtspflicht ertheilt 
merde. Die Yutfprache fei nichts anderes, als eine lediglich die 
Yusfteller, unter Umitänden möglicherweife auch die Drtöbürger- 
gemeinde verpflichtende Privaturfunde, wodurch gegenüber dem Gläu⸗ 
biger freiwillig ein Bürgfchaftsvertrag eingegangen merde, welche 
privatrechtliche Eigenſchaft dadurch nicht verändert merde, daß gu: 
fällig cin Gemeinderath die Bürgfchaft eingebe, die daherige Urkunde 
ansitelle und mit feinem Siegel verfebe. Dagegen falle der That 
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beffand unter die Veffismmung des Geſetzes vom Betruge, indem 
der gefuchte Darlciber durch die lifige Vorfielung, daß der Bc: 
meinderatb von Schöftland für das Darleiben von Fr. 50 Gut. 
fprache leifke, in Srrtbum babe gefübrt werden mollen, wodurch er 
an feinem Cigentbume, tvenigftens an feinen vermeintlichen Berg: 
ſchaftsrechten, Schaden gelitten baben mirde. ($. 161 des pein- 
lien Strafgefebes.) Wäre nun das Darleiben wirklich erzielt 
worden, fo mwärde fich die That nad Mitgabe des S. 164 und des 
6. 165 lit. a des peinl. Strafgefebes zum Verbrechen des vollen- 
deten Betruges geftalten, weil der Schaden, auf melden die bofe 
Abſicht, menigfiens bezüglich der dem Gläubiger vorgefpiegelten 
Eicherheit, gerichtet geweien, Fr. 50, alfo mehr als Fr. 30 a V. 
betrage. Nun fei aber das Verbrechen des VBetruges nicht zur 
Dollendung gelangt, weil das Darleiben nicht fattgefunden, und 
deshalb auch kein Schaden entflanden frei. Indem aber die Ange 
fhuldigte von der falfchen Urkunde wirklich Gebraud zu machen 
gefucht und diefelbe dem Herrn Müller-Gengenbach zu dem Zwecke 
übergeben babe, um ibn zu dem Darleiben zu vermögen, babe fie 
ihrerfeits den bofen Vorfab zum Verbrechen durd cine Außerliche, 
zur wirklichen Ausübung führende Handlung uuverfennbar au den 
Tag gelegt, deffen Bollbringung nur defimegen unterblieben, weil 
die Outfprade noch rechtzeitig als falfch erfannt worden fci. Es 
liege alfo der Verfuch zum Verbrechen des Betruges vor. 
Urtbeil des Begirfsgerihts Kulm vom 4. Juli und 
des Obergeridts Aargau vom 26. gl. Monats 1854. 
(Œttrabeilage gum Amtsblatt d. £. n. 33 ) 


XXV. Fatfbung. Aechte Urkunde. Yrüber beftrafte 
Fälle. 


Samuel Brunner, im Jahr 1849 obergerichtlich zu Sidbriger 
Rettenfirafe wegen Fälfchungen verurtheilt, batte im Wege der Vee 
gnadigung feine Freibeit wieder erlangt und als Schreiber in feiner 
Heimatgemeinde Gränichen bei verfchiedenen Perfonen fein Unter⸗ 
fommen gefunden, unter Andern auch bei dem Gemeindeammann, 
wo er im Pfändungsweien Aushülfe Leiffete. Diefer fein Brinzipal 
verwendete fich für ihn um Nebabilitation, bei Anlaß derfelben ere 
gaben fich aber frühere Vergeben, die bei der erfien Unterfuchung 
noch nicht befannt geworden waren. Im Eintragen eines erti 
gungsprotocoNs batte er cine Fälfchung begangen, indem er einzelne 
Hypothekarpoſten bei Kaufverträgen wegließ, andere einfchaltete 
und falfche Daten vormerkte; ja in den Protocollheſten des frübern 
Aktuars batte cr ganze Bogenlagen herausgenommen und folche 
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durch andere erfebt, um weitere Kälfchungen daran vorzunehmen. 
Ueberdieß beging Brunner auch feit feiner Entlaffung neues Unrecht. 
Mis Angeſteltem des Ammann Widmer wurde ibm nämlich von 
diefem leichtrertiger Weife die Führung der Bfandbücher, foie die 
Ausfertigung der Verbaftungs- und Pfandicugniffe anvertraut. 
Diele Belegenbeit benubend, trug Brunner zu Anfang diefes Sabres 
eine Forderung feiner Fran mit Fr. 45, auf Safob Gyger, Anten- 
bänis, lautend, fälfchlich ins Pfandiud ein. Während er nämlich 
blus Fr. 2. 19 Pfandrechte befeffen, zeichnete er bei Anlaß der Ein- 
ſchreibung einer berriebenen Forderung des Rudolf Schaffner, Biche 
händler, eine Forderung von Fr. 45 im Pfandbuch cin, febte dicke 
der Forderung des Schaffner woran und fichte in dieſem Sinne 
denn auch das Pfandicugnifi aus, welches Herr Widmer, ohne An. 
fand zu mebmen, beglaubigte und den Bartheien einhändigte. Erf 
auf eine Netlamation ab Scite des Bürgen für die chaffner’fche 
Forderung 309 Brunner dicfe Forderung zurück und erklärte fie in 
dem Pfändungszeugniß für ungüktig. 

Das peinliche Strafgeſez von Aargau fagt nun: „Wer aug 
Gigennub oder andern böfen Abſichten Staats: oder andere dffent- 
liche Greditspapiere oder im Staate als öffentliche Urkunden gel: 
tende Schriften, meffen Snbalts folde auch fein mögen, wnbefugter 
Weife errichtet, nachmacht ober Achte verfähfcht, macht fi) des Vers 
brechens den Berfälfhung Öffentlicher Urkunden ſchuldig.“ 

Das Obergericht erklärt nun diefes Verbrechen als verbanden 
bei der Tegtermabuten Handlung. Gs fast: 

Zwar maltet bezüglich diefer Handlung zwifchen dem Tit. Be⸗ 
zirksgerichte und dem Heren Vertheidiger bartiber Miderfprud, unter 
welche Strafbettimmung diefelbe falle, indem GErſteres fe unter den 
6. 69 des peinf. Strafgefebes ftelle, Lebtever aber diefen Paragraphen 
nicht für anwendbar halte, weil Brunner, als Angeftellter des Ge 
meindeammanns, nicht unbefugt eine Öffentliche Urkunde errichtet oder 
nachgemacht, auch nicht eine Ächte fhon beftebende verfälfcht babe: 
Unimeifelbaft liege aber bier die Berfälfchung einer Achten Urkunde 
vor, weil Inquifit, fatt der mit Pfandrecht nerfebenen Forderung 
von Fr. 2. 10 feiner Ehefrau, in das Pfandbud und in das Pfän- 
dungs zeugniß für N. Schaffner Fälfchluh Fr. 48 eingetragen und 
vorgeſtelt, und dadurch dicfe Öffentkichen lärfunden als Privatmans 
gefälfcht, d. b. verfälfeht dem Ammann pur Unterzeichnung vorge 
legt babe. Das Gefeh fage nur von einer Achten, nicht einer fon 
bettebenden Urkunde; in der Regel merde zwar die Berfälihung an 
einer fon befichenden öffentlichen Urkunde flattfinben, bier babe 
aber Brunner, als Brivatfefretär bes Ummanns, im eigennähiger 
Abſicht eine falſche Öffensliche Urkunde ausgefertiget, welche Hund- 
Jung, wenn. er Beamteter mûre, unter den S. 161 fiele, num aber, 
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weil er die Fälfchung als Privatmann bincingefhmuggelt babe, 
dem $. 69 zu unterfiellen fei. Sebenfalls fei fie, wenn auch nicht 
in ihrem ganzen Inhalte, dach in ihrem unmabren Theile unbefugt 
errichtet worden. 

Es wurde and geltend gemacht, das frübere Verbrechen von 
1845 fôünne nad $. 17 des peinlichen Strafgefeßes nicht mehr zur 
Strafe gezogen werden. Derfelbe lautet folgendermaßen: HR ein 
Verbrecher mehrerer unter fich verfchiedener Miffetbaten fchuldig, 
fo folle die Strafe nach demienigen Verbrechen, worauf eine größere 
Strafe beffimmt ift, zuerkannt, aber zugleich auf die übrigen Ber- 
brechen Bedacht genommen werden. 

Das Obergericht hält diefe Beſtimmung aber in feiner Weife für an: 
mendbar. Denn diefer Paragrapb beziche fich auf den Fall, in welchem 
mebrere ermicfene Verbrechen gleichzeitig zu beurtheilen feien. Diefer 
Fal treffe aber bier nicht zu. Die jcht zu Tage geförderten Vers 
brechen L, IL, IL und IV. feien nicht Gegenttand der Unterſuchung 
und Beurtheilung im Sabre 1849 gemefen, und daber auch jebt 
nicht verjährt. Feeilich würde die Strafe 1849 nicht viel größer 
geworden fein (acht Sabre Ketten), wenn damals auch die jetzigen 
Verbrechen an’s Licht gebracht und beurtheilt worden wären. Allein 
Snquifit babe fich feine sebige ungünftigere Lage felbf dadurch be. 
reitet, daB er in der erfien Unterfuchung die jebt ermittelten Fäl- 
fchungen, ungeachtet der Aufforderung zur Angabe aller feiner firaf- 
baren Handlungen, nicht befennt babe. Da der Fall des $. 17 nicht 
vorliege, fo fei der Nichter durch den S. 16 des pein!. Strafgefebes 
und durch die $$. 3 und 5 der Sriminalgerichtsordnung verpflichtet, 
die neuentdedten Verbrechen gefehlich zu beflrafen. 

Urtbeil des Dbergerichts vom 24. Aug. 1855. (Ertra. 
beilage zum Amtsblatt des Kantons n. 40.) 


XXVI. Fälſchung. Teftament. Anfechtung einer 
Öffentlichen Urkunde. 


Gafob Nychiger, von Nohrbach, wohnhaft gemefen zu Laupers⸗ 
wyl, binterlich bei feinem am 18. April 1852 erfolgten Abfferben 
eine Ichte Willensverordnung, welche am gleichen Tage von Notar 
Rämi abgefaft und unterzeichnet, und am 21. desfelben Monats 
vom Gemeinderath von Laupersmyi bomologirt wurde. 

Gegen diefen Alt murden von den Klägern in den Art. 15, 
18, 19 und 20 folgende Vusftelungen gemacht: 

1. Der Inhalt fei von fremder Hand gefchrieben und die Vers 
ordnung nur vom Notar und zwar fpdter unterfhrichen. (Beweis: 
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Driginal. Sachverſtändige.) 2. Die Ablefung fei nicht in gleich“ 
zeitiger Unmefenbeit beider Beugen durch den Einen derfelben erfolgt 
und der Erblaffer babe das Aktenſtück auch nicht als feinen lebten 
Willen erklärt. (Beweis: Zeugenabbörung.) Die Kläger fügen bei, 
die Parteien feien auf eine wegen diefer Sade eingereichte Fis- 
falangeige von dem Unterfuchungsrichter und Bezirksprokurator an 
den Civilrichter gerviefen worden. Die Beklagten befireiten das 
Recht zum Bemeife der fraglichen Thatfachen auf dem Givilmege, 
denn es handle fh um einen Fälfchungsbeweis gegen cine vom 
Gemeindrathe von Laupersmyl bomologirte leute Willensverordnung 
mithin gegen eine Öffentliche Urkunde; der Berdadt einer Fälfchung 
Fonne aber nur auf eine der drei Perfonen fallen, die dabei mitge- 
wirft, nämlich entweder auf Herrn Notar Nämi oder die Inſtru⸗ 
mentszeugen Sobann Aefchlimann und Mathias Nitplisberger; diefe 
Zeugen feien noch am Leben und fonnen von den Bernifcher Ges 
richten erreicht werden. 

Die bauptfächlich cinfoblagende Stelle der geltenden Civilprozefi= 
ordnung if S. 215, welcher folgendermaßen lautet: ,,Bebauptet cine 
Barthei, cine als Beweismittel angerufene, dem Anfcheine nach 
unverdächtige Urkunde fei gefälfcht oder verfälſcht, fo bat fie ihr 
Vorgeben zu bemeifen. Ergeben fih im Verfolge der Verbandlung 
hinreichende Anzeigen, daß eine beffimmte Berfon Urheber der Fäl- 
fhung fei, fo ſoll, fofern der Verdächtige noch am Leben iff und 
vorausfichtlich von den Berichten des Staates erreicht werden kann, 
der Civilprozeß eingeflelt und die Sache dem Strafrichter über- 
miefen werden.“ 

Diefer Beſtimmung glaubte die erfe Inſtanz zu entfprechen, 
als fie den Civilweg unzuläffig erklärte. Dagegen entfchied die 
obere Inſtanz für Erdffnung desfelben . 

. in Betrachtung: 

1) dag nad S. 165 B. in allen Fällen, wo das Gefek nicht 
etwas Anderes beftfimmt, dem Gegner der Partei, melcher die Bee 
werslaft auffällt, das Ret zu der Führung eines Gegenbeweifes 
vorbehalten if; 

2) daß nun zwar eine Öffentliche Urfunde fo lange vollen Glau- 
ben verdient, als nicht die Unächtheit oder die Unvolftändigfeit 
derfelben durch den Gegner des Beweisführers nachgewiefen if 
($. 200 P.); 

3) daß aber der $. 215 P. felbft gegen öffentliche Urkunden, 
die dem Anfcheine nach unverdächtig find, mie das vorliegende Tefta= 
ment, den Beweis einer Fälfchung oder Verfälfhung zuläßt, und 
diefer Beweis auf dem Civilmege eingeleitet und ausgeführt werden 
mag, bis und fo lange fi aus der Verhandlung Feine hinreichen- 
den Anzeigen ergeben, um gegen eine beffimmte Perfon als Urheber 

Ze itſchrift f. ſchweiz. Recht IV. 2, (3) 11 
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der Fälſchung unter den gegebenen Vorausſetzungen firafrechtlich 
einzufchreiten; ° 
4) daß übrigens im vorliegenden Falle es fit um eine firaf- 
rechtliche Verfolgung einer beflimmten Berfon als Urbeber der an: 
geblichen Fälfchung, fhon darum nicht mehr handeln könnte, weil 
auf eine eingereichte Fisfalanzeige bin vom fompetenten Unter⸗ 
fuhungsrichter die Unterfuchung gegen die betreffenden Perfonen 
bereits aufgehoben warden it. 
Spruch des Appellations. und Caffationsbofs von Bern 
vom 27. April 1854. Beitfchrift für vaterländifches 
Ncht. 1855. ©. 42 f.) 





XXVII. Fälſchung. VBerbältnif von Civil: und 
Strafverfahren. 


Die Milchgenoſſenſchaft von Cottens batte die Streichung des 
Abraham Thaler aus ihren Liſten befchloffen, weil berfelbe am 6. 
und 7. Marg Milch, mit Waffer oder anderer fremdartiger Flüffig- 
feit gemifcht, in den gemeinfamen Borrath gebracht babe, als wo⸗ 
für Beweis vor dem Nichter angeboten wurde. 

Der Betlagte miderfprad die Zuläffigkeit der Beweisführung 
vor dem Sivilrichter, weil Bemeisgegenfiand eine Fälfchung fei. 

Sn Uecbereinfimmung mit der erfien Inſtanz wies aber das 
Caffationsgericht den Challet ab, da fich ergebe 

Que la demande à preuve a pour objet un fait constitutif d’un 
délit; qu'il y avait par conséquent conflit entre l’action civile et 
l’action pénale, et lieu à renvoi préalable au pénal pour établir le 
fait, sauf à reprendre ensuite l’action civile conformément à l’inter- 
prétation raisonnable des art. 111 et suivants du code de procé- 
dure civile et aux principes de la séparation de l’ordre judiciaire 
civil et du pénal. 

Considérant que la preuve requise porte sur un fait de l’ordre 
pénal, puisqu'il y a allégation d'un mélange frauduleux ou dolosif 
préjudiciable à la Société de la fromagerie. 

Mais considérant que ce délit est de la nature de ceux qui ne 
sont poursuivis pénalement que sur plainte du lésé; 

Que la Société demanderesse n’attaque pas l’auteur du fait sous 
le rapport pénal proprement dit; qu'elle requiert seulement l’appli- 
cation de son règlement à titre de réparation du dommage causé 

Considérant que les dispositions des articles 111 et suivants 
du code gusmentionne n'imposent pas l'obligation de poursuivre le 
fait avant tout devant les tribunaux de la justice pénale, et n’exi- 
gent pas même une plainte de la part du lésé; 
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Qu'il n'y aurait lieu, en cas d’allegation de l'existence d'un 
délit, qu'à examen de la part du tribunal et-sur demande d'une des 
parties ou du ministère public, de la question de l’inflaence du fait 
sur la contestation, puis à renvoi au tribunal d'accusation, le cas 
échéant, et à la suspension du procès civil. 

Considérant que ces éispositions ne sont pas de nature à em- 
pêcher la-partie qui estime être lesee de poursuivre civilement: 
l’auteur du fait, lors même qu'il n’y a ni plainte ni renvoi au pénal, 
et de faire les preuves qui incombent à la cause. 

Sprud des Berichts von Coffonay vom 26. Sept. 1854. 
Hrtbeil des Saffationsgerichts von Waadt vom 28. Nov. 
al. S. (Journal des tribunaux. IL Jahrg. ©. 370 f.) 


XXVIII. Brandftiftung. Lebensgefahr. 


Aus der Unterfuchung vor dem Bezirksgericht Kulm ergab fich: 

Sobanna Senn geb. Bertihi von Unterfulm, 27 Babe alt, 
reformirt, verebliht, Matter eines Kindes, vermbgensios, welche 
geglaubt, ibre Nachbaren Hans Safob Senn, Harzer, und bdeffen 
Sohn und Sobnesfrau „meinten e8 nicht gut mit Ihr, fondern «6 
feien diefelben binterrüds immer falfch gegen fie gemefen“, fet bier- 
fiber oftmals böfe geworden und babe daher den Entfchluß gefaßt, 
denfelden einmal ihr Haus angugiinden. Am 11. April abbin fei 
fie Nachts, etwa um 10 Uhr, nachdem ihr Ehemann bereits zu Bette 
gemefen, zu dem ganz nahen Haufe jener ihrer Nachbaren gegangen, 
um — verfeben mit Zündhölzchen — dafelbfi -bei der Scheune, we 
das Strobbaus faft bis auf den Boden binuntergereidt, Feuer 
einzulegen; fie babe jedoch bemerft, daß in dem Haufe noch nicht 
Alle in der Nube, fondern noch Semand wach gemefen, und fei da: 
ber aus Furcht, verratben zu werden, unverrichteter Dinge nad 
Haufe guritefgefebrt, wo fie ihren Ehemann fchlafend im Vette 
angetroffen habe. 

Folgenden Tages, den 12. April, babe fie von mebrgedachtem 
Nachbar 5 Baben Beld entlehnen wollen, was ihr aber abgefchla- 
gen worden. Hierüber, namentlich weil fie gewußt, daß Senn den 
Erlös von einer furz vorber verkauften Kuh befibe, fei der Born 
gegen denfelben in ibr von Neuem erwacht und der Entfchluß, deffen 
Daus anzuzünden, noch mehr befeftiget worden. Demzufolge babe 
tie ſich Nachts zwiſchen 9 bis 10 Uhr unentfleidet zu Vette gelegt 
und, als ibr Ehemann eingefchlafen gemefen und fie angenommen 
babe, auch die Bewohner des Rachbarhauſes würden fich in der 
Nube befinden, fei fie um 10 Uhr ganz fadte aufgeffanden, babe 
abermals Zündhölzchen bebändiget, fich außer ihre Wohnung zum 
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Haufe des Hans Safob Senn begeben und, nachdem fie dafelbft 
Niemand wahrgenommen, bei der Scheune unter dem Dade, mo 
zwei Strobmellen an dasfelbe gelehnt gemefen, ein Zündhölzchen 
auf dem Boden geftrichen und damit cine der Etrobmellen ange- 
zündet. Als diefe zu brennen angefangen, fei fie ſchnell in ihre 
Wohnung surüdacfebrt, mo fie ihren Mann fortwährend fchlafend 
gefunden. Nach einer halben Viertelffunde etwa, ale das Haus des 
Nachbars bereits in bellen Flammen geftanden, babe fie ihren Œbe- 
mann aufgemedt, der — erfchroden, im blofen Hemde — zuerft nad 
ibrem einzigen Rinde in der Wiege gegriffen und dasfelbe in Sicher- 
beit gebradit; fie felbff aber babe einen von der Gemeinde Bonis- 
wyl bei ihnen verfoffgeldeten Knaben, Namens Ludwig Holliger, 
aufgemedt, und dann mit ihrem Manne auch noch ihre wenige 
Fabrbabe zu retten verfucht. Bald fei aber aud ihr eigenes Haus 
vom Feuer ergriffen und gleich dem des Nadbars eingeäfchert 
worden. 

Am Augenblicke des entſtandenen Brandes hätten Hans Safob 
Senn und deffen Sobnesfrau, Elifabeth geb. Eichenberger, zufäl- 
ligermeife fih noch in der Wobnftube madend auf dem Runfiofen 
befunden, weil der Sohn Friedrich Senn abmefend gemefen und fie 
deffen Heimfehr abgemartet. Die übrigen Familienglicder, nämlich 
fünf Kinder des Lebtern, ein taubflummer Sobn und ein Großſohn 
des Hans Safob Senn, feien fon früher zu Bette gegangen und 
bätten ich im erffen Schlafe befunden. Frau Senn babe ihre Rin- 
der unter drei Malen mit Mühe und Anfirengung zu retten vere 
mocht, der Taubfiumme fich im Hemde, der Groffobn aber nadt 
flüchten miiffen. 

Das Obergericht wies die Todesfirafe mit folgender Ausein- 
anderfeßung ab: 

Unterfiellt man nun diefen aftenmäßigen Thatbeſtand den Vor⸗ 
ſchriften des peint, Strafgeſetzes, fo liege in der Handlungsweiſe 
der Johanna Senn nach $. 169 das Verbrechen der Brandlegung; 
denn dieſer laute: „Das Verbrechen der Brandlegung begeht der- 
jenige, welcher eine Handlung unternimmt, aus welcher nach ſeinen 
Anſchlägen an eines Andern Gebäude eine Feuersbrunft entſtehen 
ſoll, wenn gleich das Feuer nicht ausgebrochen iſt, oder keinen 
Schaden verurſacht bat“. Weiter ſchreibe der S. 170 vor: „Die 
Strafe der Brandlegung iſt nach folgendem Unterſchiede auszu⸗ 
meſſen: 

a. Wenn das Feuer ausgebrochen und dadurch ein Menſch, da es 
vom Brandleger vorausgeſehen werden konnte, augenſcheinlicher 
Lebensgefahr ausgeſetzt oder getödtet wird; wenn der wirklich 
ausgebrochene Brand zu wiederholtenmalen gelegt, wenn außer 
dem angezündeten Gebäude auch noch andere aufgezehrt wur⸗ 
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den, oder wenn der Brand durch befondere, auf Verheerung 

gerichtete Bufammenrottung bewirkt worden, fo ift die Strafe 

der Tod des Thäters.“ 

Es frage fich fomit, ob eine der fochen angeführten Beftim. 
mungen bier gutreffe? Weber den Umffand, ob die Brandftifterin 
die Gefahr wirklich vorausgefeben babe, in welche die Bewohner 
des Nachbarhaufes durch das Anzünden desfelben auf die angegebene 
Weiſe verſetzt worden, ertbeilen die Akten keinen Auffchluß. Es 
dürfe jedoch der Richter annehmen, daß die Johanna Senn biefe 
Gefabr menigfens babe vorausfchen können, indem die Brand. 
legung nad ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe zu einer Zeit ſtattgefunden, 
mo fie geglaubt babe, daß die Bewohner des von ihr angezündeten 
Haufes bereits zur Rube gegangen feien. Wenn nun auch diefer 
Ichtere Umfland den Schluß auf abfichtliche Gefährdung von Men: 
ſchenleben nicht geflatte, indem die Unterfudte angebe, fie babe 
diefen Moment erwartet, damit fie nicht entdedit werde, und diefer 
Grund ihre Handlungsmeife am 12. April — verglichen mit dem 
Berfuche am 11. binlänglich erkläre, fo fei derfelbe boch bin. 
reichend, die Vermutbung zu begründen, daß der Thäterin die Ge. 
fahr beim Anzünden eines Strobbaufes zur Nachtzeit nicht wohl 
babe entgehen fünnen, zumal ihr Entfchluß ein reifer, vorbedadter, 
und die That felb nicht etwa der unmittelbare Ausfluß einer kurz 
vorausgegangenen Aufregung gemefen, welch’ lettere das Bedenfen 
der Folgen der Brandfliftung entweder gang unmöglich oder doch 
mehr oder minder unmwahrfcheinlich gemacht hätte. — Allein es frage 
fich weiter, ob die Bewohner mirklich einer augenfcheinlichen 
Lebensgefahr ausgefeht gemefen? Diefe Frage müßte ohne anderes 
bejabt werden, wenn die Familie des Hans Fafob Senn zur Zeit 
der Brandlegung bereits im Schlafe, fomit in einem Zuflande fich 
befunden hätte, in welchem fie dag Feuer entweder gar nicht, oder 
wenigſtens nicht rechtzeitig hätte gemabren können, um das Leben 
gu retten. Ueber diefen entfcheidenden Augenblick gebe die Ausfage 
des Vaters Hans Jakob Senn in den wenigen Worten den gänz- 
lichen Auffchluß: „Ein Glück für ung, daß wir noch nicht entfleidet 
und noch nicht entfchlafen waren, fonft wären mir alle 9 Perfonen 
unrettbar in den Slammen ums Leben gefommen.“ Der glüdiihe: 
Zufall alfo, daß einige der Bewohner des angezündeten und abge» 
brannten Haufes noch nicht zur Nube gegangen, fondern, namentlich 
die Ehefrau Elifabetb Senn, no vollfommen wach und auch der 
Vater Senn noch angefleidet fi auf dem Runffofen befunden, das 
Umfichgreifen des Feuers demnach bemerft und fi und die Ihrigen 
bätte retten fonnen, komme fonad) der Unterfuchten, auch wenn fie 
diefelben nicht vorausgefeben, ja — um nicht entdeckt zu werden — 
nicht einmal beabfichtiget babe, in der Weife zu fiatten, dag wohl 
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im Allgemeinen Gefahr für Menfchenlchen und zwar höchſtwahr⸗ 
ſcheinliche, nicht aber in jenem Maafie als vorhanden anzunehmen 
fei, welche das Geſetz mit dem Worte „augenfcheinlich“ bezeichne. 
Diefer Grad der Gefährdung müffe nämlich vor der Betrachtung 
in den Hintergrund treten, daß fämmtliche Familienglieder — wenn 
auch immer mit genauer Noth — doch unverlebt und ohne irgend 
einen Nachtbeil an Gefundbeit und Leben den Flammen fil bitten 
entziehen finnen. Am Einflange mit diefem progedürlich ermie: 
fenen Thatumflande erfchiene übrigens die weitere Angabe des 
Vaters Senn, daß der taubftumme, 33jährige Sohn desfelben noch 
fo viel Geiſtesgegenwart gehabt, daß er einen baummollenen Settel 
von der Dfenfiange und die Sobnesfrau eine Bettdede babe binaus- 
bringen können. 

Die Todesfirafe fei baber, aus dem im Gefebe angegebenen 
Grunde, bier nicht anwendbar, und eben fo wenig aus dem weiter 
folgenden: „wenn außer dem angezündeten Gchäude auch noch 
andere aufgcgebrt werden.“ Denn für einmal fei neben dem ange 
zündeten fremden Haufe des Hans Safob Senn nur noch das eigene 
der Sobanna Senn, bezichungsmweife ihres Œbemannes, abgebrannt. 
Da aber der $. 173 das Angiinden des eigenen Gebändes einer be: 
fondern, mit jener der gewöhnlichen Brandlegung an eines Andern 
Gebäude ($. 169) nicht zu verwechfelnden Strafgattung unterfiche, 
fo könne aud die Sufälligkeit, daß in Folge einer Brandfiiftung 
an eines Andern Gebäude das eigene Haus des Mrandfiifters mit 
eingeäfchert merde, nicht als Qualififation des Verbrechens im 
Sinne des $. 170 lit. a angefeben werden. Sodann verlange jene 
GBefebesitelle das Abbrennen anderer Gchäube in der vielfachen 
Bahl, was bier im gegebenen Falle nicht sutreffe, und es babe das 
Dbergeriht in Folge einer fonffanten Praxis dieſe Auslegung der 
betreffenden Geſetzesbeſtimmung flets feffgebalten. 

Urtheil des Dbergerichtes Aargau vom 26. Geumonat 
1854. (Amtsblatt des Kantons ©. 520 f.) 


+ 


XXIX. Brandftiftung an eigenem Bermbgen. Ge: 
fabr für fremdes Eigentbum. 

Gegen Safob Stadler, Sohn, von Virrwyl, 24 Sabre alt, 
unvereblidt, reformirt , berufs- und vermögenslos, ergab fich, daff 
er auf frühere Sumutbungen des von Gläubigern gedrängten Baters 
und deffen VBerfprechungen, nachdem fi) am 28. Mär; 1855 die 
Hausgenoffen alle aus verfchiedenen Gründen von Haufe megbegeben 
hatten, das im Haufe gelagerte Heu anzündete und nachdem es fich 
dem Strobbache mitgetheilt, das ganze Haus in furzer Beit einge 
Afchert babe, Gegen Abend feien dann Vater und Mutter Stadler 
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zuridgefebrt. Diefe Lebtern, wie ihre Übrigen zwei Söhne, hätten 
dann cingeffanden, daß fie von der zwiſchen Vater und Sohn 
Stadler gepflogenen Beſprechung zwar RFenntnif gehabt, wollten 
mit deren Abfiht aber nicht nur nicht cinverffanden gemefen fein, 
fondern von der Ausführung des verbrecherifchen Vorhabens ernft- 
{id abgemabnt haben. 

Die Frage, ob bier Brandfliftung an eigener Sache vorliege, 
bejabt das Dbergericht völlig. Es besicht fi dabei auf S. 172 des 
peinlichen Strafgefebes, welcher fagt: 

„Ber durch die aus mas immer für einer böfen Abſicht unter. 
nommenen Anfledung feines eigenen Gebäudes aud fremde Ges 
bäude der Feuersgefahr ausgefeht, wird ebenfalls der Brandlegung 
fchuldig und iff nach den in den vorhergehenden Paragraphen ent: 
baltenen VBeffimmungen zu beffrafen.“ 

Nun babe Safob Stadler, Sohn, zwar nicht fein eigenes Haus, 
fondern dasienige feines Vaters, auf Anfliften diefes Kebtern und 
in deffen Muftrage, in Brand geftedit; es müffe fomit feine Gand. 
lung, weil er dem verbrecherifchen Willen feines Vaters eigentlich 
nur zum Werkzeug gedient babe, ebenfo aufgefaßt und beffraft 
werden, als batte er fein eigenes Haus in Brand geſteckt. 

Die Gefahr für nachbarliches Eigentbum verneint dagegen der 
Gerichtshof, entgegen der Anfchauungsmeife des Bezirksgerichtes. 
Nach dem Berichte des Edn. Gemeinderathes Birrwyl ſelbſt febl- 
ten nämlich die Bedingungen, unter welchen er die Feuersgefahr 
für die Nachbarhäufer vorausfebe, nämlich die Trôdne der Dächer 
oder der Zuftzug beim Brande, indem dargetban fei, daß der Brand 
bei volfommener Windftile und zu einer Beit flattgefunden, da die 
Dächer der Häuſer mit Schnee bedeckt gemefen. Die Thatfache 
der Befahr für andere Gebäude fei daher im Falle nicht erwiefen, 
wenn auch unter andern zufälligen Umfländen cine folche vorhanden 
gemefen wäre. Die Strafbeffimmung des $. 172 des peinl. Straf- 
gefehe8 fei daher im Falle nicht anwendbar, fondern es fomme dice 
jenige des S. 173 des gi. Geſetzes gegen Safob Stadler, Sohn, 
zur Unmendung, welcher laute: „Wer fein Gebäude in Brand ffedft, 
ohne daß dabei ein fremdes Gefahr läuft, vom Feuer ergriffen zu 
werden, infofern er dadurch die Redite eines Dritten zu verfürsen, 
oder Jemand Verdacht zuzuzichen fuchte, fol mit Buchthausftrafe 
zeitlich im zweiten Grade belegt werden.“ 

Urtbeil des Dbergerichtes Yargau vom 2. Brachmonat 
1855. (Ertrabeilage sum Amtsblatt d. ©. u. 28.) 


Medtsftatiftif des Kantons Schaffhauſen. 


Die Meberficht der Ergebniffe der Gerechtigfeitsverwaltung im 
Ranton Schaffhaufen bat wenige gedrudte Quellen. 

„KHährliche Berichterfiattung uber den Buftand des Gerichtsmefens 
und die Gefchäftsführung fämtlicher Gerichtsitellen“ wurde dem Ap- 
pellationsgericht fchon durch S. 55 der Berfaffung vom 4. Suni 1832 
zur Pflicht gemacht, und diefe Berichte liegen auch feit jenem Sabr: 
gang vor, find aber, wie deren tabellarifch geordnete Auszüge be- 
merken faffen , anfangs noch ziemlich dürftig und auch, nachdem fie 
fich etwas zu erweitern anfingen, Tange obne mefentlide Bervoll- 
fommnung. Sa, zwifchenein liegen Jahrgänge vor, wo beffimmte 
Gingelbeiten wieder meggelaffen werden, fo daß in der fortlaufen- 
den Tabelle unter diefen Jahren Lücken (mit — bezeichnet) find, 
die auf Feine Weife mehr ergänzt werden können. 

Die vorliegenden Meberfichten gewinnen nun, fo mangelhaft fie 
auch im Vergleich mit den Tabellen mander andern Sdmeiger- 
fantone find, an Intereſſe, weil diefe Ergebniffe erft feit dem Jahr 
1847 Deffentlichkeit erlangt haben. Aus früherer Zeit liegen feine 
gedrudten Berichte weder der Negierung noch der oberfien Sn- 
flanz vor, und es war nur Gefälligfeit der betreffenden Beamtung, 
daß die handfchriftlichen Berichte ung zugänglich wurden. 

Während in andern Kantonen die Berichte der Regierung ge: 
wöhnlich in dem Gefchäftstreife der Verwaltung des Innern das 
Bormundfchafts- und das Gefingnifmwefen berühren, findet fib in 
den ſchaffhauſerſchen darüber bis in die letzten Jahre hinein nur 
Weniges hierüber, das einer Zuſammenſtellung werth iſt. 

Zur Erläuterung der vorliegenden Tabellen iſt nun vorerſt die 
Organiſation der Aufliz im Kanton Schaffhauſen darzuſtellen und 
zwar, wie fie durch die Verfaffung vom 7. Mai 1852 geordnet ift, 
fodann hinfichtlich jeder Gerichtsftele anguführen , was ihre Thätig- 
feit zu beleuchten geeignet if. ” 
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Das Obergericht. 


Das Obergericht, aus 7 Mitgliedern beſtehend, welche vom 
großen Rath aus der Geſammtheit der Aetivbürger (inſofern dieſe das 
30. Altersjahr angetreten haben) gewählt werden, bildet die letzte 
Inſtanz für alle durch die verfaffungsmäßigen Gerichte abgeurtbeilten 
appellabeln Givilffreitigfeiten und Straffälle. — Für die temporäre 
Ergänzung diefer Behörde in Austrittsfällen werden derfelben Sup: 
pleanten beigeordnet. Er übt die Aufficht über die erften Gerichts» 
fielen des Kantons. 

Diefe Wirffamfeit tritt theils Durch den ordentlichen Inſtanzen⸗ 
zug bei einzelnen Straffällen, theils in Folge Necnrfes oder auch kraft 
felbfländiger Weifungen ein. Die frübern Sahresberichte erwähnen 
viele folche an die verfchiedenen Gerichtsſtellen des Kantons erlaffene 
Weiſungen und es iſt wirklich bemerkbar, daß in diefer oberffen Inſtanz 
eine Zeitlang eine gewiſſe Energie in der Leitung des Juſtizweſens 
berrfchte. Diele war um fo verdienfllicher, als im Bahr 1833 das 
Appellationsgericht bemerkte, feine Gefchäfte feien innerhalb weniger 
Sabre um das Doppelte gefticgen. Ein Fortgang in ähnlicher Weife 
erfolgte bis zum Jahr 1846, in welchem die Zahl der Appellations: 
fälle die höchſte Stufe mit 228 erreichte. Seither if fie ungefähr 
wieder auf den Durchfchnitt des Anfangs der Dreißigeriahre zurück- 
gefehrt. Die fpäteren Tabellen führen nun die Gattungen der 
vor Dbergerichtes gelangten Streitfille febr ih’s Einzelne gehend 
auf. Wir haben aber diefe Mittheilungen deshalb nicht aufgenom- 
men, weil ja doch immer nur der geringite Theil der Proseffe in 
diefe Inſtanz erwächsſst und daraus fich Doch die Lücken der erſtinſtanz⸗ 
lichen Mistheilungen nicht ergänzen laffen. Von Bedeutung ſchien 
ung zunächſt nur das, was Tabelle 5 giebt: die Einmwirfung der 
zweiten Snflans auf die erftinffanslihen Sprüche , je nachdem diefe 
beffätigt, abgeändert oder zu neuer Verhandlung zurückgewieſen 
worden. Eine vierte Spalte nimmt die vor der oberfien Entfchei- 
dung verglichenen oder zurückgezogenen Fälle auf. Diefe Biffern 
unterfdeiden aber nicht zwifchen den Gerichten, deren Urtheile be- 
rührt wurden; es miiffen, um diefen Mangel einigermaßen zu er: 
feben, die Tabellen 2, 4 und 5 zu Hülfe genoinmen werden, mo 
jeweilen die Zahl der appellirten Urtbeile berausgeboben it, freilich 
binwiederum fo, daß von der Art der Erledigung in zweiter Snffans 
Nichts mitgetheilt wird. 

Zur Vorberatbung anderer Fragen, als Prozeßſachen, bat das 
Appellationggericht feit 1839 cine Juſtiz-Commiſſion aus feiner Mitte 
niedergefebt. 

Wiefern das Obergeridt felb in formellen Fragen der Aufficht 
des Großen Ratbes unterzogen werden fann , ift feit der neuen Vers 
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faſſung in's Unklare gerathen. Eine diesfällige beinbende VBeftim- 
mung enthaͤlt ein Großrathsbeſchluß vom 8. November 1837. 

Dagegen if aus den Berichten des Berichtes an den Großen 
Nath erfichtlich, daß dasfelbe binfdtlih der Geſetzgebung jemeilen 
anregend cinzumirfen trachtete. Wir dürfen, um dies dargutbun, 
nur binmeifen auf die Anträge auf neue Beflimmungen über Ebr- 
verfebungen gegen Behörden (1835), Nevifion der Waifenerdnung 
(1836), Verbot des Wirthens der Bezirksgerichtspräfidenten und 
Friedensrichter (1888, 1840), zu einem Reglement über Eintrei- 
bung von Rechtskoſten (1838), über Sulaffung der freien Verbei⸗ 
fländung , Einführung der Eventualmarime, Bumeifung der Be- 
fchäfte der freiwilligen Gerichtsbarkeit an die Friedensrichter (1839), 
über die Stelung des Bivilklägers sum Fiscal, Einführung eines 
Amtsblatts (1840), Einhaltung der Neciprocitàr bei Anwendung 
Des Baternitätsgrundfages (1841), Erhöhung der Ynjurienfirafen, 
Beforgung desnicdern Rechtstriebes durch die Fricdensrihter : 1842), 
Aufhebung der Marhengeridte, und Befritigung der Strafüber: 
mweifungen durch die Regierung (1843 und andere Sabre), Auf: 
bebung der Subdicatur des Faufmännifchen Directoriums, Aufitelung 
einer Civilprozeforbnune, Meduction der Fuſtizbehörden, Abfchaffung 
der -Fürfprecher aus Mitte des Gerichts in Criminal- und Zucht- 
Yolizeifachen (1844), Beugencid in Eriminalfachen, Schriftlichkeit 
der Eheverfprechen,, Tarif für Entfchädigung der obfiegenden Par. 
tbei (1845), Auffebung der Ungültigfeit von Verträgen mit Juden 
(1846), Anbabnung eines Civilgefees, Erweiterung in den Ge: 
fchäften des Verhöramtes (1847), Aufbebung der Borfflandsgebüb- 
"ren in appellatorio (1848), Wiedereinführung digciplinarifcher Ein- 
fhreitens gegen pflichtvergeffene Juſtizbeamte durch die obere Inſtanz 
(1849), Reduction der Bartheientaggelder (1850), Nevifion des 
Criminalgefeges, Aufhebung des Erbrechtes von Srein, Drud der 
Telltrordnung von 1689 (1854), Aufbebung der Deffentlichkeit der 
Nichterberathungen, Negulativ über die Einleitung von Begnadi- 
gungen, Annahme der deutfchen Wechfelordnung,, Einführung einer 
einheitlichen Geſetzgebung, Aufftelung einer ſelbſtaͤndigen Anflage- 
fammer (1853). — Ein einziger Blick in die geltende Befebfamm. 
lung des Standes Schafbaufen zeigt, mie namentlich diefen An: 
regungen die manigfachen Verſuche im Gebiet der Nebtegefebgebuna, 
welche diefe Sammlung enthält, zu verdanfen find. 


Das Kantondgericht. 


Das Kantonsgericht if (bis zu Einführung von Schwur- 
gerichten) mit Behandlung der Criminal. und Zudhtpolizeifälle ſo⸗ 
wie der Matrimonialfircitigleiten beauftragt, mit dem Eriminale 
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gebiet erft feit 1837. Es beſteht aus fieben Mitgliedern. Dicfelben 
werden vom Großen Rath aus der Gefamtheit der Hctivbürger des 
Kantons gewählt. Bedingung ift Antritt des 30. Altersiahres. 

Für die Unterſuchung der Straffälle beficht cin Berbdramt. 
Da die Tbatigfeit degfelben größtentheils in diejenige des Kantons⸗ 
gerichtes aufgeht; fo find die Mittbeilungen über diefelbe den jähr⸗ 
lichen Suitisberichten nicht entboben worden, fondern nur in der 
6. Tabelle if auf die Zahl der durch dasfelbe verarbeiteten Fälle 
Nückſicht genommen. 

Um fo mehr Aufmerkfamfeit if dem Rantonsgericht ſelbſt ge- 
widmet. Die vierte Tabelle bat Ales, was von feiner frafrichter: 
lichen und matrimonialen Thätigleit aus den Sabresberidten zu 
entnehmen war, zufammen geflellt. Leider fehlen aber über die 
Sabre vor 1838 und dann wieder über 1841, 1842 und 1843 
fehr viele Angaben, zu deren Ergänzung alle Mittel ung verfagt 
find. Auch die Notizen über die andermeitigen Brozefie vor Kan. 
tonggericht find zu ungleichartig vorhanden, manchmal febr cin: 
gehend, manchmal gar nicht, fo daf wir genauere Auszüge unter: 
lichen, da doch keinerlei Vollſtändigkeit gu erreichen gemefen wäre. !) 
Auch fonft bieten die Berichte, namentlich früher, manche Unregel- 
mäßigfeiten dar. Sn den Dreifigeriabren erfcheinen neben den 
Baternitätsfällen immer auch eine Anzahl Alimentationsflagen 
(1834: 13; 1835: 14; 1836: 1; 1837: 14; 1838: 7). Schon 
die großen Abweichungen in diefen Angaben zeigen aber, daß dabei 
wohl Befichtspunfte leiteten, die ſchwankten und, mie es fcheint, 
fpäter aufgegeben wurden. | 

Dagegen verwendeten mir gerne die genauen Nachweifungen 
über die Herkunft der vom Rantonsgerihte beurtheilten Individuen 
zu der Tabelle 5, welche jabrivcife unter vier Spalten die Unsuchts- 
(Baternitäts) (1): Ehebruchs (E)- Buchtpolizei (3)- und Eriminal (6)- 
fille nach den Gemeinden zufammenflellt, aus denen die Betbeilig- 
ten ffammen, eine Weberficht , die hinfichtlich des innern Standes 
einer Gemeinde mancherlei Betrachtungen veranlaßt. Um dieſen 
eine weitere Grundlage ju verfchaffen, find voran die Angaben über 
die Bevdlferungssablen der Gemeinden von 1835 und 1850 neben 
einander aufgeführt, erflere aus der Arbeit von Imtburn (Gemälde 
der Schweiz) und leftere ans der Bundesſtatiſtik. 


1) Die Zahl diefer fonftigen Prozeſſe ergiebt fich übrigens für 
jedes Nabr aus der Bergleichung der zweiten Spalte (VProsefigefamte 
zahl) mit der Addition der Matrimonial., Criminal. und Sudt- 
polizeilichen Totalzablen, wenn das Œrgebnig diefer Addition von 
der Brogeßgefamtzahl fubtrabirt wird. 
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Was die Zahl der Sitzungen angeht, ſo ſcheint dieſelbe bis 
in die lebten Sabre hinein außer Verbältniß.zu ſtehen mit den Er: 
gebniffen. Es if aber dabei zu beachten, daß jährlich cine große 
Zahl derfelben ausschließlich nur auf Verlefung der Aften fällt. 
Am Gabr 1847 wird diefe Zahl auf 48 angegeben, im Bahr 1848 
auf 43, im Sabr 1849 nur auf 12, weil die Unterſuchungsproce⸗ 
duren von da an bebufs der Vollſtändigkeitserklärung einzelnen Re 
ferenten zur Brüfung übergeben wurden. 

Schr erwünſcht wäre es ung gemefen, auch, mie bei andern 
Kantonen , einzelne Angaben über die Kantonal- und Bezirksgefäng⸗ 
niffe folgen zu laffen, aber die Nachrichten find zu dürftig. Gin: 
fidtiid der erffern bringen erſt die febten Jahresberichte des Re: 
gierungsratbes recht beachtensmerthe, cingebende Mittbeilungen ; 
früher waren die Klagen über Vesirfsgefingniffie in den Sabres: 
berichten des Obergeridtes oft febr grell. „Die Bezirksverbafteten 
feien auf dem Efirich eines Gemeindebaufes,“ hieß cs von N. im 
Sabr 1836, und wir erinnern uns felbî ganz gut, im gleichen 
Sabre die Kantonalgefingniffe noch im gleichen Sang mit den Bellen 
des Srrenbaufes gefeben ju baben, Zuflände, die übrigens im Sabr 
zuvor wir in dem ſonſt fo vorgefchrittenen Sachen (zu Leipzig) nicht 
minder beobachten fonnten. Manches mag fich feitber, namentlich 
auch in den Berfönlichkeiten der Muffiht, gebeffert haben. 


Die Bezirfögerichte. 


Ihr Hauptgebiet if das Civilrecbt mit feinen Anhängen. Sbrer 
find fehs, und deren Site Schaffhaufen, Stein, Thayngen, Neun: 
firch, Unterballau und Schleitheim. Sie beffeben aus je fünf Pit: 
gliedern, inbegriffen den Bräfident, fämtlich durch die Activbürger 
des betreffenden Bezirks in den Gemeinden gewählt. Wablfähig 
macht das überlebte 35. Altersiahr. Die Präfidenten ernennt das 
Dbergeridt. 

Die Mirffamleit der Bezirksgerichte giebt die 3. Tabelle. 

Diefelbe ift theils eine dburd Streitfachen bervorgerufene, theils 
adminiftrative. Die Totalzabl ber fämtlichen Gefchäfte findet fich 
in der Spalte zwiſchen den Streitgegenfländen und der Adminiſtration 
angemerkt, die Zahl der Streiterörterungen in der fünften Spalte 
von vorn. 

Gar zu genau dürfen die Ziffern der bezirfsgerichtlichen Tabellen 
nicht geprüft werden. Faft in feinem Fade fcheinen fie volle Su. 
verläßigkeit anfprechen zu können. — Einmal fehlen anfangs welche; 
fo gab im Sabr 1833 ein Bezirksgericht gar feinen Bericht cin, 
im Sabr 1836 ein anderes Feinen über die Appellationen von Ziwi- 
fdenurtheilen. Umgekehrt find die Mittheilungen über die lebten 
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Sabre febr vollſtäändig, aber tbeilmeife nad neuen Gefichtspunften 
gearbeitet, nicht nur erweitert. Dies namentlich feit 1849. Die 
unter den Streitgegenftlinden vorkommenden „Strafurtheile“ find 
fpäter smeifelsobne nur aus Anlaß von Concurs ergangene. Früher 
int dies nicht überall gleich Elar Cz. D. im Yahr 1844 befinden fich 
unter den 48 Urtbeilen nach dem Bericht nur 14, welche Falliten 
angeben). — Ferner if zu beachten, daß in diefe Tabelle fpäter 
Gefchäfte cinminden, die früher anderswo ihren Ausgang nahmen. 
So feit 1847 (April 21.) diejenigen des faufmännifchen Directoriums, 
die übrigens nie febr zahlreich waren, namentlich nicht in den leb- 
ten Jahren. Dasfelbe batte su entfcheiden „in Streitfachen zwifchen 
Kaufleuten, Fubrleuten und Schiffleuten / infofern diefelben fich auf 
Handel bezogen.“ — Und auch innerhalb der einzelnen Spalten 
finden wir Zahlen, die einander ded'en follten, auseinander geben. 
So entfpricht 3. B. in den Fahren 1841, 1846 und 1848 dic Total: 
fumme aller Gefchäfte nicht der Addition der erfedigten und der 
hängenden Gefchäfte, und binmiederum 1848 diefe beiden nicht der 
Zahl der friedensrichterlichen Weifungen. — Hinfichtlich diefer (ch. 
tern laffen die Sahresberichte durchaus im Dunkeln, mas für ein 
Unterfchted zwifchen den friedensrichterlichen Weifungen, welche auf 
der bezirksgerichtlichen Tabelle unter den Anläffen zu Streit- 
anbebung erfcheinen — und denjenigen frattfindet, die auf Tabelle 1 
als vom Friedensrichter an die Begirfsgerichte geleitet erfcheinen. 
Und doch treffen beide Zahlen nicht einmal überein. &s muß 
alfo ein durchgängiger Unterfchied vorliegen. . 
Unter der adminifirativen Thätigkeit find aufgenommen die Treib- 
edel und die Concurfe. Es iſt recht fehr zu bedauern, daß über 
deren Verlauf, Ergebniß!) und Verhältniß zu den Streitfachen gar 
Nichts, höchſtens über Lehteres in den neuften Tabellen einiges 
Weniges mitgetbeilt if. Da in Schaffbaufen der Concurs cine 
reiche Quelle von Strafurtheilen ift, follten die Ergebniffe derfelben 
nicht unberüdfichtigt bleiben. Es würde ih daraus wohl ergeben, 
tie wenig die große Ausdehnung des Strafverfabrens auf den Con- 
‘ cuesfall nübt und daß auf andere Weife dem Ucbel an die Wurzel 
zu gehen iff, als mit mehrtägiger oder - wöchentlicher Einfperrung. 
Auch unter den Treibgedeln 2) find die verfchiedenen Stufen des 
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-1) Zuerft der Bericht von 1852 ergeigt als Gefammtverlurft des 
Sabres 1851 fl. 27,000 und des Sabres 1852 fl. 113,263. Die 
feitherigen Berichte fchweigen aber wieder hierüber. 

2) Aufgabe einer Schuldbetreibung an den betreffenden Gemeinds⸗ 
beamten, mit genauerer Angabe des Verrageg, der Entfiehung, den 
im Kechtsverhältniß befindlichen Perfonen 2. 
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Rechtstriebs nicht unterſchieden und ebenſo wenig die Anzahl der 
Fälle, in weichen die Betreibung von Rechtsvorſchlägen unterbro- 
chen wurden, eine Notiz, die doch gewiß leicht zu erheben mûre.) 

Aus der großen Zahl der Sibungitage fowobl als den jährlichen 
Berichten des Dbergerichts ergiebt fich die Heberladung der Bezirfs- 
gerichte mit Geſchäften während längerer Zeit. Dom Bahr 1839 
an wird die etwas größere Rafchheit in Erledigung der Geſchäfte 
gerühmt, dagegen manches Schwerfällige im Gefhäfrsgang getadelt 
und ebenfo noch bäufig die Unfchicklichkeiten , die fi auf die Vere 
jammlungsorte begichen. Ebenſo finden fi in den Sahresberichten 
lets erneute Klagen über die Berichtfchreibereien und deren Lücken 
und geringe Vefoldungen. Die Rechtstrieb⸗ und Gerichtsprotocolle 
find eingehender Würdigung unterworfen und für die Soncurslei- 
tung find zur Entfernung der Ungleichartigfeit in deren VBeband. 
lung, Anfcuctionen des Appellationsgerichts erwähnt (1853). 
Mertwürdig it, aus dem (gedrudten) Bericht von 1849 zu vere 
nehmen, daß inunerfort auch noch nach Erlaß des neuen Concurs- 
gefebes von 1848 cin Bezirksgerichtspräfident, angeblich, weil er 
nicht Mitglied der gefebgebenden Behörde fei, wirklich aber, weil, 
fheint cs, die Gehege damals den Berichten nicht infinuirt wurden, 
nach dem alten Aufralsgefeh feine Colocationen vornabm. — Manche 
frühere Rügen über den Rechtstrieb und Wünfche nad Auslegung 
der beiebenden Regeln (1839) befeitigte feitber das Geſetz über den 
Schuldentrichb von 1850 (22. Hornung). Smmerbin find erit von 
1843 an Protocole über denfelben als erforderlich bezeichnet. 


Die Marchengerichte. 


Diefe Ausfchüffe der SGemeindebebirden waren befimmt, Grenz 
Servitut- und Baußreitigfeiten an Grundſtücken im Umfange des 
Gemcindebannes gu unterfuchen und erkinftanzlich zu erledigen, fo: 
wie die Stcinfabungen vorzunehmen , die Straßen des Gemeinde: 
bezirfes gu beauffichtigen und dem Semeinderatbe darüber Bericht 
zu ertlatten. Alles nad Vorfchrift der Marfenordnung, deren lebte 
Faflung nach mebreren vorherigen Revifionen (1689, 1714, 1824) 
vom 29. San. 1836 bdatirt, ein gutes Localgefeh, das in vielen 
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3) Diefe Vorwürfe besichen fich nicht mehr auf die lebten Ve: 
richte, feit der Rechtstrieb durch Gefeb vom 22. Hornung 1850 
neu geregelt it und nun jeweilen genau über den abgekürzten Nets» 
trieb berichtet und dabei binfichtlich der vorgenommenen Pfindungen 
berausgeboben wird, wie viele mit und wie vicle obne Erfolg 
waren, wie viele Verfilberungen vorgefommen find, und wie bo 
fih dabei die Berlurite belaufen baben. 
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Beziehungen febr gefunde Grundfäbe in bündiger Form und sieme 
licher Vollſtändiekeit zufammenftellt. 

In der Berfafiung vom 5. April 1852 if diefe Gerichtsbarkeit 
nicht mehr erwähnt und daraus folgert das Obergericht deren Uufe 
bebung, merfwürdigerweife blos aus dem Echweigen , nicht aus der 
Discuffion oder einer ausgefprochenen Abficht. Allerdings ift feit 
dem Anfang der Dreifigeriabre nicht leicht cin Amtsbericht des 
Dbergerichtes an den Großen Rath vortibergegangen, indem nicht 
entweder die Mangelbaftigfeit und Unzuverläßigfeit der Berichte 
diefer Stellen ober die Verfidfie ihrer Brorocolle gegen die Formen, 
die Sangfamfeit ihrer Juſtiz, der Mangel an Verftändnig ihrer Stef. 
lung und Competenz, das Aufbdren ihrer Zweckmäßigkeit gerügt 
werden. Mit Einführung des summarissimum und der Œventual- 
magime in ihr Verfahren und Mbfchneidung aller Yncidengappella= 
tionen (dur Geſetz vom 21. April 1847) bofften ihre Freunde 
ihre Exiſtenz noch zu retten, „in Erwägung der für Beibehaltung 
derfelben fprechenden Gründe.“ Durch die Einführung von Schieds⸗ 
geridten oder ſtändigen Commiffionen für Erledigung von Strei, 
tigkeiten bei Bannpermeffungen wurde ihre Aufgabe aber noch mehr 
befchräntt,, fo daß endlid auch noch die Geringfügigkeit ihrer Lei, 
lungen gegen fie geltend gemacht werden könnte. — Wie dem aud 
fein mag, fo find gegen eine zweckmäßig organifirte Gerichtsbarkeit 
für Localfireitigfeiten in allen diefen Vorwürfen genügende Gründe 
nicht enthalten. Und es mag im Weitern für diefe Anficht, die ihre 
Aufrechthaltung unterſtützt, Bezug genommen werden auf die in 
der erfien Abtbeilung diefes Heftes enthaltene Ausführung (S. 92). 

Mebrigens fcheint auch die SufammentteMung ihrer Leiftungen 
auf der 2. Tafel diefe Ucberzeugung zu unterſtützen. Denn wenn 
do das Total derfelben für einen Kanton fo geringen Umfangs 
einen jährlichen Durdfchnitt von 81 Fällen und blogs 19 Recurfen 
ergiebt und erfi noch in Betracht fällt, dag, zufolge der obergericht- 
lichen Berichte , hie und da in die Totalzabl der Entfcheide dicienige 
der recurfirten Urtbeile nicht aufgenommen werden, aljo eher zu 
wenig, als zu viel berechnet find, fo Fann doch darin eine Rechts⸗ 
bülfe allerdings gefunden werden. 

Hingegen muf der obergerichtlichen Nüge volles Necht gegeben 
werden binfichtlich der in diefen Tabellen enthaltenen Widerfprüche. 
Nirgends ift menigfiens erfichtlich, wie die Abweichungen zwiſchen 
den in den friedengrichterlichen Tabellen enthaltenen marchengericht« 
lichen Weifungen und den friedensrichterlichen Weifungen in den 
marchengerichtlichen Tabellen zu erklären find. 
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Die Friedensgerichte. 


Wenn die Tabellen von Schaffhauſen in fo manchen Bezichun- 
gen denienigen anderer Kantone nachfichen, fo legen fie dagegen 
auf die Leiffungen der Vermittlerämter cin gang befonderes Gewicht 
und verzeichnen diefelben mit befonderer Vollſtändigkeit, Leider frei: 
lich, obne die Punfte, die ihren Werth zu Tenngeichnen geeignet 
wären, dabei auch vorzüglich zu berüdfidtigen. Sehr richtig bat 
das Dbergericht darum von Anfang an davor gewarnt, durch diele 
Ziffern fich nicht täufchen zu laffen, weder binfichtlich der Tüchtig⸗ 
feit der Berfönlichkeiten, noch über den Werth der ganzen Einrid- 
tung. Die Ausführungen der Bahresberichte von 1835 und 1839 
über diefe Punfte find febr zu treffend und Ichrreich und es iff zu 
bedauern, daß fie nicht gedrudt find. Es wird darin nadgemiefen, 
von wie vielen, tbeilmeife zufälligen Bedingungen, die in den Arten 
der Streitfachen ſowohl als auch der Perſönlichkeit der Streitenden 
liegen, das Gelingen von Vergleichen abhängt; ja in dem lchten 
Bericht wird, mas wir nod in feinem amtlichen Bericht der Schweiz 
ausgefprochen gefunden baben, bezeugt, daß das Bermittieramt, 
gerade durch fein Vorbandenfein und feine Zugänglichkeit, mobl 
häufig nur sur Nährung der Streitluft mitwirke und fein Werth 
überhaupt damit zweifelhaft merde. Es wird an diefen (febr richtigen) 
Gedanken in fpätern Berichten (1841, 1843, 1844) der Borfchlag 
zu Erhöhung der friedensrichterlichen Roffen und Verminderung der 
Zahl der Gerichte gefnüpft. Wenn nun aud folhen Bemerkungen 
nicht genug Belege mitgegeben find, um fofort zur Abfchaffung zu 
beffimmen, mo diefe Einrichtung befftebt, fo find fie doch wohl bedeu- 
tend genug, um vor Aufnahme derfelben da gu warnen, wo fie nidt 
gilt. — Natürlich iſt, daß bei diefer Anficht des Dbergerichtes dasfelbe 
in dem gleichen Jahresbericht von 1839 wünfcht, es möge diefe Stelle 
viel eher zur Beforgung von Sefchäften der freiwilligen Gerichts: 
barkeit verwendet werden, wie dies an vielen. Drten frangöftfcher 
Nechhtsorganifation der Fall if. Auch die Uebertragung des Schul- 
dentricbes an die Fricdensrichter befiirmortete der Bericht von 1842. 
— Wiefern dies zweckmäßig gemefen wäre, während fo viele ältere 
und neuere Berichte über ungeborige Protocollirung und über un: 
genügende Abfaffung von Vergleichen ſprechen, ift nicht Far. 

Was nun die Mittheilungen der Berichte angeht, fo enthalten 
diefe regelmäßig Folgendes: - 

1. Die Tabelle, mie wir fie unter n. 1 mittheilen, nur unter 
jemeiliger namentlicher Nachweifung der auf jede Gemeine 
fallenden Ziffern. 

2. Eine fiberfibtliche in Procenten ausgefprochene Darftellung 
des Verhältnifies der angebrachten Prozeſſe zu den verglichenen, 


4⸗ 











von Schaffbaufen. 165 


nach den Bezirken, mit jeweiligem Nückblick auf diefes Vers 
béltnig in den nadfivorangegangenen zwer Sahren. 

3. Eine ebenfalls in Procenten aufgeführte Darfiellung des Vers 
baltniffes der angebrachten Broceffe zur Einwohnerzahl der bee 
treffenden Gemeinde, mit gleichem Nüdblid. 

Wir haben die Ergebniffe diefer zwei lebtern Meberfichten nicht 
aufgenommen, weil, nach den eigenen Aeußerungen des Dbergerich- 
tes über diefe Ergebniffe, die Schlüffe aus diefen Verhältniffen trüg- 
lich find. — Die Durdfdnitte ergeben cine Schwankung zwiſchen 
der Hälfte und zwei Drittbeilen verglichener Broccffe gegenüber 
den anbängig gemachten. 

Beber die Buverlafigfeit der Berichte if noch zu bemerken, daf 
die Sabradnge 1832 — 1834 incl nicht ganz vollfiändig vorliegen, 
fo daß fie Feine Vergleichung suiaffen. Ebenfo meifet der ober- 
gerichtliche Bericht von 1841 Widerfprüche zwifchen den friedeng- 
richterlichen Protocollen und den daraus gezogenen Zabellen nach, 
die, wenn fic ih wirklich fo verhalten; geeignet find, bedeutende 
Bweifel bintichtlich des Werthes der Tabellen zu erweden. Es follen 
fich im Sabresberidte des Friedensrichters von Gchaffbaufen 266 
File, im Protocoll nur 93 verzeichnet finden und im Sahresbericht 
des Friedensrichters von Unterballanu 334 Fälle, im Brotocoll nur 
226. Auch die Zahlen der Weifungen flimmen oft nidt. In die 
fem gleichen Sahresbericht mird überdies darauf bingemiefen, daß 
die Friedensrichter keine zuverläßige Kenntnid von den Amtshand⸗ 
lungen ihrer Stellvertreter erhalten. 


Beitfchrift f. ſchweiz Recht IV. 2. (3) 12 
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1. Friedens: 
eihterlihe 7 Martens 6. Ober: 
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Weiſungen. 
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3. Bezirkögerichte. 
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Proceſſe. 
JVor Cantonsgericht. 


| Bor Griminalgericht. 
Bor Berböramt gefübrte 
Unterſuchungen 


Bor ben 6 Beyirlégerichten 
verbandelte Brocefie. 


Vor den Friedensricbtern. 
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7. Catfaltung der Suftizarbeit in der Zeitfolge. 
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febweizerifched Recht. 
I. 
Vierten Bandes erftes Heft. 


Herausgegeben 
durch 


gem. Vezirfsgerichtd: Givilgerichtspräfident Oberrichter 


präfident in Zürich. und Bros ber Rechte in Zürich. 


| 
| 
| 
| 
Fr. Ott, I. Schnell, Fr. von Wyß, 


n Bafel. 


Bafel, 
Bahnmaier's Buchhandlung (E. Detlof). . 
1855. | 








Anzeige. 


Die „Zeitſchrift für ſchweizeriſches Hecht“, von welder 
hier das erfle Heft des vierten Bandes vorliegt, fol auch ferner in 
zmei Heften jdbrlih erfcheinen, welche gufammen wenigſtens 30 
Bogen gleichen Formats umfaffen werden. Der Zweck, den fie ver: 
folgt, ift in dem Einleitungswort des erfien Heftes „von der Auf: 
gabe diefer Heitfhrift“ ausgefproden, auf das hier, zur Ver: 
meidung aller Wiederholungen aufmerffam gemacht wird. 

Der Preis eines Fabrganges von zwei Heften be 
trägt aht Franfenn. Währung. Bei Erwägung des Werthes, 
den diefes Unternehmen für fchweizerifche Suriften und für Alle, 
‘die ff am Sffentlihen Leben irgendmie betheiligen, anfprechen darf, 
fann derfelbe nur fehr niedrig erfcheinen. 
| Die Anlage der Beitfohrift if der Art, daB bei giinffiger Zahl 
der Abnehmer eine Erweiterung ihrer jchigen Grenzen leicht ge: 
denkbar if und, wenn tüchtige Kräfte und guter Wille die Heraus: 
geber unterflüßen , in allen drei Zweigen, welche diefe Zeitfchrift 
pflegt, eine namhafte Vermehrung der Mittbeilung möglich wird. 

Für Solde, welche vielleicht diefe Beitfchrift lieber in die 
einzelnen Theile, aus denen fie beſteht, auflöfen, bat der Verleger, 
ohne jedoch Sonderung in der Subfeription möglich machen zu 
finnen, auch die Paginatur jedes der drei Theile gefondert. 

Der Verleger hofft daher auch zuverfichtlich, es werden die verchtl. 
Negierungs- und Gerichtstanzleien diefem Unternehmen wohlmollend 
entgegen kommen fowobl durch Aufnahme diefer Sammlung in ihre 
Sandbibliothefen, als namentlich auch durch bereitmwillige 
Mitrheilung der von den Herausgebern gewünfcten 
Quellen, obne welche dDiefe Arbeit nihtgedeiben fann. 

Sufendungen für die Redaktion fünnen an die unterzeichnete 
Berlagshandlung gerichtet werden. 


Bafel, im Juli 1855. 


Babumaieré Buchhandlung 
(C. Detlof). 











re, 















Inbalt. 


— —— — | 


I Abhandlungen. | 
1. Die Strafrechtspflege in der vandvogtei Thurgau. Bon. 
Kantonalverhörrichter Krapf. | 
2. Die Gefchwornengerichte, gemürbigt für den Kanton Grau. 
bünden von P. ©. Planta. 
3. In welchem Sinne if eine Reform des Zurcheriſchen gui. 
proceffes wünfhbar? Bon Fr. von Wyß. 


IL Rechtsquellen. | 
Die Kechtsquellen des Cantons Zürich. (Zweite Hälfte.) 


Bon Fr. Dtt. | 


IL Recht spflege und Gefeggebung. | | 
1. Urtheile aus den Kantonen Bern, Luzern, Schaffha 
Teffin, Waadt, Wallis. Sdaffb 
2. Ueberſicht über die kantonale und Bundes. Rechte eſetzagebun 
des Sabres 1854. Von 8. Schnmel 9 ſeta 3, 


Babnmaier’s Buchbruderei in Vafel. 





Ce Dit 


fchweizerifches Jecht. 
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Wierten Bandes zweites Heft. 


i | Herausgegeben 


e durch | | 
Fr. Ott, I. Sbnell, Kr. von Wyß, 
gew. Bezirksgerichts⸗ Civilgerichtspraͤſident Oberrichter 
präſident in Zürich. und Profeſſor der Rechte in Zürich. 
| a NE in Baſel. | | = 


E Bafel, | 
Bahnmaier's Buchhandlung (E. Detlof). 
| 1855. 
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Die „Zeitſchrift für ſchweizeriſches Recht⸗, von welcher 
hier das zweite Heft des vierten Bandes vorliegt, ſoll auch ferner in 
zwei Heften jährlich erſcheinen, welche zuſammen wenigſtens 30 
Bogen gleichen Formats umfaffen werden. . Der Zweck, den fie ver- 
folgt, it in dem Einleitungswort des eriten Heftes „von der Auf: 
gabe dicfer Zeitfchrift" augacfprochen, auf das hier, zur Ver: 
meibung aller Wiederholungen aufmerifam gemacht wird. 

Der Preis eines Habrganges von zwei Heften be 
trägt acht Franfenn. Währung. Bei Erwägung des Werthes, 
den dieſes Unternehmen für ſchweizeriſche Juriſten und für Alle, 
die ſich am Sffentlichen Leben irgendwie betheiligen, anſprechen darf, 
kann derſelbe nur ſehr niedrig erſcheinen. 

Die Anlage der Zeitſchrift iſt der Art, daß bei günſtiger Zahl 
der Abnehmer eine Erweiterung ihrer jetzigen Grenzen leicht ge⸗ 
denkbar iſt und, wenn tüchtige Kräfte und guter Wille die Heraus— 
geber unterſtützen, in allen drei Zweigen, welche dieſe Zeitſchrift 
pflegt, eine nambafte Vermehrung der Mittheilung möglich wird. 

Für Solche, welche vielleicht diefe Zeitfchrift lieber in die 
einzelnen Theile, aus denen fie beiteht, auflöfen, bat. der Verleger, 
ohne jedoch Sonderung in der Subfeription möglich machen zu 
fönnen, auch die Paginatur iedes der drei Theile gefondert. 
Der Verleger hofft daher auch zuverfichtlich, es werden die verehtl. 
Regierungs⸗ und Gerichtstangleien dicfem Unternehmen wohlwollend 
entgegen kommen ſowohl durch Aufnahme dieſer Sammlung in ihre 
— andbibliothefen, als namentlich auch durch ber eitwillige 

Mittbeilung der von den Herausgebern gewünfchfen 
Q uellen, ohne welche dieſe Arbeit nidtgedciben kann. 

Zuſendungen für die Redaktion können an die unterzeichnett 

Verlagshandlung gerichtet werden. | 


Baſel, im December 1855. 


Babnmaier’s Buchhandlung 
| i Detto) = 


Berichtigungen. 


AIT. Abtheilung. | . 
. Don. ©. 92 bi8 97 find die ueherfäriften der Detto unterm pers 
voppeft. I 
2. Aut È ©. 117 um bie Mitte ſteht c. ſtatt 3. 
3 134 und 132 frebt Ueberishrift Giviteed Ratt: ufr si 











Inhalt. 


—— nn 


IL Abhandlungen. 


1. Was kann der neue Civilprozeß vom alten | 
8. Schnell. lernen? Bon | 

2. Das Erbrecht der väterliden und der mütterli Sei 
der Bermandtfchaft nad den Snteftaterbrechten der lien 
Schweiz. Bon Fr. von Wyß. 


IL Rechtsquellen. 


Die Rechtsquellen des Cantons Zürich. | 
de. Det | Surich. Nachtrag.) Bon 


IL Rechtspflege und Gefehgebung. | 
1. Urtheile aus den Kantonen Zürich, Bern, Nidwalden, 
! 


Zug, Solothurn, Bafelland, S | 
Thurgau, Waadt. ! Bafbaufen, Aargau, | 


2. Rechtsſtatiſtik des Cantons Schaffpaufen. Bond. Sdnell 





Bahnmaier’s Budbruderei (G. Schu 

















